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Zur Embryologie und systematischen Abgrenzung 
der Reihen Terebinthales und Celastrales. 

Von JOHAN MAURITZON. 

Im vorigen Jalir sind \ier Familien der YYKTTSTEIN-

schen (1935) Ordnung Terebinthales Gegenstand eingehender 
Untersuchungen gewesen. Verfasser hat die Familie Rata-
ceae untersucht (MAURITZON 1935 a) und WlCfER (1935) hal 
die Meliacctic, Simarubaceue und Burseraceae behandelt. 
Einige in der let/.teren Arbeit begangene Fehler sind vom 
Verfasser berichtigl worden (MAURITZON 1935 b). Trotz-
dem die Mehrzahl der tlbrigen Familien der Ordnung schon 
friiher enibryologisch untersucht sind, gibt es in derselben 
doch lortwiihrcnd in dieser Hinsicht gar nicht öder nur 
wenig bckannte Familien. von dcnen in dieser Arbeit cine 
Anzahl behandelt werden soil. 

Um den Bau von Samenanlage und Nuzellus in der gan-
zen Ordnung untersuchen zu können habe ich diese fiber-
dies an aufgekochtem, gepresstem Material studiert, dus mit 
der von JU EL 119181 angegebenen und verwendcten Melhode 
behandeli worden ist. Leider gibt es in meiner folgenden 
Schilderung mehrere Lucken und fiir mehrere Arten können 
nur einzelne Sladien beschrieben werden. Dies beruht dar-
aut. dass der grösste Teil des untersuchlen Materials nicht 
von mir selbst sondern von Personen in ausländischen, Bo-
tanischen Giirlen eingesaunnelt und mir daraut zugesandl 
worden ist, wobei niehl iinmer beachlel worden isl. dass alle 
wiinschenswerlen Sladien erhalten worden sind. Einen Teil 
des Materials habe ich selbst während einer Reise in Ilalien 
im Sommcr 1934 eingesanimelt. Fiir die FreundlichUeil und 
Hilfe, die mir während derselben zuteil geworden isl, sowie 
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fur das Entgegenkommen mit der späteren Zusendung an-
derer Arten will ich hier elirerbietigen Dank sagen den Che-
fen der Botanischen Garten in Genua. Professor Dr. A. BK-
GUixor. in Neapel. Professor Dr. BIAGIO LONGO. sowie in 
Palermo, Professor Dr. MOXTEMARTINI. Fiir das Material 
aus der Familie Sabiaceae bin ich Professor Dr. SHUNJI 
WATARI, Tokyo. Professor Dr. K. W. DAMMERMAN, Builen-
zorg, und The Silviculturist Professor Dr. C. W. D. KERMODE, 
Maymyo, Burma, grossen Dank schuldig. Auch Dr. Ronio 
GEATANO, Neapel, sage ich hiermit her/.lichen Dank. 

Fiir gepressles Material zn den Untersuchungen bin ich 
grossen Dank schuldig Professor Dr. N. HKKIRERT NILSSON, 

Botanisches Museum. Fund. Professor Dr. L, DlELS, Bo-
tanisches Museum, Berlin, und Professor Dr. G. SAMUELSSON, 
Rejehsmuseum Stockholm. Ausserdem sage ich herzlichen 
Dank Kojiservalor ERIK III 'LTEN fiir giilige Ililfe bei der 
Beschaffung von Material. Dozent Dr. K. V. O. DAHLGREN, 

Uppsala, sage ich Dank fiir iibersandtes fixiertes Material 
von Impatiem, sowie Lektor Dr. AXEL ANDERSSON, Ystad, 
sowohl fur Präparate wic Fixicrungen von Celastraceen und 
Ilex, wodurch ein reichlicheres Vergleichsmaterial erhållen 
worden ist. Ich bin auch Professor Dr. SCHORIIOFF. Berlin, 
fiir //«'x-Präparaten vielen Dank schuldig. 

Melianthaceae. 

In dieser Familie ist friiher nur Melianlhus major von 
GnÉRiN (siehe SCHNARF. 1931, S. 145) im Jahrc 1901 embryo-
logisch sehr wenig untersuchl. der seiner Beschreihung der 
Samenanlage eine Skizze derselben /ur Zeif der Befruchtung 
sowie ein delailliertes Bild iiber den Bau der beiden Integu-
mente in einem etwas spiiteren Zeitpunkt beifiigt. Aus 
letzterem geht hervor, dass das äussere Integument viel-
scliicblig. das innerc dreiscbichlig ist sowie dass zwischen 
diesem und dem nuUlearen Fndosperm ca. fiinf Schichten 
viini Niuellusgewebe vorbanden sind. 
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Es ist mir gelungen Material von Arten a Her drci Gat­
tungen der Familie zur Unlersuchimg /u ernalten. Es sind 
also untersucht: Melianthus major (aus Genova), Greyia 
Sutherlandii und Bersama usambarica. Greyia ist teils im 
Treibhaus des Botanischen Gartens zu Lund fixiert worden, 
teils habe ich fixiertes Material derselben sowie von Bersama 
von Dr. J. WlGER in Halmstad crhalten. wofiir ich hier 
meinen herzlichen Dank ausspreche. 

Der Fruclitknoten von Melianthus ist vierfiichrig und 
in jcdem Fach entspringen zwei zenlralwinkelständige 
Reihcn von Samenanlagen. in welchen Reihcn man jedoch in 
einem Querschnilt des Fruchtknotens in der Regel nur eine 
trilft (Fig. 1 A—B). offenbar darauf beruhend, dass die 
Samenanlagen in den heiden miteinander alternierend aus-
gelien. Bei Greyia ist der Fruclitknoten funliächrig unci in 
Figur 2 A sieht man deutlieh die heiden gleichfalls /entral 
winkelstiindigen Reihcn von Samenanlagen in jedem Fach. 
Gi'RKES (1895) Angabe, dass die Samenanlagen bei diesen 
heiden Gattungen stets apotrop sind, kann ich nicht vor-
hehalllos bestiitigen: ich muss sie eher in der Mehrzahl der 
Fälle als pleurotrop bezeichnen odcr bei Melianthus als ein 
Mittelding zwischen pleurotrop und epitrop. Bei Greyia sind 
die meisten pleurotrop und von den anderen glcich viele epi-
wie apotrop. Im funftachrigen Fruclitknoten von Bersama 
usambarica steigt. die anatrope. apotrope Samenanlage von 
der Basis auf (Fig. 1 I). 

Die Form der Samenanlage bei den drei Gattungen geht 
aus den Figuren 1 B—G, 1 K und 2 B hervor. Die Mikro-
pyle wird also bei Melianthus nur aus dem inneren Integu­
ment gehildet, das in gewissen Fallen bcträchtlich verlängert 
werden kann und sich zwischen der Plazenta und dem äusse-
ren Integument nach vor biegen kann. Die Samenanlage 
ist bei dieser Gattung kurz und breil mit einem vielschich-
tigen äusseren Integument und einem dreischichtigen inne­
ren. Bei Bersama ist die Samenanlage mehr langschmal 
und gleiehwie bei Greyia wird die Mikropyle aus beiden In-
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tegumenten gebildet. Von diesen is! das innerc bei beiden 
dreischichtig, das äussere sechs- bzw. dreischichtig. 

Das Aussehen des Nuzellus bei den drei Arten geht aus 
den Figuren bervor. Bei alien gibt es einen gemeinsanien 
Zug, die vielschichlige Epidermis ini Nuzeliusscheitel, die 
ja auch bei einer sebr grossen Anzahl von Gattungen in der 
naheverwandten Familie Rataceae (MAUHITZON 1935 a) vor-
koinint. Der Nmelius ist bei alien drei (iattungen /iemlich 
gross, erreicht jedocb seine beste Entwicklung bei Melian-
tlws, bei der der spitzige Scheitel aus der höchstens vier-
schichtigen Nuzelluskappe gebildet wird IFig. 1 D—E), Im 
Zentrum des Nuzellus. vom Scbeitel bis /ur Chala/a. gibt es 
einen Streilen von ziemlicb kleinzelligem Gewebe. Aucb die 
der Epidermis zunächst gelegenen Zellen sind klein. wäh-
rend /.wiseben diesen klein/elligen Teilen des Nuzellus Par­
lien liegcn. die aus grossen Zellen bestelien. 

Im Nuzellus von Gregkt entstehen auch perikline Tei-
lungen in der Epidermis (Fig. 2 C, E), gleiehwie in inner-
halb liegenden Nuzelluszellen, sodass man im Nuzellus gut 
begrcnzte Reihen von Zellen siebt, die von der Epidermis 
zum Embryosack fiihren. Die Nuzelluskappe ist jedocb rela­
tiv schwach ausgebildet, höchstens vierscbicbtig (Fig. 1 F) . 
Dies ist auch bei Bersama usambarica (Fig. 1 L, N) der 
Fall, (lessen Nuzellus mebr langgestreckt ist. Iiei der letzt-
genannten Art nimmt auch der Embryosack /ur Zeit der 
Befrucbtung einen grösseren Teil desselbcn ein als bei den 
anderen Gattungen. In seinem chalazalen Teil werden die 
Wände in einer Anzahl Zellen verdickt. sodass eine schwache 
Il\|)ostasepartic gebildet wird. Die Nuzellusspilze bat den 
gleichen Bail wie bei Gregia. indem die Zellen gleiehwie in 
der Nuzelluskappe in deutlichen Reihen liegcn. 

Die Embryosackentwicklung crlolgt bei Melianthus und 
Gregia nach dem Normaltypus und bei Bersama kommt ein 
normal fertiggebildeter Embryosack vor. obgleicb die Art 
seiner bildung nicbl hat festgestellt werden können. Bei 
Melianthus kommen oft zwei Embryosackmutterzellen vor, 
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Fig. I. A—H. Melianthas major. A—B. Querschnitt (lurch den 1'rucht-
knoten. C. Samenanlagc. D. Nuzellus. E. Oberer Toil des Nuzellus 
O—H. Anlipoden. F. Greyia Sutherlandii. Nuzellus. I—N. Bersama 
usombarica. I. Längsschnitt durcli den Fruchtknaten. K. Samen­
anlagc. I.. Oberer Teil des Nuzellus. M. Embryosack. N. Nuzellus. 
- A—B, I X 10, C, K X 25, D, L X HO, E—F, M X 260, G H X 400. 
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von denen ich jedoch niemals melir ;its eine sich weiter ent-
wiekeln gcsehen habe. Die eine licgt daher ungeteili an der 
Seite der Telrade. die ans der andcrcn gebildet wird (Fig. 2 
N—O). Nacll der Teilung des Kerns in den Dyadenzellcn 
können in beiden Wände enlsleiien. wobei also eine normal 
vier/clligc Makrosporentelrade gebildet wird. von denen die 
zunächst untere /uerst degeneriert (Fig. 2 O). Häufig isl 
bierbei jedocb die Teilung in der oberen Dyadenzelle etwas 
verspåtet Nicht selten kommt es jedocb vor, dass das zicm-
licb häufige Degenerationsphänomen «lie obere Dyadenzelle 
Irilil. dass zwischen ihren Kernen keine Wand gebildet wird. 
weslialb die Telrade dann ans drei Zellen bestebl. von denen 
die obere zweikernig ist. Aneli in dieser Telrade degene-
riert die zunäcbst untere Zelle /uerst (Fig. 2 M). Die De­
generation in der oberen Dyaden/elle känn indessen weiter 
geben. sodass nicht nur die Wandbildung /wischen diesen 
beiden (iescliwislerkernen sondera audi die Kernteilung 
selbsl unlerbleibt, wodurcb diese enlsleiien. Hicrdurcb wird 
also eine dreizellige Makrosporentelrade gebildet. deren 
sämtlicbe Zellen je einen Kcrn baben (Fig. 2 N). In allén 
diesen drei Arten von Makrosporentetraden wird normal die 
untere Zelle weiter enlwickelt (Fig. 2 I' T). 

Es ist nicht so häufig aber Indier docli melirmals beob-
achtet worden. dass eine solche Serie son Degenerationsphä-
nomenen die obere Dyadenzelle bei der einen nnd der glei-
chen Fl lan/e Irilil. Unter anderem habe ich selbst Gelegcn-
heil geliaht dies bei einigen C.rassulaceen /.u konslalieren 
(MAUKITZON 19331. 

Eine Ernbryosackmutterzelle von Gregia Sutherlandii 
ist in Figur 2 C. abgebildel mid die Dvade. die zur Ent-
slehung dcrselbcn fiihrt, in 2 I). Die /wei Zellen dieser 
werden normal in vier geteill. die Makrosporentelrade, die 
bei dieser Arl immer vierzellig isl. obgleich die Teilung in 
der oberen Dyadenzelle gewöhnlich verspätet ist. Die beiden 
Toehler/ellen der letztgenannten baben erhehlich kleinere 
Kerne als die zwei unteren Makrosporen. die beide noch 
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Fig. 2. A—I- Greyia Sutherlandti. A. QuerschnitI (lurch den 1'iiuhl-
knotcn. B. Samcnanlage. C, E. Nuzellus. 1). Dyade. I- K. Telraden-
Sludicn. L. Zweikerniger Embryosack. M—T. Meltanthus major. 
M. Tclrade. N—O. Tetrade und EMZ in demselben Nuzellns. P—T. 
Kin-, /wci-, vierkerniger- bzw. fertiger Embryosack. — A X 14, B X 50, 

C, E X 350, I). F K X 600. L—T X 390. 
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lange leben nachdem die beiden oberen degeneriert sind. Die 
KernspindeJ in dor oberen Dyadenzelle kann aud i schief 
gegcn die Längsachse des Nuzellus oder winkelrecht gegen 
diese licgen, sodass eine T-förmige Tetrade oder Ubergänge 
zwischen diesen und einer normalen gebildet werden. Audi 
bei dieser Art wird die unlere Makrospore weiter zu ein em 
Embryosack enlwiekelt. dcssen zwei erste Stadien iii den 
Figuren 2 L und 1 F abgebildel sind. 

Der junge, fertiggebildete Embryosack ist gleichwie der 
zwei- und vierkernige langgestreckt, wie die Figuren zeigen, 
sowie in normaler Weise ausgebildet. Die Eizelle reicht ein 
Sliick unter die Synergiden, die bei Melianthus mil einer 
gut ausgebildeien bakenförmigcn Leistenbildung (Fig. 2 T) 
versenen sind, die icb bei Bersamn nichl habe antreflen kön-
nen. obgleich von dieser Art sowohl junge Embryosäcke mit 
neu gebildeten Zellengruppen wie altere. belruchlungsreil'e 
beobachlet worden sind. in weleb lelzleren die Antipoden 
degeneriert sind (Fig. 1 M—N"). Sie sterben bei dieser Art 
scbnell, wiilirend bei Melianthus eine oder zwei von densel-
ben weiler wachsen. Diese o<ler <lie iibiigbleibende ver-
bleiben klein und behalten ihr diebles Plasma. Die weiter-
waebsenden bekommen dagegen melirere Vakuolen (Fig. 1 
G—H). Icb babe bei Melianthus keinc Sanienanlagc beob-
acbtel, die einen iilteren Embryosack enlbiell. in dem alle 
Äntipoden gleich gross waren. 

Der Zenlralkern bat seinen Plat/ in der Mitte des Em-
bryosackes. Ein mikleares Endos])erm ist Iriiher festgestellt 
worden. 

Sapindaceae. 

haul SCHNARF (1931. S. 144) bcsteben in dieser Familie 
nur sebr spärliche Angaben iiber die (iatlungen Cardiosper-
777(1/71. Koelreuteria, Alluandia und Xanthoceras (GIKHIN 

1901, PERROT und GUÉRIN 1903). Selbsl liabe ich verschie-
dene Stadien in der Entwicklung von Arten beobacbtet. die 
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den vier Uhterabteilungen angehören, in die KADLKOFER 

(1896) die Familie einteilt, nämlich die Arlen Cardiosper-
mtini Halicacabum, Sapindus marginatus, Mulcorossi und 
surianeus, Nephelium leicocarpum, Koelreutcria paniculata, 
Dodonaea cuneata, Diplopeltis Hägelii und Ungnadia spe-
ciosa. 

Die Plazentation spiel) cine grosse Kolle nichl nur in 
dieser Familie, wo sic die zwei Hauplgruppen in dcrselben 
voneinander abgrenzt, sondera auch in alien nahestehenden, 
da sie in EXGLER-PRANTL (Bd. 19 a. Aufl. 2, 1981) verwendet 
wird um die beiden einander nahestehenden Ordnungen 
(•< raniales und Sapindales voneinander zu trennen. So gibt 
es l>ei Sapindus, Nephelium und Cardiospermum in jedem 
Facb nur eine apolrope Samenanlage mil nacb unten ge-
kehrter Mikropylc (Fig. 3 C D. F) . Die erslgenannte Gat-
lung wird dadureb gekcnn/eichncl. dass die Samenanlage 
mit einer ungewöhnlicli grossen Fläcbe mit der Plazenta zu-
sammenhängt, wesbalb man eigenllich nicht von einem gut 
abgegrenzten Funikulus sprechen känn. Ausserdem ent-
springen rund um die Befestigungsstelle der Samenanlage 
länge TIaare. Bei den ubrigen Gatlungen gibt es in jedem 
Facb zwei Samonanliigen. wobei bei Koelreuleria (Fig. 3 G) 
und Dodonaea (Fig. 3 L| die obere aufsteigend und apotrop, 
die unlere hängend und epitrop ist. Während bei der erst-
genannten Gattung die Samenanlage normal von der Pla-
zenta entspringt. erlolgl dies bei der let/teren von einer 
grossen, im Fruchtknolcnlach vorspringenden Bildung der-
selben. In Figur 3 \1 von Diplopeltis bat es den Anschein als 
ob sowohl die autstcigende wie die hängende Samenanlage 
apotrop werden sollle. Im Fruehtfach von Ungnadia ist die 
cine Samenanlage apotrop. die andere niinml dagegen eine 
variierende Lage ein und scheint meistens pleurolrop zu sein. 

Der Bau von Samenanlage und Nuzellus is! mit kleine-
ren Variationen in allén untersuchten Gattungen so gul wie 
identisch derselbe. Sie isl crassinuzellat und bitegmisch. 
Die Form der jiingeren Samenanlage geht ans den Figuren 3 
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H. F. K l ienor, «lie [ntegumente sind anlangs beide zwei-
schichtig. Das innere bestehl in spätercn Sladien gewöhn-
licli aus vicr Schichten, während das äussere 8—10 odor 
noch mehr enthält. (In älteren Samenanlägen von Sapindus 
Mukorossi etwa 30). Hire niikropylaren l'artien sind häulig 
durcli perikline Zellenteilungen verdickt. Ilir Ban ist in den 
beiden oben erwähnten Arbeifen eingehend bescbrieben. Die 
urspriingliche Form der Samenanlage wird später durcli 
KrQmmung veriuidert, gleichzeitig sebiehl ibre Funikidus-
seite dureh starkes WachstuBa in der Mitte der Samenanlage 
das innere Internment vor sicli her unci bucbtet in den Nu-
/ellns ein. der (lurch Zusaminenwirken dieser beiden Fr-
scheinurigen zunehmend gekriimmle Form annimmt (Fig. 
3 N—P von Dipldpetiis, D C von Sapindus). Die Mikropyle 
ist wenigstens bei Sapindus (Fig. 3 ('.—D) durcli einen Vor-
sprung am Fruchtblatt von variierender Form gekriinuut. 

Die Zellen ini Mikropylenteil des inneren Integuments, 
die an das Endosperm und den Suspensorteil des Embryos 
gren/en, \erhalten sich in späten Stadion bei Cardiospermum 
Halicaaibuin in einer tur Intogument/ellon eigenarligen 
Weise. Im Verhältnis zu dancbon gelcgenen Zellen wacbson 
sic nämlich stark (Fig. 3 Si und ibr Plasma i.st in den Prii-
paraten dunkel golärhl. d. h. dichl. Man köiinte von einer 
liaustoriellen Aushildung dieser Zellen .spreebon, und wahr-
schoinlich bahen sio ungclahr gleiche Funktion, wie eine 
odor mobrere grosse Suspensorhauslorium/ellen gehabl ba-
ben wiirden. 

In der Samenanlage allor unlorsuchton Sapindaceen tin-
del man einen gcrbsäuroälinlichen Stolt in den inneren 
Schichten des inneren Intogunicnls sowie iilierdios in don 
mitlloren Schichten sowie bei einer Art audi in dor iiusse-
ron Schichl des äusseren Inlegumonts und im basalen Toil 
dor Samenanlage aufgespeieliorl. Die gerbsäuretuhrenden 
Schichten sind in Figur 3 P durcli schwache I'unktiorung 
angegeben. Man känn sägen, dass die Samenanlage dor 
Sapindaceae dureh ihre Form und die Verleilung der Gerb-
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säure. aber vor allcm durch ilirc Art «ler Aufnahme von 
Hämatoxylinfarbe (KABPETSCHENKO-Fixierung) und Fär-
bung durch diese kaum mil einer anderen Pflanzenfamilie 
verwccbselt werden können diirftc. 

Warhstum und Bau des Nuzellus gehen ans «len Figu­
ren 3 R, 1, E, B hervor. Wie ersichtlich ist er gul entwickelt 
und die Anzahl der Deckzellenschichten ist zur Zcil der Be-
fruchtuilg elwa liinl/ebn. Figur 3 B von Sapindu.s känn 
auch das Aussehen des Nuzellus zur Zeil der Befruchtung 
bei den anderen Gattungen demonstrieren, wenngleich klei-
nere Variationen vorkommen. Nachdem das Endosperm 
gebildel worden ist und der Nuzellus unterdessen eine Kriim-
mung crlahren bal. werden die zentralen Teile desselbcn 
zerstört und es bleibt nur die Epidermis mit der angrenzen-
den Scbicht iibrig. wiibrend bei Cardiospermum, Koelieu-
teria und möglicberweise anderen mehrere Schicbten vor-
handen sind. Bei den meisten Arten diirften auch diese bei-
deii Schichten in last reifen Samen zerstört sein. Eine Nu-
zelluskappe hat bei keiner Arl beobaclilet werden können, 
obgleich es in ein paar Fallen sebwierig gevvescn isl dies mit 
Sicherheil zu entsclieiden. 

Das Archespor ist einzellig und nur in Ausnahnielsillen 
sind zwei Zellen beobachtet worden (Fig. 1 N). Eine vier-
zellige Tetrade ist bei Koelreuteria und Ungnadia angetrof-
fen worden, und da der Embryosack achtkernig ist, findet 
seine Enlwicklung nacb dem Normaltypus statt. Ein /wei-
kerniger Embryosack ist in Figur 3 II zu sehen. ein vier-
kerniger in 3 E sowie ein terliger in 3 B. Die Anlipoden 
des lel/teren degenerieren selir schnell. Nur bei Koelreu­
teria ist eine hakenförmige Leistenbildung auf den Syner-
giden beobachtet worden. Bei alien streckt sicb die Eizelle 
beträchtlich unter die Synergiden. Bei Cardiospermum be-
fanden sieh in dem beobacblelen Embryosack alle drei An-
tipodenkerne in einer einzigen Zelle (Fig. 4 M). Da bei 
dieser Art nur ein Ilmliryosack angetroffen worden ist. känn 



173 

nicht gesagt werden ob dies Kegel oder mir eine Aus-
iiahme ist. 

Ein nukleares Endosperm ist bei Diplopeltis, Cardio-
spermum und Sapindwt marginatus beobachlel worden. Bei 
lel/terer Art zerslört das Endosperm gewölinlieh das Zellen-
gewebe aui der einen Seite des Nuzellusscheitels. sodass er 
hier direkt an das innere Integument gren/.t (Fig. 3 A). 
Die Zellenbildung im Endosperm eriolgt sehr spä I, sodass in 
einer so alten Samenanlage mit einem so grossen Embryo 
wic in Figur 3 T dies eben slatlgefunden hat und nur eine 
Scbieht Endosperinzellen gebildel worden ist. 

Sabiaceae. 

Diese Familie isl bisher embryologisch ganz unbekannt 
gcwesen. In derselben sind Sabi'i jrwaniai. Meliosma Ar-
notliana und /njrianlha laus Tokyo und Buitenzorg) unter-
sucbt worden sowie uberdies, um mebr Vergleichsmaterial 
zu erhalten, gepresstes Material von Meliosma monophylla, 
obtusifolia, tenuis und Tsangtakii (Lund und Stockholm). 
Alle haben grossc Gleichförmigkeit in der Enlwicklung ge-
/eigt soweit meine Studien auf Grund des erbaltenen Ma­
terials gereiebt bal>en. d. b. bis zur Zeit vor der Helruebtung. 

In jedem der beiden Fäeber des Fruclitknotens befin-
den sich zwei hangende und apotrope Samenanlagen (Fig. 
4 A), die erassinuzellat und unitegmiscb sind. Da die Samen­
anlagen gewöhnlich so gut wie den ganzen Flatz im Frucht-
knotenfacli einnelunen, und demnacb teilweise gegen die 
Wände und gegen einander gepresst liegen, beeinllusst dies 
ibre Form und bat zur Folge. class die obere von ihnen 
(Fig. 4 F) etwas änders aussieht als die untere (Fig. 4 C 
sowie ausserdem 4 A). In beiden Samenanlagen iilierdeekl 
das Integument nicht den Nuzellusscheitel, was tndessen in 
älteren Samenanlagen der Fall sein kann. Die erslere nimmt 
gegen die Cbalaza an Dicke zu. wo sie aus 4 5 Zellen-
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schichten besleht; die Zellen der inneren enthalten einen 
Stoff, der sie in den Präparaten gelb färbt. 

Der cra.ssinuzellate Nuzellus ist bei Sabia etwas starker 
entwickell als bei Meliosma, was, gleichwie seine Form, aus 
den Figuren 4 I?, E, H. K. hervorgeht. In der Epidermis 
im Nuzellusschcilel finden perikline Teilungen statt, sodass 
eine gewöhnlich zwei-, sellener eine dreischichtige Nuzellus-
kappe gebildel wird. Der Embryosack reicht bis in den cha-
hizalen Teil des Xuzellus binab. 

Das Arcbespor ist einzellig mid es werden Deckzellen 
ausgebildet. Bei Meliosma myriantho ist in vielen Samen-
anlagen beobachtet worden, was Figur 4 C wiedergibt, da-
gegen habe ich keine Tetrade gesehen. Die in Frage ste-
bende Figur deutet indessen darauf bin. dass die Tetrade 
bei der betrett'enden Art dreizellig ist, dass die untere Zelle 
weiter entwickeH wird. sowie dass also die Embrvosack-
entwicklung nach dem Normaltypus erfolgt (Fig. 4 C—E). 
Die Antipoden degenerieren scbnell und der Zenlralkern bal 
seinen Plat/, stels in der Mitte des Einbryosacke.s. Bei 
Meliosma Arnottiana haben die Synergiden eine hakenlör-
mige Leistenbildung sowie awsserdem am Scbeilel eine 
Synergidenkappe (Fig. t !.). Die Eizelle ist weiter unten 
als die Synergiden befestist und sie reicbt unter diese binab. 

Bei Meliosma pyriantha und Sabia javanica sind die 
reifen Pollenkörner zweikernig. Aid' Grund des Aussebens 
des Nuzellus in iilteren. gepressten Samenanlagen zu ur teilen 
scheinl es, als ob das Endosperm nach dem nuklearen Typus 
entwickelt wiirde. 

Rutaceae. 

Zu meiner oben erwabnlen Arbeit iiber diese Familie 
(MAIRITZON 1935 a) sollen bier einige Ergänzungen gemacht 
werden. Eriostemon spicatus isl untersucht worden und es 
bat sicb herausgestellt. dass es eine normale Tetrade sowie 
eine Embryosackenrwicklung nach dem Normaltypus hat. 



lig. 4. A E. Meliosuta myriantha. A. Längsscbnitt durch den Frucht-
knölen. 15, E. Nuzellus. C. Einkerniger Embryosack. I). Die Embryo-
sackkerne in Teilung. V K. Snl>in javanica. V—G. Saraenanlage 
H, K. Nuzellus. I. Zweikerniger Embryosack. I.. Meliosma Arnotliaiui. 
Eiapparate. M—N. Cardiospermum Haticacabum. M. Drei Antipoden-
kerne in einer Zelle. N. Zweizelliges Archespor. O. Plelea trifoliata. 
Zweizelliger Proembryo. 1' T. Telratheca piloaa. P, R, T. Ban der 
Samenanlage. S. Nuzellus. U. Maris per mum douricum. Stcrbende Sa-
mcnanlagc. — A, P, G, P—V X 00, B—D, H—I, N X TOO, E, K, S 

X 230, L—M, O X 000, T X 25. 
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Beide Integumente bestånden aus drci Zellenschichten unci 
das Archespor war einzellig. Aussehen und Grösse von Nu 
zellus und Embryosack stimmen damit iiberein was in oben 
erwähnter Arbeit in bezug aut Boronia gesagi und in Figur 
-t A dort abgebildet worden isl: Boronia stebl Eriostemon 
selir nahe. 

In Samenanlagen von Pteleti Irifoliala, eingesammclt im 
Botanischen Garten zu Palermo sowie 1935 besehrieben 
(Fig. 5 I—L). iiberdeckten die Integumente nieht den Nu-
/ellusscheitel. welch letzterer milliliter weit iiber diese hinaus 
reichle. Ausserdem wurde ein Nuzellarembryo beobachtet. 
In Material derselben Art. das später im Botanisclien Garten 
in Lund cingesammelt worden ist. wurden dagegen nur nor­
male Samenanlagen mit einer Mikropyle beobachtet, die von 
beiden Integumenten gebildet wurde. sowie keine Nuzcllus-
einbryonen sondern nur gewdlmliche (Fig. 4 O). Es ist 
denmach nicht nur das äussere Aussehen einer Pflanze, das 
in gewissen Fallen in verschiedeneni Klima und an verschie-
denen Lokalen variicren kann sondern auch die inneren 
Organe, in diesem Fall die Samenanlagen. 

Ich babe einmal fruher Gelegenheit gehabt einen iihn-
lichen Fall lestzustellen (MAURITZON 1930, 1933), und zwar 
bei der Fntersuchung von Sedum acre. Teh konnte feststel-
len. dass bei dieser Art die priiniire Endospcrmzelle sich im-
mer vor der Ei/.elle teilte, während SOÖÉGES (1927) etvva.s 
Iriiher gefunden hatte, dass die Eizelle sich bei der gleichen 
Pt'lanze vor dem Endosperm teilte. Da keine dieser beiden 
Angaben zu bezweifeln ist. erscheint denmach konstaliert. 
dass diese Art in dieser Hinsicht sich regelmässig aut zwei 
verschiedene Weisen verbalt, die eine an in Schweden, <lie 
andere an in Frankreich lixiertem Material festgestellt. 
Kleinere Abweieluingen in den Heschreibungen verschiedener 
X'erfasser der lvnibryologie einer und derselben Art brauchen 
des halt) nicht notwendig aut lehlerhaften Reobaclil ungen in 
einem der Fälle zu beruhen sondern können wenigstens 
in gewissen Fallen — ihre L rsacbe in verschiedenen iiusse-
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ren Ursachen haben, iinler denen die in Frage slehendc 
Pflanze an den zwei verschiedenen Plälzen gewachsen ist, 
wo sie dann /.ur Fixierung gelangte. 

Tremandraceae. 

Von dieser embryologisch unbekannten Familie ist ge-
presstes Material (aus Lund und Stockholm) imtersuchl wor-
den von Tetratheca baueraefolia, ciliata, juncea und pilosa, 
die alle gleichcn Bau der Samenanlage zeigen, und gleiche 
Plazentation mit in jedem Faeli zwei hängenden epitropen, 
anatropen Samenanlagen haben. Diese sind crassinuzellat 
und bitegmisch (Fig. 4 P T) und haben, wie frfiher bekannt 
ist, von ihrem chalazalen Tell einen Auswuchs, der gewöhn-
lich spiralig gedrcht ist. abcr auch gerade verbleiben känn. 
Das äusscre Integument, das vier Zellenscbichten entliält. 
uberdeckt, bevor die Bildung des Endosperms beginnt. nicht 
das innere, aber in den ätteren untersuchten Samenanlagen 
(Fig. 4 T) wird die Mikropyle aus beiden Integumenten ge-
bildet (ob dies slets der Fall ist känn auf Grund der Unzu-
langlichkcil des Materials nicht entschieden werden). Das 
innere Inlegument ist selir gross und dick und könnte an 
geprcssteni Material leieht fur einen grosscn Nuzellus ge-
halten werden. da die Mikropyle kaum wahrzunehmen ist. 
Aussen besteht es aus etwa fiiuf Schichten tangential lang-
geslreckter Zellen, zwischen denen und dem Nuzellus sich 
inehr als zehn Schichten kleiner isodiamelrischer Zellen 
mil dichterem Plasma befinden, Seine Innenepidermis be­
steht aus rcgelmässigeren Zellen. die gegen den Seheitel des 
Nuzellus Pallisadenforni annehmen (Fig. 4 S). 

Der Nuzellus ist nicht hesonders stark entwickelt (Fig. 
4 S), aber wahrscheinlich wird eine Schicht Deckzellen aus-
gebildet. Die Epiderniis besteht am Seheitel aus grösscren, 
angeschwollenen Zellen. Die inneren Teile des Nuzellus be-
stehen aus langgestreckten Zellen. Der fertige Embryosack, 
der mit Sieherheit drei Anlipoden enthält und wahrschein-

Holaiiiska Sotiser 1930 12 
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lich audi im iibrigen normal ausgebildet ist, zerstört den 
Scheitel des Nuzellus. während (lessen basale Teile weiter 
eine Zeit lang beibehalten werden, inn später gleichfalls zum 
grösseren Teil beim Wacfasen des Endosperms zerstört zu 
werden (Fig. 4 T). 

Trigoniaceae. 

Von dieser embxyologisch unbekannten Familie sind ge-
presste Blixten von Trigonia nivea und jxirviflora untersuclil 
worden. In jedem der drei Frucbtknotenfäcber entspringen 
zwei Reibcn Samenanlagen mil in der Regel drei in jeder 
Reibe. Die nnlere Samenanlagc ist biingend und epitrop. die 
zweite melir abstehend, und alle sind crassinuzellal und bi-
tegmisch. Line jiingere Samenanlage, wahrsclieinlich eine 
Embrvosackinulterzellc oder eine Telrade enlbaltend ist in 
Figur ") 1} abgebildct, eine iiltere mil einem 1—1-kernigen Em-
bryosack in Figur 5 A. Aus letzlercr gehl der Bau des .Nu-
zellus und der Integumente in diesem Zeitpunkte hervor. 
Die äussere der zwei Schicbten des iiusscren integuments be-
stebt aus sebr grossen Zellen. wiibrend das innere Integu­
ment aus 5- (> Schichten in der Riddling der Tangente lang-
gestreckten Zellen beslebt. Der Nuzellus hat ungefähr 
gleicbe Grössc wie bei den Tremandraceae, obgleicb seine 
Form etwas zugespitzter ist und zur Zeil vor der Betrucb-
tung diirfte er des weiteren etwas gewaebsen sein. Ob der 
l'ertige Embryosack gleichwie in der eben genannten Familie 
den Nuzellusscbeitel zerstört ist nicbt beobachtel worden. 

Vochysiaceae. 

Vochysia chapoidensis, Haenkaeana, magnified und 
punctata sind an aufgekoebtem. gepresstem Material aus 
dem Botanischen Museum in I.und untcrsucht worden. In 
jedem Fruchtknotenfach befmden sicli zwei bangende. epi-
trope Samenanlagen, die crassinuzellal und bitegmiscb sind. 
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Pig ö \ K THgonla pawifloro Samenanlage. (. 1. Voehysla 
magnified ' Samenanlage D—E Jungerer I altera Nuzcllus. 
] G ' atpolobia I/- ' '""1" Nuzellus wnd Samenanlage. II Muraltia 
sp Samenanlage I Moulabea sp. Nuzellus. K—S XantlvopkyUam 
( uriif,n K I. I Brigs- l>/\\ Querschnill (lurch den Fruchtknoten. M—P. 
Der Ban d(i Samenanlage K Nu/rlluv S Viorkernigcr Lmbivosack 
— A, R—S X •(•)(). B, I). I . M X 13Ö, C. 1' X 35, E, II. N 0 X60, 

(. X.'tn, I X210, K—L XI.» 
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Das inncre Integument bestéhl aus 3—1. d:is äussere aus 
10 1*2 Zollonsehichlcn ausser in don broileron. mikrop\ lå­
ren Partien, die mehrcre enlhallen. Die Sanienanlage hat. 
wie Figur 5 C zeigl, nicht das gleiche Aussehen wie in einer 
der friiher bcschriebenen Familien sondorn isl langgeslreckl 
und schmaler sowie ähnelt am meislen der Sanienanlage der 
Burseraceae (WIGER 1935). 

Der Nuzellus ist gleichwie in dieser Familie langge-
streckt und die Embryosackmulterzello sowie der junge Em-
bryosack liegen unten gegen die Chala/a. während oberhalb 
desselhen ungelähr 40 Schichten DerU/ellen vorhanden sind 
(Fig. 5 D). Während diese oberen Telle des Nuzellus aus 
elwas grösseren Zelleu bcstchen. sind diese in seinem basa­
len, gegen den Funikulus ctwas gekriinimten Teil kleiner 
und reicher an Plasma. Der Embryosack gleichwie das 
junge Endosperm wachscu indessen so. dass die- zentralen 
Teile des Nuzellus aufgclöst werden und das Endosperm 
aue.b in einem sehr friihen Stadium einen grossen Toil des­
selhen einnimmt. so wie Fig. 5 E zeigt. In dieser reichl das 
Endosperm fa si bis zur Chalaza liera b sowie wird auf den 
Seiten von liinl Schichten Nuzelluszellen begrenzt. während 
im Scheitel noch ungelähr funfzehn Schichten Deckzellen 
vorhanden sind. 

Xanthophyllaceae. 

Es ist gepresstes Material von Xanthophylhim af fine, 
colubrinum, Elmeri, flauescens, octandrum und vitellinum 
aus Riksmuseum, Stockholm, nebst in Singapore fixiertes 
von A. Curtisii studiert worden und hal sich dieses in bezug 
auf den Bau der Sanienanlage als gleieharlig herausgestelll. 

Aus dem Längsschnitt durch den cinläehrigen Frucht-
knolen in Figur 5 K und den Querschnitt durch denselben 
in 5 L gebt hervor, dass die Sanienanlagen von zwei parie­
talen Plazenten entspringeu sowie dass sie am eheslen eine 
horizonlale Slellung einnehnien. d. h. von der Pla/enta ge-
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rade abstehen, wobei die an der Fruchtwand gelegenen am 
ehesten plcurolrop siad, wiihrend die in der Mitte des Frucht-
knoten liegenden epitrop sind. 

Die Samenanlagen sind crassinuzellal und bitegmisch. 
Das innere Integument wird zweiscbichlig angelegt und be-
kommt später nicht mehr Schicbten öder höcbstens mir eine 
weilere. Das linssere wird dreischichtig angelegt (Fig. ö M), 
enlhält aber nacli der Belruchtung etwa sieben Sehichten. 
Das innere wird aul «ler voni Funikulus abgekelirlen Seite 
der Samenanlage sehr spät angelegt (Fig. 5 M) sowie reicht 
hier niemals uber den Nu/.ellusscheilel, was aueli mit dem 
äusseren ers l nacb der Befruehtung eintritft. teilweise da von 
abbängig. dass die Samenanlagen in friiheren Stadien so 
diebt aneinander gedrängl liegen, wodurch sie aneli eine 
kantige. unregelmässige und wechselnde Form erhalten 
(Fig. 5 K. N—P). 

Figur 5 K zeigt einen jiingeren Nuzellus: seine Form zur 
Zeil der Befrucbtung gebt aus Fig. 5 N—O bervor. Nach 
Bildung des nuklearen Endosperms werden seine /enlralen 
Teile zerstörl, am besten bleiben die chalazalen erhalten 
(Fig. 5 P). 

Die unterste der vier Makrosporen wird zu einein nor-
inalen Embryosack entwickelt. dessen Synergiden eine 
schwache hakenförmige Leistenbildung haben. Fin vier-
kerniger Embryosack ist in Figur 5 S abgebildet; er ist 
gleichwie der lertige läng und nimmt den grösseren Teil 
der Länge des Nuzellus ein. 

Coriariaceae. 

Diese Familie nebst den Cijrillticcae und Pentaphgla-
caccae wurde 1924 von \VET'1"S'I"I:IN in die Celastrales als eine 
Gruppe von Familjen mit unsicherer systematisclier Stellung 
eingereibt. aber nun wird sie outer der gleieben Rubrik in 
dei Ordnung Terebinthales untergebracht. Coriaria nii/rti-
folia und terminalis sind Iriilier fragmentariscb \on GRIMM 
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(1912) untersucht, der eigentlich aur das Aussehen des Em-
bryosackes beschrelbt mid mitteilt, dass er nach dem Nor-
tnaltypus entwickell wird Abgesehen von cincni Hild einer 
sehr jungen Samenanlage wird iiber Lhren Bau nichls mi I -
geteilt, der bei dieser Gattung von sehr grossem Interesse 
ist. Selbst babe icli Coriaria japonica und mgrtifolia unter­
sucht. 

Die Figuren •> A— C zeigen die Orientierung der Samen­
anlage ini Fruclitknotenfach. Sie wird nach unten uiiige-
bogen und wird also hängend und apotrop. Von grÖSStem 
Interesse isl die Integumentbildung, Da der Funikulus mit 
naheliegendem Zellengewebe aul' Hirer Seite de.s Nu/elltis 
so /u sagen ein Integument bilden und da ausserdem, wie 
die eben genannten Figuren zeigen, auf dieser Seite ein wei-
teres Integument angelegl wird, gibt es hier zwei. Aul der 
vom Funikulus abgekehrten Seite der Samenanlage wird 
indessen nur e i n Integument angelegt, und erst wenn die­
ses bis zur Ilöhe des Nuzellusscheitels emporgewachsen ist. 
wird auf der Aussenseite gleicli unterhalb des Scheilels mil der 
Anlage eines weiteren Integuments begonnen. Dies zeigt die 
Figur 0 F . die eine Vergrösserung eines Teils von <) A ist. 
Nach weiterem W'achstum bekom in t das Integument das 
Aussehen von Figur 6 F (eine Vergrösserung von (> H). Fs 
ist also ausserhalb des crsten Inlegumentscheitels eine kleine 
Anschvvellung enlslanden: ersterer ist vielleicht nun als der 
obere Teil des inneren Integuments /u he/eichnen. Diese 
kleine iiussere Integumentbildung reicht am Scheitel nie-
mals uber die innere hinaut' und an der Aussenseite einer 
Samenanlage kann man auch niemals, ausgenommen gerade 
am Scheitel oherhalh der Nu/ellusspil/e. zwei [ntegumente 
unterschciden, was aus der ätteren Samenanlage in Figur 
(i K hervorgeht. Es gibt sogar Samenanlagen, aul denen 
diese kleine iiussere Integumentbildung gar nicht ausgebildel 
wird und die daher aul ihrer ganzen vom Funikulus abge­
kehrten Seite nur ein wahrzunehmcndes Integument hahen 
(Fig. 6 C). Der Querschnitt der Samenanlage in Figur 
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l'ig. '">. A II. Corinria jn/innicn. A—C, Längsschnilt, 1) Qucrsclinitt 
durcb «lie Samenanlage. E—F. Integmnenlanlage von A und B. G. Nu-
/rllus. H. Proembryo. I—K. Coriaria myrtifolia. I. Embryo. K. Sa­
menanlage. 1.—-U. Salvation/ periica. L—R. Samenanlage. S—T. in-
legumentbau von X und O, U. Nuzellua. - A—B X SB, C—1) X 25, 
E, M, T X210, F X 135, G, L, N, 0 X 70, H, S X «00, I X 350, 

K X 12, 1», R, U X40. 
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6 D zeigt, dass das Integument, das man in dem durch die 
Syinnictrieebene der Samenanlage gehenden Längsschniti 
sieht, zwischen Nuzellus und Funikulus nur auf einer sehr 
kleinen Slrecke vorhanden und dort häufig vom Punikulus 
durch einen Zvvisclienraum gelrennt ist. Kin Längsschnitt, 
winkelrecht zur eben genannten Symmetrieebene, sollte dem-
nach nur ein Integument zeigcn, das nur in einem kurzen 
Stiick am Scheitel gespalten ist. Am richtigslcn ist wold die 
Auffassung, dass Coriaria zwei Integumente hat, die indes-
sen — abgesehen von einem Stiick aid' der Funikulusseite — 
verwachsen sind. ausgenommen ein kleines Sliick im Schei­
tel der Samenanlage. 

Ein anderes C.harakterislikuni fur die Samenanlage von 
Coriaria ist. dass der Gefässslrang durch den chalazalen Teil 
der Samenanlage- auf der dem Funikulus entgegengesetzten 
Seite ein kurzes Sliick in das Inlegumenl liinein l'orlsctzt 
(Fig. (J C). Hier ist die Samenanlage auch häufig mit '2 4 
Auswiichsen versehen. 

Es ist von grossem Intercsse, dass OTTLEY (1918) unge-
fähr den gleichen Bau der Integumente bei Impatiens Sul-
tani gef'unden sowic mit Recht angenommen hat, dass die 
gleichen Verbiiltnisse bei Impatiens balsamina bestehen. da 
UHANDZA (1891) angegeben hat, dass diese Art nur ein Inte­
gument besitzt. Bei der zuersl genannten Impatiens-kri ist 
indessen die Verwachsung zwischen den beiden Intcgumcn-
ten noch weiter gegangen als bei Coriaria, denn das åus-
sere wird eher noch später angelegt und ausserdem gibl es 
kein t'reies, inneres Integument auf irgend einer Slrecke 
zwischen Funikulus und Nuzellus. Obgleich die beiden In­
tegumente bei Impatiens Rotjlei normal angelegt werden, 
selieinl indessen aus T)AHi.(iHKNs Figur 2 hervorzugeben, 
dass in iilteren Sladien audi bei dicser Art nur ein Integu­
ment in den basalen Teilen der Samenanlage vorhanden ist. 
Wäbrend der in zwei Integumente gespallene Seheitelteil bei 
/. Sultani gleich klein ist wie bei Coriaria, reicht er bei /. 
Hoijlci halbwegs bis zur Chalaza hinab. 
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Da dieses VerwachsungspMnomen, wie später hervor-
gehobcn werden wird, systematisehes Tnteresse hat, sei hier 
erwähnt, dass in Dozen t DAHLGRENS Material von I inpatient 
biflora sowie in gepresstem Material von 7. glandulujera 
nnd Testori die Integumente in ätteren Stadien gleich stark 
oder vielleicht etwas weniger. nnd in Dozent DAHLGRENS 

Material von I. balsamina etwas stärker verwachsen waren 
als bei Impatiens Saltani, wcshalb die Verwachsungserschei-
nung zwischen den Integumenten mit einer gewissen Varia­
tion fiir die ganzc Gattung Impatiens charakteristiseh zu 
sein scheint. 

Da ich unmittelbar vor Absendung dieser Arbeit zum 
Drnck von Professor Dr. MAHESHWARI. Agra, fixierle Rliiten 
von Salvadora persica erbalten und in Versiichsschnitten 
beobachtet habe, dass die gleichen interessanten Integument-
verwachsungen aud i bei dieser Art vorkommen. kann ich 
nichl unterlassen hier daruber zu berichtcn. obgleich die 
wciteren Untersuehungen einer späteren Arbeit vorbebalten 
bleiben mössen. (In diesem Zusammenhang will ich meinen 
herzlichen Dank fiir das erhaltene Material aussprechen.) 

Bei Salvadora wird in jungcn Stadien gleichwie bei 
Coriaria ein inneres Integument — wie man es nennen 
kann - - zwischen Funikulns und Nuzellus (Fig. 6 L, N) 
gebildet. aber heim Warhstum der plätten, breiten Samen-
anlage folgt dieses nicht mit sondern verschmilzt mehr niit 
dem Funikulus (Fig. 6 O. R), sodass in älteren Stadien bei 
Salvadora in Obereinstimmung mit Impatiens aber im Ge-
gensatz zu Coriaria in keinem Teil ein freies inneres Integu­
ment zwischen Nuzellus und Funikulus ausgebildet ist. Auf 
der vom Funikulus abgekehrten Seite der Samenanlage 
variierl die Anlage des äusseren Integuments etwas. In den 
meisten Fallen stimmt sie mit der fiir Coriaria iiblichen 
iiberein, iudem das iiussere Integument als ein Wulsl unter 
der Spitze des inneren angelegt wird. nachdem dieses letz-
tere iiber den \u/ellusscheitel binauf gewachsen ist (Fig. 
6 X, S). Die Figuren O und T zeigen ein etwas älteres 
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Stadium in dieser Entwicklung, in dcnen die Gren/c zwi-
schen den beidcn Integumenlen nnr als eine schwache Fin-
senkung aul dem anscheinend einheitlichen Intcgunicnl 
wahrgenommen werden känn. In einem Ausnabinctnll ist 
beobachtet worden, dass das äusscrc Integument fast so triib 
angelegt wird wie liir die meisten IMlanzcn normal ist 
(Fig. 6 M). wäbrend man in anderen (Fig. 6 L) nur ein cin-
/iges einheitliclies Integument beobachten konnle. das nichl 
einmal am Sebeitel eine Aulleilung in zwei öder eine An-
deutung /.u einer Anlage eines äusscren zeigte. Die YYciler-
enlwicklung in diescn Fallen diirfte ungetäbr die gleicbe 
sein wie die Indier besebriebeue gcwbbnlic.be Entwicklung, 
da alle studier ten ätteren Samenanlagen das gleiche Aus-
sehen baben. d. b. das in Figur » H von einem Längsscbnitl 
durcb die Syinmetrieebene dar ges tell te und das in Figur fi P 
von einem winkelrecht gegen diese wiedergegcbene. Wie 
aus diesen Figuren ersicbtlicb isl. bal die Samenanlage ein 
einziges Integument, das gleiebwie bei Impatiens Sultani 
in seinem oberbalb der Nuzellusspitze gelegenen Sebeitel in 
zwei autgeleill ist. ()b diese Bezeichnung öder "zwei ohne 
im Scheitel verwachsene Integumente" die richtigste ist. 
känn diskutiert werden. Die systematisc.be Bedeutung dieser 
Äbnlirbkeiten in der Ausbildung des Integuments wird im 
syslematiscben Teil dieser Arbeit besprochen werden 

In be/.ug aut Salvadora sei ferner binzugefiigt, dass die 
Slellung der Samenanlage im Fruebtknolen in Figur (> I. 
wiedergegeben ist. dass der (ielassstrang des Funikulus 
gleiebwie bei Coriaria an der C.bala/a vorbei aul der ent-
gegengeset/ten Seite des Funikulus ein Stuck in das [ntegu­
menl binein tortsetzl (Fig. •) O. R) sowie dass der Nuzellus 
gross isl (Fig. (> V), obgleieb der wachsende Embryosack 
und das Endosperm später die zentralen Teile desselben 
zerstören. 

Der Nuzellus ist bei Coriaria gut ausgebildet, was aus 
den Figuren (> F—G, K hervorgeht. Perikline Teilungen 
treten in der Epidermis ziemlicb weit unten aul den Seilen 

http://gcwbbnlic.be
http://systematisc.be
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auf. Die Anzahl Deckzellenschichten beträgl ungefähr zehn. 
Das Endosperm wird nacb dem Quklearen Typus eiltwickclt 
und man findet in demselben Anhäufungen von Kornen und 
Plasma inn den Embryo sowie im chalazalen Teil. wo audi 
zuerst die Zcllenbildung eintritt. 

Ein junger I'roembryo ist in Figur (> II abgebildct. 
Seine zwei unteren Zellen diirften zur Entstehung des cigent-
liclien Embryos liibrcn, wäbrend die obere den Suspcnsor-
teil im iilteren Embryo in Figur (> I biidet. 

Cyrillaceae. 

Von dieser Familie babe ieh Cyrilla- und Cliftonia-Allen 
aus dem Bot. Museum in I.und untersucht, da aber keine 
geniigend jungen Bliiten erhalten wurden sowie das ge-
presste Material iiberdies sebr alt gewesen ist. konnten keine 
sicberen Hesultate er/.ielt werden. GiL(. tcilt in ENGLKK-

PRANTL (1892) mit. dass ein Integument teblt oder vom 
Nucleus (soil wohl Nuzellus heisscn) nicbt deutlicb nbgo-
gliedert ist. Obne daraul Ansprueb /u niacben dass es sicber 
richlig ist. möchte ich auf Grund des Gesebencn annehmen, 
dass die Samenanlage tenuinuzellat (oder sebr scbvvacb cras-
sinuzellat) sowie unilegmiscii isl. Der Embryosack ist. wie 
in derartigen Samenanlagen. langgestreckt und scbmal sowie 
in seinem oberen Teil etwas erweitert. Man kann anneh­
men, dass das Kndosperm mit Sicberheit durcb Entstehung 
von Querwänden nacb dem /.ellularen Typus enlwiekelt wird. 
W("nn «liese meine Beobaebtungen sieb als richlig erweisen. 
sollte die lmibryologie dieser Familie mit der der Aquifolla-
ceae ubereinstimmen, mil der sie audi laut GILG am näch-
sten verwandt sein soil. 

Pentapbylacaceae. 

Da man för die ein/ige Arl dieser Familie, Petltaphglax 
euryoide.s, nicbt einmal sicber die Orienticrung der Samen­
anlagen kennt und diese. wie später hervorgeboben werden 
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wird. fiir Hire Unterbringung im System als eiitscheidend bc-
trachtet werden muss, habc ich dieselbe an aufgekochtem, 
gepresstem Material aus Riksmuseum in Stockholm unter-
sucht, was cin gutcs Resultat gegeben hat. Wie aus den Fi­
guren 7 A and 15 crsiehtlich ist. ist der Fruehtknoten unvoll-
sliindig fiinffachrig. indeni die Fiicher im oberen Tcil des 
Fruchtknotens vereinigt sind. In jedem Fach hängen von 
(lessen zentralem Teil zwei Samenanlagen herab. die naeh 
aussen gekehrten Funikulus und naeh oben gewendete 
Mikropyle haben und dalier apotrop sind. 

Vor der Befruchtung. viellcicht zur Zeit der Bildung 
des vierkernigen Embryosackes, haben Samenanlage und 
Nuzellus das in Figur 7 C wiedergegebene Aussehen. Sie 
ist im basalen Teil gekriimmt. sodass der Nuzellus halb-
mondfönnlg gekriinunt ist. Von den beiden Integumcntcn 
ist das äussere zweischichtig mit einer diinnen inneren und 
einer grosszelligen iiusseren Schicht. Das innere Integu­
ment ist an der Seite des .Nuzellus dreischichtig, erstreckt 
sich aber bis wcil iiber die Nuzellusspitze. cine sehr hinge 
Mikropyle bildend. und enthält bier 5—6 Zellenschichten. 
Das äussere Integument reicht im Scheitel der Samenanlage 
nicht iiber das innere. Der Nuzellus ist schwach ausge-
bildet. Wie er in jungeren Stadien aussieht kann nicht ent-
schieden werden. aber in dem Zeitpunkt, den die Figur dar-
stellt, hat der Embryosack von demsclbcn allés mit Aus-
nahme der Epidermis /crslört. In etwas älteren Samen­
anlagen ist auch dieser zerstört. sodass der Embryosack 
direkt an das Integument grenzt; gleichzeitig dringt er wri­
ter hinauf in die lange Mikropyle. Der Nuzellus muss also 
als crassinuzellat bezeichnel werden: wahrseheinlich werden 
in demselben ein paar Schichlen Deck/ellen gebildet. 

Akaniaceae. 

Akania Hillii ist an gepresstem Material aus Kew unter-
sucht worden. Die Plazenlation isl in Figur 7 D zu sehen. 
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I'"ig. 7. A—C. Pentaphylax euryoides, A— B. Querschnilt b/.w. Längs-
schnitt (lurch den Fruchtknoten. C. Samcnanlage. D. Akania Hillei. 
Siebe 15. E—II. Samenanlagcii von E, Aextoxicon pimctatum, F—Ci. 
Aitoma capensis, II. Ptaeroxylon, I K. I'.edrela fissilis. — A—B, I) X 30. 

C X 7140. E, I—K X 00. F, H X 12, G X 35. 

»us der aud i Form mid Grösse von Samenanlage uucl Nu-
zellus hervorgehen. Beide Samenanlagcii sind epitrop mit 
nach oben gekehrter Mikiopyle. Das äussere Integument 
enthält elwa l'unl', das inncre 2—3 Schichten Zellen. Der 
Nuzellus hat mittlere Grösse und der ferlige Embryosack 
wird auf den Seiten von etwa fiinf Schichten Nuzelluszellen 
umgeben. Nach Rcginn der Bildung des Endosperms wäehst 
die Samcnanlage selir stark. 
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Aextoxicaceae. 

Es isl gepresstes Material von Aextoxicon piinclaliim 
aus Kew und Stockholm studiert worden. Einc Samen-
anlage ist in Figur 7 E abgebildet. Die Mikropyle wild mir 
vom inncrcn Integument gcbildet, das weit (lurch das iius-
sere hinausreicht. Das innere enlhiilt 5—7 Schiclilen Zellen. 
das äussere 2—3, ausser in den mikropylaren Teilen, die 
etwas angeschwollen sind. Der Nuzellus ist gross, aber der 
l'ertige Embryosack nimmt einen selir grossen Teil desselben 
ein und reichl his zur Chalaza hinab. Der Nuzellusscheitel 
ist spitz, kleinzellig und sehr gut erhalten. 

Vorläufige Mitteilungen fiber die Embryologie der 
Hippocrateaceae, Stackhousiaceae und Icacinaceae. 

Da die Familien Coriuriticcnc. Curillaceae und Penta-
phylacaceae I'riiher von WETTSTEIN (1924) in die Ordnung 
Celastrales eingereiht worden sind, mnss man auch ihre Em­
bryologie kennen urn die systemalische Stellung dieser Fa­
milien in beiriedigender Weise erörtern zu können. Die 
Kenntnis der Embryologie dieser Ordnung ist indessen sehr 
l'ragmentarisch. Nur die Celastraceae sind genau iintersucht 
(ANDERSSON 1931), woneben Angaben fiber die Aqaifolia-
ceae, Staphgleaceae und Stackhousiaceae vorliegen. die in­
dessen for die lelztere unvollsliindig oder teilweise fchlerhafl 
sind. Selbsl bin ich indessen in der glficklichen Lage l'ixier-
tes Material von Pflanzen der ubrigen, embryologisch unbe-
kannten Familien der Ordnung sovvie der Stackhousiaceae 
erhalten zu baben. das teilweise studiert aber nocli nicht 
veröffentlieht isl. Hier soil daher vorliiulig nur so viel mil -
geteilt werden, was fiir einen kurzgefassten Vergleich zwi-
schen der Embryologie der Familien und tur eine Diskussion 
ihrer systematischen Stellung von Interesse sein kann. 

Die Hippocrateaceae {Salacia) haben pleurotrope und 
nicht apotrope Sanienanlagen und der Nuzellus ist kleiu. lis 
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wird jedoch cine Deckzelie gebildet nnd die Embryosaek-
muttcrzelle unci die Tetrade haben eine Schicht Zellen zwi-
schen sich mid der Xuzellusepidermis, welch letztere vom 
vierkernigen Embryosack (d. h. ungefälir wie ANDERSSONs 
Fig. 7 T. 1931, von Cetctstrus) nieht, wohl aber später vom 
achtkernigen zerstört wird. Von den zwei fntegumenten 
hat das innerc zwei und das äussere vier Schichten. 

Die Siackhousiaceae {Stackhousia) werden von SCBNARF 

(1931) laul BILLING (1901J als crassinuzellat und unitegmiscb 
angegeben; SCHNARF t'iigt indessen hinzu: vgl. jedoch van 
TIEGHEM 1901. Stackhousia ist indessen sicher tenuinuzellat 
und bitegmisch, da aber der Nuzellus sch on vom 1 2-ker-
nigen Embryosack zerstört wird. die Mikropylc des inneren 
Integuments sebwer zu beobachlen ist und die Zerstörung 
dcsselben durch den Embryosack gleichwie sons! bei einem 
crassinuzellaten Nuzellus beginnt, isl der Irrlum BILLINGS 

erklärlich. Was er in seiner Figur iiber die belruchtungs-
rcife Samenanlage von Stackhousia lur die äussere, noch 
vorhandene Nuzellusschicht halt, ist denmach anstått dessen 
die gleiche Par-tie des inneren Integumentes. Und wenn das 
nukleare Endosperm gebildet warden ist. grenzt es direkt 
an das ungelähr sechsschichtige äussere Integument. Die 
Samenanlage ist meistens apotrop. 

Die Icaeinaceae {Lasianthera) haben fast lenuinu/ellate 
und unilegmische Samenanlage. und der Gelässstrang des 
Funikulus dringt an der C.halaza vorbei weit in das Integu­
ment liinaul. 

Professor Dr. P. SCHt'RHOFF. Berlin, hat mir i'reund-
lich Präparate von Hex aqvdfoliam zugesandt. damit ich den 
Bau der Samenanlagen vergleichend studieren könnle. Es 
/eigle sich, dass bei dieser und audi bei anderen, an ge-
presstem Material studierlen Arten (/. amara, montana, ni-
tida) der Geiässslrang des Funikulus gleichwie bei Coriaria, 
Salvadora und Icaeinaceae an der Chalaza vorbei auf der ent-
gegengcselzlen Seite des Funikulus ein Stiick in das Integu­
ment hinaul fortselzl. Am Integument kann man Zeichen 
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wahraehmen, die wahrscheinlicli darauf hindeuten, dass es 
ans zwci zusammengeschmolzen î l und dass hier also das 
Endstadium der Integumentverwachsung bei Coriaria, Sal­
vadora mid Impatiens erreiclil ist. Dcr obere Toil des Nu-
zellus wird vom vierkernigen Embryosack zerstört. 

Hier mag anhangsweise iiber Impatiens mitgcteilt wer-
den, dass bei dieser Gattung der Gefässstrang nicht in das 
Integument hineinwächst. 

ANDERSSON (193i) hat gezeigt, dass die Celastraceae 
durcl) zwei Integumente charakterisierl werden. snwie dass 
gewisse Arten eine rein tenuinuzellalc Sanienanlage haben. 
bei anderen ist sie schwach crassinn/ellat entwickell, unge-
lahr mil dem von inir bei Solatia gefundenen Anssehen. Das 
Endosperm ist nukleär. 

Embryologisch-systematische Diskussion. 

Dcr Grund, weshalb ausser den in ZENKERS und KARPET-

SCHENKOs Lösung fixierten Pflanzen aneh mchrere an auf-
gekoclltem, gepresstem Material unlersuclil warden sind, ist 
der, dass die Systematiker betonen, dass nicht mir die 
Orienticrung dcr Samenanlage sondern aneh ihr Bau in 
mehreren Fallen von grosser Bedeutung ist. wenn es sich 
uni cine Feslstellung der Verwandtschaft /wischen den Fa-
milien handelt. die von YVETTSTEIN in die Ordnnngen Grui-
nales, Terebinthales und Celastrales sowie von ENGLER 

(1931) in EXGLER-FRANTL in die Geraniales und Sapindales 
eingereihl worden sind. Ans dem gleichen Grunde werde 
ieh nun versuchen einige der bei meineii Intersuchungen er-
hallenen Hesiiltate zu verwendcn um soweit dies möglich 
ist dureh einen Vergleich der Hmbiyologic und vor allem 
des Hanes der Samenanlage der versehiedenen Familien Be-
vveise fur Oder gegen eventuellc Verwandtschaft derselhen zu 
erhalten. In jenen Fallen, wo meine Klarlegung des Baues 
der Samenanlage und andere Charaktere jetzt hierzu nicht 
dienen köuiien. werden sie vielleichl in Zukunfl von Nutzen 
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sein, nachdem mehr Gattungen in dieser Hinsichl bckannt 
geworden sind. 

Zu den verschiedenen embryologischen Charakteren 
und Tatsachen, die durcli cine Beschreibung allein am 
schlechtesten wiederzugeben sind. will icb vor allein den Ban 
von Samenanlage und Nuzellus rechnen, weshalb die be-
IrelTenden Forscher die verschiedenen Typen, die von ilinen 
in einer Familie angetrol't'en werden, abbilden sollen. wobei 
ein junger Nuzellus. eine Samenanlage zur Zeit der Be-
fruchtung sowie eine halbreife solche die wichtigsten Sla-
dien sind. Solclie Bilder baben grosse Aussicht bei einer 
/ukiinftigeu, syslemalischcn Bcarbeitung der Familie oder 
bei eineni Vergleich niit anderen Familien von Wert /u sein. 
AK ein Beispiel will icb bier nur erwähnen die auffallende 
Ubercinstimmung, die icb Iriiber zwiscben BERGERS (1930) 
F.inlcilnng der Crassulaeeen und dem von mir beobacbtelen 
Vorkoninien der drei Nuzellustypen in dieser Familie ge-
funden habe, sowie dass audi in den Saxifrogaceae gevvis.se 
Untcrlamilien durcli einen beslimmten Typus der Samen­
anlage cbaraklerisiert waren (MAURITZON 1933). So auch in 
Zingiberaceae (MAURITZON 1936). 

Die Stellung der Melianthaceae in den Terebinthales 
wird von WETTSTEIN I 1 «»;$.">) ;ils unsicher betracblet: cr gibt 
aber an. dass ibre Zuhörigkeil zum weiteren Ycrwandt-
schaftskreise der Terebinthales kauni zweifelhafl ist, GORKE 
in ENGLER-PRANTL (1895) lasst sie als mil den Sitpindnceae 
so nabe verwandt auf, dass ibre drei Gattungen (vor alleni 
Bersama und Melio&ma), wenu nicht gewissc Verschieden-
beilcn vorlägen, in diese Familie einbezogen werden könn-
len. jetzt aber gleichwie die Hippocastanaceae, Aceraceae 
mid Staphylcacene aus den Snpindaceae ausgescbiedon wer­
den. 

Wenn aud i keine spe/.iellen. embryologischen C.barak-
lere \orbanden sind. die i ii r (ii'KKi-,s Auffassung sprecben. 
kann man docb sägen, dass es keine gibt. die gegen dieselbe 
oder WKTTSTKINS Unterbringung der Melianthaceae in don 
Botaniaka Notiser 1930 13 

http://gevvis.se
file:///orbanden


194 

Tcrebinthales sprechen. Die beiden Formen der Plazenla, 
die man in den Melianthaceae findet, kommen auch in den 
Sapindaceae vor. Auch im Endosperm- und Embryosack-
typus sowie in der Grösse des Nuzellus stimmen die beiden 
Familien iibcrcin, unlerscheiden sich aber dadurch, dass bei 
den Melianthaceae Nuzellus und Samenanlagc nieht ge-
kriimml sind und keine Gerbsäinc en thai ten wie bei den 
Sapindaceae, 

Die Stellung der Sabiaceae im System belrachtet WETT-
SIT.IN als noch ungewisser, gleichwie WARBURG in ENGLER-

PRANTL (1895). welch letzterer dariiber bericblel. welche 
verscliiedenen Auffassungen iiber die Stellung dieser Fa-
milie gcherrscht haben. Wiihrend gewisse Yerlasser die-
selbe in die Nähe der Menispermaceae stellen wollen, be-
Iracbten andere die Sapindaceae (und Anacardiaceae) als die 
am niichsten verwandte Familie. Wiihrend friiher die Gat-
tung Meliosma von gewissen Verfassern zu den Sapindaceae 
gerechnet wurde. reihte. man S<d>ia in die Menispermaceae 
ein oder slellle sie neben diese Familie. d. h. man tcille die 
Familie auf die zwei Familien auf, zwischen denen man 
nun zu wälllen hat neben welcher sie iinlerzubringen isl. 
WARBURG (1895) schreibt hieriiber: "Die Vereinigung von 
Sabia und Meliosma in eine Familie wurde erst vollzogen 
von BENTHAM und HOOKER, und isl seither wohl mit Recht 
beibehalten." 

Die I'lilerbrin^'ung dieser beiden Gattungen in die 
gleiche Familie wird also von WARBURG nichl als unbedingt 
sicher wenn auch als wahrscheinlich betrachiet. Die Em-
bryologie dieser Gattungen lieferl indessen einen unbedingt 
bindenden Beweis hierfur, da die Samenanlagen beider 
idenlisch gleicben, sehr imgewöhnlicben Ban aulweiscn. de.r 
friiher besprochen worden ist (embryologisch können die 
beiden Gattungen nicht einmal unterschieden werden). Die­
ser isl indessen von so spezieller Art, dass er gar keine Alm-
lichkeit mit dem gleicben Organ bei den Menispermaceae 
oder Sapindaceae aufweisl. Die erslgenannte Familie ist 
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allerdings embryologiscli nicht uiitersucht, aber icli habe 
selbst Material derselben iixierl. das später untersuclil mid 
veröffentlicht wcrden soil. Scbon bier können indesscn ge-
wisse Ähnlichkciten zwischen dem Frnclitknoleii mid der 
Samenanlagc bei den Sabiaceae sowie einerseits den Sapinda-
ceae, andererseils dea Menispermaceae erwiihnl werden. Mil 
der erstcn Familie stimmen die Sabiaceae darin iiberein, dass 
sowohl in der äusseren wie in der mittleren Schicht der 
Fruchlknotenwand die Zellen in iilteren Sladica von (wahr-
scheinlich) Gerbsäure erliilll werden und in den Präparaten 
dasselbe Aussehen erhållen. Aacb in der inneren Schicht 
des Integuments der Sabiaceae gibt es Gerbsäure gleichwie in 
der Innenej)idermis des inneren Integiimeiils der Sapinda-
ceae, während die Samenanlagc der Sabiaceae im iibrigen 
frei davon ist. ausgenommen vielleicht die chalazalen Epi-
dermiszellen. Bei den Sabiaceae sind beide Samenanlagen 
apotrop mil nach unten gerichteter "Mikropyle". was aucb 
in den Sapindaceae vorkommen kann, in welcber Familie 
jedoch wahrsclieinlich moistens die obere apotrop. die un-
tere epilrop ist. während bei den Menispermaceae das ent-
gegengesetzte Verliiillnis bestebt. In dieser Familie ist also 
die obere Samenanlagc, die weilcr entwickelt wird. epilrop 
mit nach oben gerichteter Mikropyle und die unlere, de-
generierende, apotrop mit nach unten gerichteter Mikropyle. 

Andererseils kann nicbl verneint werden. dass das 
kleine Integument der Sabiaceae leicht aus den /wei aucb 
in iilteren Stadien sebwacb entwiekelten und zweischicbti-
gen der Menispermaceae gebildet worden sein kann. von de-
nen das iiussere gleichwie das einzige der Sabiaceae unlcr-
balb der Nuzellusspitze endigt. Die Sapindaceae haben da-
gegen gut entwickelle Inlegunienle. die beide /usauimen /ur 
Zeit der Befruchtung 6 12 Zellenschichten enthalten, später 
/uweilen bis zu dreissig. In der unleren Samenanlage von 
Menispermutn, die wahrsclieinlich vor der Tetradenbildung 
degeneriert. reichen die Integumente bäuligst aucb nicht 
ttber den Xu/ellussclieitcl. I'm die auliallende Cbcreiiislini-
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mung zwischen dicscr unci der Samenanlage der Sabiaceae 
zu zeigen habe ich fine seiche von Menispernium dauricum 
in Figur 4 U abgebildet. Wenn man sicli die Linie zwischen 
den beiden Integumenten weggenommen denkt, bckoinmt 
man fast das exakte Aussehen einer SaWaceae-Samenanlage 
(Fig. 4 F—G). Die obere. epitrope Samenanlage von Meni-
spermum wächst stark und der Selieitel des Nu/ellus wird 
vom inneren Integument hedeckt. Spider krumnil sicli die 
Samenanlage mehr und mehr und enthält gleichwie bei den 
Sapindaceen nukleares Endosperm. 

Da es schwierig zu enlscheiden ist welchen von den 
oben genannlen Charakteren inan den grössten Wert bei-
legen soil und da ein Teil derselhen Ahnliehkeiten mil den 
Sapindaceae, andcre mit den Menispermaceae zeigen, kann 
ieh mich iiber die systematischc Slellung der Sabiaceae nicht 
äussern. Fs sei nur erwalml. dass die meisten Arten auch 
in den anderen Tcrebinthales-Familien. Integumente mil /u-
sammen meislens (*>—10 Zellenschichten haben sowie dass 
das Integument der Sabiaceae am eh esten aid eine Ilerstani-
mung von den Menispermaceae den let. 

Die Slelhiiig der Tremandraceae wird von WETTSTEIN 
als unsicber be/eiebnet, obglcich er eine niichste Verwandl-
schafi mit den Polggalaceae in Frage stelll. neben welcher 
Familie aueb ENGLER sie in seiner Ubersichl iiber die Ord-
nung Geraniales in ENGI.ER-PKANTI, 1931 stelll. Mil llin-
blick aul den Ban dcr Samenanlage - - das sehr stark ent-
wickelle innere Integument und der kleine Nuzellus, (lessen 
Scheilel vom Embryosack zerstört wird — stent sie in der 
Ordnung /iemlieb isoliert und bat in diesen Charakteren 
eine gewisse Almlicbkeit nur mil den Triaoniaceae. Denn 
auch der Nu/ellus dieser lel/.teren Familie ist ungewiibnlieb 
sebwarb enlwiekelt am der Ordnung Terebinlbales an/u-
gehören, in der ein grosser Nuzellus sonst Regel ist, und aueb 
ibr innneres Integument ist verhältnismässig dick, wenn es 
aueb nichl mil dem von Tetrathecas verglichen werden 
kann. Wenn laut PETKKSKN |lSi)(>! auch die Trigoniaceae 
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don Polggalaceae am nächsten stehen sollen, känn nian nicht 
gagen, dass der Ban der Samenanlage direkt hiergegen 
spricht, namentlich da in letztgenannter Familie wenigstens 
Marallia, Mundin und vor a Hem Epirrhizanthes einen nicht 
besonders grossen Nuzellus haben, wahrscheinlich den klein-
sten in der Ordnung (Fig. 5 H). wenn nian in dieselbe nicht 
die Balsaminaceae einbezieht. 

Die Samenanlage der Vochysiaceae könute man als 
einer Bnrseracee angebörig auffassen, so ähnlich der Sa­
menanlage dieser lelzleren Familie ist vor allom der Bau 
des Nuzellus mil der grossen Anzabl Deckzellen und den 
dadnreh tief gegen den chalazalen Teil des langgestreckten 
Nuzellus eingesenkten jungen Embryosack. Man ist der An-
sicht dass die Familie den Trigoniaceae und den Polggala-
ceae (WETTSTEIN 1935) öder den Malphigiaceae (ENGLER 

1931 a) nahestehl, und wenn dies der Fall ist. so ist es nicht 
das einzigemal. wo nahestehende Familien einen ausgespro-
chen verschiedenen Bau von Samenanlage und Nuzellus auf-
weisen. Die Orientienmg der Samenanlage isl die gleiche 
in den Vochysiaceae wie in den Burscraceae, Polygalaceae 
und Malphigiaceae. 

GAGNEPAIN (1908) hat Xanthophyllum ans den Poly-
<l<ilace<te ausgeschieden und eine eigene Familie Xantho-
phyllaceae, bilden lassen, die von der lctztgcnannten unter 
anderem dureh ibre parietale Plazentation getrennt wird. 
()1> diese Ausscheidung berechtigt isl öder nicht soil bier 
nicht diskuliert werden sondern ich will nur belonen, dass 
X<tnthoi>hijUum sowobl in bezug auf Form und Orienlierung 
der Samenanlage wie hinsicbtlieb Bau von Nuzellus und In-
tegumenten vollständig mit den Polygalaceen ubereinstimmt, 
die ich /weeks Vergleich unlersuebl babe (Muraliia, Mandia 
und Epirrhizanthes haben jedoch einen etvvas kleineren Nu­
zellus). Der Samenanlage in Figur 5 G von Carpolobia 
könnle also ebenso gut nach einem XanthophyHum-PtB.pa-
rat gezeichnel sein, denn der Nuzellus in Figur 5 F von 
Carpolobia und in 5 1 von Moutabea gleicht in seincm Bau 
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mid in seiner Form ganz dera entsprechenden Organ von 
Xanthophyllum. 

Akania wurde lriiher in die Sapindaceae eingereiht, wird 
aber jetzl als eine eigene Familie, Akaniaceae, (STAPF 1912) 
neben die Meliaceae (ENGEER 1931 a) gestcllt, Da sie in 
jedem Fach zwei epitrope Sanienaiilagen hat. spricht also 
die Plazcntalion gegen eine Unterbringung in den Sapinda­
ceae, stimuli aber glelchwie der Han der Sanienanlage mit 
dem bisher von den Meliaceae Bekannlen ii herein. 

Meine Beobachlungen iiber Aextoxicon sind zu unvoll-
ständig uni als Fnterlage för eine Diskussion der Stelhing 
der Filan/e dienen zu können. Von PAX (1917) ist sie von 
den Euphorbiaceae ausgeschieden worden und WETTSTEIN 

hat sie in die Terebinthale.s eingereiht. Ich möchte es je-
doch nichl fur unwahrscbemlich halten, dass eine genauere 
I nlersuchung ihrer Embryologie daliir sprechen wurde, 
dass die altera Slellung die bessere gewesen isl. Die Em­
bryologie spricht jedenfalls enlschieden gegen die Meinung 
von MIERS-PAX Aextoxicon in die Nähe von Icacinaceac 
(Villaresia) zu stellen. wenn alle leacinaceen wie Lasiantkera 
tenuinuzellat und unitegmisch sind. PAX hehl ja audi selbst 
hervor, dass der grossen Ähnlichkeil /wischen Aextoxicon 
und Icacinaceae doch erhebliche Unterschiede gegenuber-
slelien. 

Ferner sind die (iattungen Aitonia und Ptaeroxglon von 
RADLKOFER (1890) ans der Familie Sapindaceae ausgeschie­
den und in die Meliaceae eingereiht worden. In bezug auf 
Aitonia sei auf die Bilder iiber Orientierung und Form der 
Samenanlagc. 7 (i und F. verwiesen. aus denen aud i die 
Form des Nu/ellus hervorgchl. BAOEKOFEB hat bereits 
selbst liervorgehoben, dass die Orientierung der Sanien­
anlage fur seine (jberfiihrung der Gattung spricht; irgend 
ein anderer Charakter spricht nichl dagegen. 

In bezug aid Ptaeroxyton kann ich indessen nicht 
HAIII.KOFKRS (1890) Ansicht beipflichten, dass diese Gattung 
aus den Sapindaceae ausgeschieden und in die Meliaceae 
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nebcn Cedrela cingereiht werden soil. Als Grand fiir i 11 re 
Unterbringung in den Meliaceae fuhrt er u. a. die Habitus-
ahnlichkeit mil Chloroxylon sowie die ÄhnlichkeJt ira Blatl-
bau mit F Under sia an, aber diese Grunde sind ja jelzt ohne 
Wert, da diese Galtungen von ENGI.KH (1931 In in den 
Rutaceae untergebracht werden ohne dass Ptaeroxglon niil-
folgt. Der Umstand dass dieser Gattung audi ein Staminal-
tubus fehll, dcssen Vorhandensein die meisten Meliaceen 
kennzeichnet, spridit audi dier gegen als fiir eine Ein-
reihung in diese Familie. Die apotrope Samenanlage von 
Ptaeroxglon isl wohl der wichtigste Umstand. der gegen 
eine Unterbringung in den Meliaceae spridit, in wclchcr 
Familie Epitropie lierrselit. RADLKOFERS Versuchs dies da-
mit wegzuerklären, dass in den Meliaceae audi Sgnoum 
a pol rope Samenanlagen hat sowie dass diese Bezeichnung 
aud i fiir die Orientierung bei Cedrela verwendet werden 
Kami, diirfle die Einreihung von Ptaeroxglon in die Melia­
ceae kaum berechtigter erscheincn lassen. Ausserdem be-
darf wohl die Angahe iiber Sijuoum einer Bestätigung, und 
dem Versuch, die pleurotrope Samenanlage von Cedrela als 
apotrop zu be/.eiclinen urn einen Grund fiir die erwälmte 
(^berfiihrung zu linden, kann ieh nicht beitreten (wenn dies 
aud i von eiiiem gewissen Gesichtspunkl vielleicht richtig 
erseheinen könnle). Trot/. RADLKOFERS Versuch dies weg-
/.udiskutieren bin ich also der Ansieht dass die Orientierung 
der Samenanlage ein entschiedenes Hindemis fur die Ein­
reihung der Gattung in die Meliaceae darslelll. WlGEBs An­
gahe (1935. S. 45). dass Cedrela apolrope Samenanlagen hal 
isl fehlerhall. Diese kann nur dadurch erkliirt werden. dass 
sie sich auf IIAK.MS Mitleilung in ENGLER-PRANTL (1896, 
S. 266) und nicht auf eigene Beobachtungen sliilzt. wo der 
Ausdruck apotrop angefiihrl wird ohne von RADLKOFERS 

cigentiimlicher Deduzierung desselben hegleitet zu sein. 
Aber hierzu komnit. dass die Form des Nu/ellus I Fig. 7 III 
die gleiche isl wie bei Sapindus, während ich in den Melia­
ceae kein so ausgesproehenes Gegensliick hahe linden kön-
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nen. Das Gleiche kann man von dcm scharfen Auswuchs 
am Funikulusteil der Samciianlago sagen. dor. «la er SchmaJ 
isl aber well in den Nuzellus vorspringt, bei Sctpindus und 
Ptaeroxylon cine scharfe Kriimmung <les Nuzellus \erur-
sacht. 

Das fur Sapindus angefiihrte Verhältnis, dass der Gc-
fässstrang von der Plazenta in einer ganz geradcn Linie 
gegen die Chalazia geht. wo er cine kleine Biegung niacht 
(Fig. 3 C), isl sellen. da er gewöhnlich einen inehr oder 
vveniger gekriimmten Verlaul hat. Von nniso grösserem 
Inleresse isl es, dass er bei I'tneroxylon den gleiehen, 
iingevvöhn lie lien Verlaul aulwoist. Der Ban der Sainen-
anlage zeigt also bei diesen beiden Gatlungen eine anllal-
lende Oberoinslininiung. die beide ja audi aid Grund des 
Baues ihre.s Frnchlknotens in der gleiehen I nterableiliing 
der Sapindaceae untergebraebl warden sollten. Der einzige 
eigentlielie Fnlerschied zvviscben den Saiuenanlagen der bei-
den Gattungen isl. dass der chalazale Teil bei Ptaeroxylon 
zu einem Fliigel auswächst (Fig. 7 111. 

Vorsteliende Tatsachen sprooben also dai'iir. dass I'lae­
roxylon winder in die Sapindaceae eingereibt werden sol len. 
Mebrere der (ininde RADI^KOFEBS liir eine entgegengesetzte 
Auffassung sind widerlegt worden. Die Systematiker sol­
len entsebeiden. ob die nocb vorliandenen wirklich ein Ilin-
dernis liir eine Anlnalune der Gallnng in die Sapindaceae 
darstellen: da sie aber von J'rii boron Systematikern dieser 
Familie /.ugereebnet worden isl. diirlte dies wobl niebl der 
Fall sein. 

Bevor die Slellnng von Coriaria bchandelt werden soil. 
will ich mit llille des lriiber und durch diese Untersuchung 
fiber die Embryologie der Terebinthales- und C.elastralcs-
Familien bekannt gewordenem aut die systematische Slel­
lnng der Salvadoraceae eingehen, die unsicher isl. KNOBLAUCH 

SChreibt hieriiber in ENGI.KK-PHANTF. (1892): "Die Stelbmg 
der Salvadoraceae im System isl iiubestimmt. weil es nieht 
leststebt. ob die C.boripetalie der Krone von Azima und Da-

file:///erur
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bera cin primäres odcr cin secundiires Familienmcrkmal isl. 
Wenn sie /u den secundären Mcrkmalen gehört, so erschci-
nen die Oleaceae als Verwandte der Familie —. Wenn 
die Choripetalie der Familie ein primäres Merkmal ist. so 
ware dieselbe vielleicht mit HMI.I.ON in die Niihe der Ce­
lastraceae zu stellen." YVETTSTEIN stellt die Familie ohne 
Reservation in die Ordnung Celasttales. 

Der Bau der Samenanlage von Salvadora muss die 
Frage der Stellung der Familie entscheiden können, denn 
ihr grosser Kuzellus mid ihr mil grössler Wabrscheinlich-
keil nukleares Endosperm können unmöglicli einer sympe-
lalen Familie mil dem Platze neben den (ciiuimizcllutcn 
Oleaceae angehören, weshalb die Einreihung in die Celastta­
les wohl die cinzig riehtige isl. Denn auch wenn der Nuzel-
lus in der Familie Celastraceae schwach entwickelt isl. so 
isl er doch hei mehreren Arlen gleichwie bei anderen Fa-
milien der Ordnung crassinuxcllat. Die Form von Samen­
anlage und Nu/ellus bei Salaadora zeigen iibrigens grosse 
Almlichkeil mil dem von GUEBIN (1901. Fig. 23) bei den 
Staphyleaceae gelundenen. Nocli aulTallendere Ähnlich-
keilen /wischen Salvadora und anderen Familien. die sicber 
oder wahrscheinlicli zu den Celastrales gehören, werden un-
ten angel'iihrl. 

W e l c h e F a m i l i e n so 11 e n d a n n d e n T e-
rebinthale s a n d d e n C e last r a I e $ a n g e h ö-
r e n , wenn man mit WETTSTEINS Autleilung in diese bei-
den Ordnungen rechnet. Aquifoliaceae, Celastraceae, Sal-
vadoraceae, Staphgleaceae, Slackhousiaceac, Hippocrateaceae 
und Icacinaceae fassf WETTSTEIN als sicber /u den Celastra­
les gehörig auf. In ENGLER-PRANTL werden die Celastraceae 
nK mit den Hippocrateaceae und Icacinaceae (LÖSENEB 
1892) sehr nalie verwnndl aulgelasst. PAX (E P 1893 a) 
gibi an. dass auch die Stackhousiaceae von neueren Autoren 
ausnahmslos in die Nähe der Celastraceae gestelll werden. 
Der gleiclie Verfasser IF 1' 1893 bl teill mil. dass man 
wohl die iillere Auffassung fallen lassen muss, dass die 
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Slaphyleaceae nahe mil den Saptndaceae verwandt sind nnd 
dass sie anstått dessen in die nächste Nfähe der Celastraceae 
zu stellen sind. An der nahen Vcrwandtschaft der Aqui-
foliaceae mit den eben genannten Familicn zweifelt aucb 
KRONFELD (E—P 1892) nicht. 

Nach Klarlegung des Banes der Samenanlage der Salva-
doraceae geht also ans dem Mitgeteiltcn hervor, dass die 
Systematiker iiber die nahe Verwandtschaft aller der Fami­
ljen einig sind. die WETTSTEIN 1935 in die Ordniing Cclastra-
les einreiht. Es verbleibt da die Frage nach der Stellung 
der Coriariaceae, Cyrillaceae mid Pentaphylacaceae, die 
WETTSTKIN 1924 zu den Celastralcs. 1935 zu den Terebintha-
les stellt, nnd beidemale auf die Unsieherheit dieser Stellung 
hinweist. Dies ist nicht ohnc Interesse. obgleich die Grenze 
zwischen den heiden Ordnungen vielleicht willkiirlich er-
scheinen könnte, da ENGLER in seiner Sapindales-Orånung 
u. a. WKTTSTEIXS Cetasfra/es-Familien sowie apotrope Tere-
binthales-Ftaailien vereinigl. Denn in EKGLER-PRANTL wer-
den, wie "ben erwiihnt worden ist, WETTSTEINS (1935) Ce-
?os(fa/es-Familien in die Ordniing Sapindales als eine mitein-
ander nahe verwandle Gruppe von Fainilien geslellt. Die 
systematische Stellung der oben genannten drei Fainilien ist 
indessen sehr ungewiss und kann. wie sowohl WETTSTKIN 

mid die Verfasser in ENGLER-PRANTL hervorhehen, noch 
nicht als autgeklärt und also nicht eininal ihre Plazierung 
in ENGLERs Sapindales und WKTTSTEINS Terebinth(des-Ce-
lastrales als sicher betrachtet werden. 

Ciii.c. (1X92) hebt jedoch nach einer Diskussion verschie-
dener AiilTassungen uher die Cyrillaceae hervor, dass es als 
gerechtfertigt erscheint, die drei Gattungen {('.Ujlonia, Cos-
taea, CyriUa) als Familie in die Niihe der Aquifoliaceae zu 
slellen. Mein Studium der apotropen Samenanlage von 
Cliftonia und Cyritta hat allerdings aid (Irund von vorhan-
denen Schwierigkeiten zu keiner sicheren Auffassung iiber 
ihren Ban gefuhrt, aber ich bin docii der Ansichl behaupten 
zu können. dass sie wahrscheinlich lenuinuzellat und uni-
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tegmisch sind sowie d:»ss das Endosperm in denselben so gut 
wie sicher nacfa dom zollularoni Typus in »lor Weise gebildel 
wird, dass durch Qucrwän»lo iin langschmalen Embryosack 
cine Anzahl in einer Reiho liegende Endospermzollen gebil­
del werden. Das Endosperm wird also in ähnlioher Weise 
wie hoi »len Aquifoliaceae gebildel und wonn moino \n-
nahme, dass uucb die Samenanlage denselben Ban hal, rich-
tig ist. wiirdo die Embryologie dor Familio also entschieden 
(iu.'.s Bebauptung bestätigon. dass die Ci/rillacetw am niieh-
ston mit »len Aquifoliaceae verwandt sind, woshalh also auch 
die Cyrillaceae in die Celastrales einzureihen wären, In »len 
Terebinthales gibt es koine Familie, deren Ban »lor Samen­
anlage odor Endospermtypus die geringste Ähnlichkoit mil 
dieser aufweisl (wenn man von Balsaminaceae ahsiohl. die 
nur anhangsweise in die T. gestellt wird). 

Uber die systomatische Stellung dor Pentaphylacaceae 
schreibt ENC.LER (1897) unter andorem: 'Der engere An­
schluss tier / ' . an eine andere Familio isl his jelzt nioht fest-
zustellen. Wenn wir die Beschallenhoit »lor Bib., die dia-
grammatischen Vorhiillnisse beriicksichtigen, und die Sa­
menanlage wirkliob eine dorsale Raphe hesilzl. claim mnss 
die Familio ibren Plalz nach den Coriariaceae haben." Meine 
Untersuohung bat dies»' Ungewisshoit iibor die Orientierung 
dor Samenanlage bejahend beantworlel, und damit solllo 
also laut EN»;LKR die Stellung »lor Familio nebon den Co­
riariaceae sichor scin, und da »Hose Familie. wie union her-
vorgohohon wird. am boston in die Celastrales passt. sollon 
auch »lie Pentaphylacaceae in »lieso eingereiht werden. Er-
wälint sei jodoch. dass dor Ban dor Samenanlage init keinor 
anderen Familie der Ordnung Äbnlichkeil zeigt, was indesson 
nioht gegon »lie ohen erwiilmlo Stellung /n sprechen hrauohl. 
da. wie spiller hervorgehohon werden wird, diese in don 
Celastrales sohr stark weohsoll. 

i;.N».LEU schreibt iiber die Coriariaceae: "Die C. stehen 
zu k«'iner anderen Familie in naher Bo/iohung: sie weisen 
aber mancherlei Analogien mit »len Empetraceae aid. mit 



204 

dem wichligen Fnlersehiede, dass bei dicsen die Sa. aufstei-
gend, bei den C. hängend s ind" Da aber ENGLEB und 1'AX 

(1890) bei diescr (ielegenheit die Empetraceae in die Nälie 
der Celastraceae-Bu.iiicetic in die Ordnung Sapindale.i stellen 
und da SAMUELSSONS (1913) wichlige Untersuchung die Em­
petraceae als zu den Bicomea-Familien gehörig naehweist. 
wird die Stellung der Corinrinccne bierdurch noch isolierter, 
da sic naliirlich, trolz der beliaupteten Alinlichkeilen mil den 
Empetraceae, nicht in die Bicornes-Ordnung gesiellt werden 
känn. 

ANDERSSON (1931. S. 1031 schréibt, als er KATTZKKS 

Prinzipien iiber die Verwendung embryologischer Charak-
lere zu syslematischen Zwecken diskutiert. folgendes: "Um 
sägen zu Rönnen, dass die Samenentwicklung liir eine Ver-
wandtscbafl zwisehen zwei Ftlanzengruppen spridit, mus-
sen die Gruppen auch in speziellen Eigentumlichkeiten mit-
einander ubereinstinunen. Die Samenentwicklung ist nur 
einer der systematischen Gesichlspunkte und nielit allein 
ausschlaggebend." Alle mässen auch einsehen, dass je eigen-
arliger ein embryologischer Charakter ist. umso grösscren 
systematischen Beweiswerl känn man ilun beilegen. Friiher 
ist in dieser Arbeit erwäbnt worden. dass der (ielässtrang 
iles Funikulus bei Salvadora, Coriaria und Hex an der Cha-
la/a vorbei und ein Stuck in das Integument liineingelil 
sowie dass sie bei <len Icacinaceae noch weiter in dasselbe 
hineingehen. Ausserdem ist die inleressante Verwachsung 
der Inleguniente bei den Familien Corlariaceae, Salua-
doroceae und Balsaminaceae konstatiert somil das End-
stadium davom bei Hex erreiebt. Auch wenn diese bei-
den Charaktere und am meisten der ersle bier und 
da im System zerstreul vorkommen lund demnach nichl 
bedeuten, dass alle Familien mil diesen Charakteren nahe 
miteinander verwandl sind), so bilden sie doch je fiir sicli 

- und in gan/ besonderem Grade der Bau der Integu-
mente eine so spc/iellc Kigenliimlichkeit und einen so 
ungewöhnlichcn einhryologischen Charakter. dass sie. wenn 
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sie wie in diesem Fall in einer Gruppe von Fainilien vor-
kommen, die von den Systematikern aus anderen Griinden 
als vielleicht nahestehend angenommen werden, als ein ent-
scheidender und /iemlich bittdender Reweis dal'iir angesehen 
werden miissen, dass diese frtiher unsichere und umstrittene 
Annahme iiber nalie Verwandtschall richlig 1st. 

Da biutenmorphologische und andere Charaktere in den 
Coriariaceae trotz dor Ubert'uhrung dcr Empetraceae in die 
Bicornes wohl doeh, wenn auch schwach und unbestimmt. 
liir eine Einreihung in die Ordnungen Terebinthales-Celas-
trales spreehen, da ferner die Stellung der Salvadoraceat in 
den Celastrales, wie oben angeluhrt worden ist, nun als sicher 
betrachtet werden muss und scbliesslicli audi die Fa-
milie Balsaminaceae — trotzdem dies mit Schwanken 
und als "NotbehelP geschiehl - in ENGLERS Sapindales-
und YVETTSTEINS FereWnf&aZes-Ordnung eiugereibt werden. 
d. b. alle drei Fainilien ungetiibr am gleichen Plat/ ini 
System, kann es nicht auf einen Zufall beruhen, dass alle 
diese Fainilien verschiedene Variationen der gleichen eigen-
tumlichen und seltenen Integuinentverwaebsung aufweisen. 
Dieser Umstand sowie die Tatsache, dass in den Salvadora-
ceae, Coriariaceae sowie in die als sichere und zweiiellose 
CcZasrraZes-Familien aufgelasslen Aquifoliaceae und Icacina-
ceae der weniger gewohnliche Charaktcr vorkommt. dass der 
Gefässstrang des Funikulus in das Integument hineinwächst. 
muss iin Gegenteil in recbl entscbeidender Weise beweisen, 
dass man in zukunftigen systematischen Arbeilen diese Fa-
milien nebeneinander in WETTSTEINS Ordnung Celastrales 
unterbringen soil. Denn man muss diese Tatsacben vom env-
bryologiscben Gesiebtspunkt als ebenso werlvolle Beweise 
wie andere betraebten. die man fiir einen ziemlicb sicberen 
Heweis liir die Zusammengebörigkeit einer Familie mit ge-
wissen anderen und ibre Unterbringung in einer gewissen 
Ordnung auigefasst bal. Man kann also die Einreibung der 
Balsaminaceae in die Celastrales als recht sicher begriindet 
eraebten, namentlieb da ibre lruhere Unterbringung in der 
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Nähe der Familien dieser Ordnung ja irotzdem (lies als 
Notbehelf betrachtet worden isi wohl einige Grönde ge-
Iiitbl hal. zu denen man nun mil entscheidender Wirkung die 
embryologischen Beweise fogen känn. Ebenso gut öder 
nocb sicherer embryologisch begriindet ist die Slellung von 
Coriariaceae in Celastrales. 

Die Reihe Celastrales wiirde dann den Umlang erballen. 
den sie in WETTSTEINs Handbucb \on 1924 hat. sowie mit 
der Familie Båtsaminaceae vermelirl vverden. Ausser dieser 
Familie wiirde sie also enlbalten die Aquifoliaceae, Ce-
hislraceae, Salvadoraceae, Staphyleaceae, Hippocrateaceae, 
Stackhousiaceae, Icacinaceae, Coriariaceae. Ciirillaeeae und 
Pentaphylacaceae. Denn die Uberfuhrung der letztgenann-
ten Familie geschieht ja laut ENGLERs oben relatierler 
Auffassung mit der der Coriariaceae. Die Balsaminaccae 
passen embryologisch sehr gut in die Celastrales aber nicbt 
in die Terebinlhales, ja inan känn wohl die C. als ihren rich-
tigen Plalz im System ansehen, dies niebl nur aul' Grund 
der tcilweise verwaebsenen Inlegiuneule sondera aucb da 
es in den Celastrales zwei andere Familien mit dem gleieben 
/ellularen Endospermtypus gibt, niimlicb die Aquifoliaceae 
und Ciirillaeeae. sowie mebrere mit lenuinuzeUater Samen-
anlage [Celastraeeac, Icacinaceae. Stackhousiaceae, Ciirilla­
eeae). Serodiagnostisch reagiert Balsaminaccae aucb positiv 
mit den Celastraceae. Wie ans unlen folgender Ubersicbt liber 
die Embrvologie dieser beiden Ordnungen, nacbdem diese 
Umänderungen durebgefiihrt. worden sind, bervorgebl, ge-
winnen die Terehinthales hierdureb sebr an Einbeilliebkeil, 
gleichzeitig wie die variierenden Verhältnisse in den Celas­
trales leicblcr verstiindlicb und erklärbar erscheinen diirften. 

Obersicht uber die Embryologie der Reihen 
Terebinthales und Celastrales. 

Da seil SCHNARFS [1931) kurzgefassten Cbersichlen iiber 
die Kmbryologie dieser Reihen ausser was in dieser Ar 
beit mitgeleilt worden ist, drei ausiiilirlicbere Abhandlungen 
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hinzugekommen sind (ANDKRSSON 1931, MAURITZON 1935a, 
WlGEB 1935), will ich hier cine solche Obersichl mil Ver-
wendung des von mir oben vorgeschlagenen nenen L'mfanges 
der Reihen geben. (Ans WKTTSTEINS Reihe Terebinthales 
des Jabres 1935 werden die Fiimilien Coritiriuceae, Cyrilla-
ceae, Pentaphylacaceae mid Balsaminaceae in die Celastrales 
uberfuhrt.) Bei der Fbersichl iiber die Terebinthales seho 
ich von den Sabiaceae ah. deren Stellung als unsicher zn be-
trachten isl. Dasselbe könnte inan vielleichl iiber Ae.xto.ii-
caceae sagen. 

Die Ordming Terebinthales wird dnreli eia Sekretions-
tapclum in den Antheren gekennzeichnct, was audi bei alien 
in dieser Abhandlung an frischcm Material unlersnchlen 
Familien der Fall gewesen ist. Die Sainenanlage isl crassi-
nn/ellat und bitegmisch. Der Nn/.ellns isl durchweg ziem-
licli gross und mil Ausnahme von zwci Familien werden 
seine äusseren Partien lange nacb Rcginn der Endosperm -
bildung beibehalten. Dies gilt auch fur die Polygalaceae, 
wenn aud i der Nuzellus bei gewissen Gattungen dieser Fa-
milie schwiicher cntwickelt isl. Am scliwiiehstcn enlwickelt 
ist er in den mil dieser Familie nabe verwandlen Tre-
mandraceae und Trigoniaceae, und wenigstens in der erst-
genannten Familie wird sein Seheilel vom lerligcn Einbryo-
sack /erslörl. In melireren Familien wird er beiin YVaehs-
tum nacb der Befruchtung mehr oder weniger stark ge-
kriimml {Sapindaceae, Meliaeeiie u. a.). Die Bur.seraceae 
und Vochysiaceae haben einen ungewöhnHcb langgcstreck-
ten Nuzellus mit vielen Schichten Deckzellen. Von den ge-
wöhnlich gut entwickellen und häufig vielschichtigen In-
legumenten isl das äussere meistens am dicksten. Die mar-
kanteste Ausnahme hiervon bilden die Tremandraceae und 
Trigoniaceae, deren klehierer Nuzellus vor allem bei der erst-
genarmten Familie von einem dicken inneren Integument 
umgeben wird. Das Archespor ist gewöhnlicli ein/ellig. bei 
gewissen Gattungen regelmässig mehrzellig and bei ande-
ren mir ausnahmsweise. Deck/ellen werden in alien Fami-

http://Ae.xto.ii
http://Bur.se
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lien gebildel und die Embryosackentwicklung erfolgl in 
alien bekannlen Fallen nach dcin Normaltypus. Kin nuklea-
res Endosperm ist in alien an I'rischein Material untersuch-
ten Faniilien festgestellt. Die Sabiaceae wcichcn von alien 
anderen Familicn unter anderem dadurch ab, dass sic niir 
ein Integument liaben, das wcnigstens vor der Befruchtung 
den Nuzellusscheitel nicbt bedeckt. 

WBTTSTEIN hebt hervor. dass in den Terebinthnlcs-
gleichwie in den (Iruinales- und (.'<7a.s7ra/e.s-Ordnungen \iele 
Charaktere aullreten, die ansonst liir die Sympctalen cha-
raklerisliseli sind. Aus obenstehender Zusammenfassung 
geht indessen hervor, dass in der Kmbryologie der Ordnung 
Tert'binlhales keine solchen ZU linden sind. da ihr grosser 
Nuzellus. ihre 7\vei Integumenle und das nukleare Fndo-
sperm Charaktere sind. die man in den Sympelalen nichl zu 
linden pllegf. die anstalt dessen ineistens durch das Gegen-
teil gekennzeichnet werden. d. b. tenuinuzellale und nni-
legniisehe Samenanlage mil zellularem Endosperm. 

Umso deutlicher trelen <liese sympelalen Charaktere in 
der Embryologie der O/o.s/r'f/e.s-Familien zutage. und man 
hat bier auch Gelegenbeil /u sehen, wie sie aus dem chori-
petalen Samenanlagetypus gebildet werden. (Die Ordnung 
Celastrales wird bier in dem von mir vorgeschlagenen I'm-
fang genommen). Jedoch zeigt eine und dieselbe Familie 
oder Art gewöhnlich nieht sympclale Ziige in alien diesen 
drei Charakteren sondern nur in einem oder zwei. 

ANDERSSON (1931, S. 103) gild eine Zusammenfassung 
der Embryologie der Ordnung, al>er da, wie er selbsl ber-
vorhebt. man wenig dariiber vvusste und ich durch I'nter-
sucluingen der Coriariaceae und Salvadoraceae sowie mil 
den vorläu ligen Mitteilungen liber die Stackhousiaceae, 
Hipjiocnitcficaw und Icaciimceac teils Iriihere Irrtiimer be-
richtigt habe, teils wenigstens den Mail der Samenanlage 
dieser fruher unbekannten Celastrales-F&vailien kemien ge-
lernt habe, kann man nun einen hesser /usammenfassenden 
Oberblick fiber die Embryologie der Ordnung erhalten. 
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Den am besten entwickelten Nuzellus in der Ordnung 
findet man bei den Staphyleaceae, Salvadoraceae und Co­
riariaceae. In den Celastraceae hat ANDERSSON (1931) 
sowohl eine rein tenuinuzellate wie eine schwach crassinu-
zellate Samcnanlage gefunden. Den letzteren Nuzellustypus 
findel man aueli in denHippocrateaceae, und in beiden Fallen 
ist der ganze obere Ted des Nuzellus zerstörl. bevor der 
Embryosack fertiggebildet ist. während der gleichfalls cras-
sinuzellate und oft aber wahrsclieinlich niclit immer deck-
zellenlose und also relativ schwach ausgehildele Nuzellus der 
Aquifoliaceae .seine basalen Teile etwas länger beibehält. I3ei 
den Pentaphylacaceae ist der ziemlich länge und gekruminte 
Nuzellus zur Zeit der Endospcrmbildung ganz zerstört. 
Einen ausgeprägl tenuinuzellaten Nuzellus findet man in 
den Balsaminaceae und Stackliousiaceae sowie wahrscliein­
lich in den Cyrillaceae. Der Nuzellus bei Icacinaceae isl 
ganz öder fast tenuinuzellal. 

Während also die Familicn Coriariaceae und Salva­
doraceae einen grossen '"choripetalen" Nuzellus haben, 
känn man in densclben die Verschmelzung der zwei lntegu-
mente der Choripetalen zum einen der Sympetalen in Obcr-
einstinimung mit Imputiens-\rtm {Balsaminaceae) studie­
ren, bei denen ja auch der Nuzellus sympelalen Typus er-
reicht hat. Ganz zu einem verschmolzen scheinen die bei-
dcn Integuniente zu sein bei den Icacinaceae. Cyrillaceae und 
Aquifoliaceae. während die Staphyleaceae. Pentaphyluca-
ceae, Celastraceae. Stackliousiaceae und Hippocrateaceae 
beide Inlegumenle unverändert haben. 

Das Endosperm isl nukleär bei den Celastraceae, Salva-
doraceae ('?), Stackliousiaceae, Staphyleaceae und Coriaria­
ceae. Es isl zellular ohne Haustorien bei den Aquifoliaceae 
und mit einem I lauslorium bei den Balsaminaceae. Zellular 
isl es ausserdem bei den Cyrillaceae. 

Ausserdcm Iiabe ieh gefunden, dass in vier der ganz 
öder teilweise unilegmischen Familien der Ordnung Aqui­
foliaceae, Salvadoraceae. Coriariaceae und Icacinaceae, die 
Botaniska ftottser 11)36 U 
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Gefässstränge vimi Funikulus in das bitegument hinein 
fortsetzen. 

Der in diesen drei embryologischen Gharakteren (Inte­
gument- mid Nuzellusbau. Endospermtypus) in der Ordniiug 
deutliche Ubergang von den choripetalen [Staphyleaceae) 
zu den sympelalen Verhältnissen stiilzl WETTSTEINs Äusse-
rung, dass vielleicht wenigstens ein Teil der Sympelalen 
bei der Reihengruppe der Coltimniferaé l>is Illuminates ihren 
Anschluss haben könnte, insolern als dieser Anschluss vom 
embryologischen Gesichtspunkl vor allem bei der Ordnung 
(.(•Instråles gedachl liegen könnte. 

WETTSTEIN ist fruher il911. sielie anch AMJKKSSON 

1931) geueigl gewesen die sympetale Ordnung Månstråles, 
cl. h die Familie Oleaceae, in der liänfig eine choripetale 
Krone vorkommt. von den Celastraceae hcrznleilen. und 
ineini anch 1035, dass sie Celastrnles niclit /n ferae stehen. 
Meiner Ansieht naeh känn man au! Grund «ler vennehrten 
Kennlnisse iiber die Embryologie der Ordnung Celastrnles 
sägen, dass diese einen neuen Beweis dafiir bilden, dass die 
Oleaceae wahrscheinlieb von Familien dieser Ordnung her-
/nleilen sind. Denn keinc embryologischen Cliaraktcre 
sprechen gegen diese Behauplung, wahrend mehrere solche 
als reelil gute Beweise fiir eine solche Vcrwnndlschalt aner-
kannl werden köniien. So geht der Gefässstrang des Funi­
kulus in den Oleaceae an der Chala/.a vorbci und weit liinaut' 
in das Integument, also gleichwie in den oliengenannten 
Celastrales-FsamUea mit mehr öder weniger verschniolzenen 
Integunienten. Ausserdeni eriolgen <lie erslen Te il ungen im 
zellularen Endosperm bei den Oleaceae (ANDERSSON 19311 in 
gleicher Wcisc wie bei den Aanifoliaeeae, Cyrillaccac und 
Balsominaceae, d. b. es entsteht eine An/ahl Querwände im 
langsclnnalen Embryosack, Ferner isl ja (lie Entwicklung 
schon in der Ordnung Celastrnles bei einer Sanienaulage mit 
last gleieh rein syni])etalen C.harakleren wie bei den Oleaceae 
angelangl. d. h. bei den Aquifoliaceae (ein Integument, 
sclnvach crassinuzellate Sanienaulage nnd zellulares Endo-
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sperm), den Cyrillaceae (zcllulares Endosperm sowie wahr-
schcinlich lenuinuzellatc mid unitegmische Samenanlage) 
und bei den Balsaminaceae (tenuinuzellate Samenanlage, 
teilweise verschmolzene Intcgumente sowie im Endosperm 
zuerst zellulare Teilungen und Endospermliausloriuin). 

[.und. Botanisches Laboratorium Im Februar 1930. 
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BOTANISK \ NUTISKK 1936. LUND 1936 

Studien iiber die Samenbildung bei Poa 
pratensis L. 

V o n I UIK ÅKEBBERG. 

Während der let/ten Jahre sind mehrcre Unler-
suchungen in bezug auf die Samenbildung bei verschiedenen 
Arten der Gramineen-Gattung Poa erschienen. Von derarti-
gen Vnlersuchungen an Poa pratensis h. sind es besonders 
drei, die in diesem Zusammenhang erwähnt werden sollen, 
da die Resultate derselben als Ausgangspunkt bei der Be-
sprechung meiner eigenen Ergebnisse dienen werden. 

Grundlegend fur unsere gegenwärtige Auffassung der 
Samenljildung bei Poa pratensis dtirfte zweifellos MÖNT-
ZINGS Untersuchung geworden sein (MCNTZING, 1932). 
MÖNTZING unlersuchte 8 verscbiedene Biotypen dieser Art 
hinsichtlicb gewisser Eigenscbaften. Die Chromosomen-
zabl war bei 7 von diesen aneuploid und wecbselle von 
~ 64 his ± 85. Der acbte Biotypus, dessen Cliromosomen-
zahl 49 befrug, wurde als heptaploid angenommen. 9 Voll-
geschwisterpflanzen zu diesem letzteren Biotypus /eigten 
gleichfalls die Chromosomenzahl 49 und waxen in ibren 
morphologischen Eigenscliaften ubereinstimmend, Von drei 
der ubrigen Biolypen gab es aueb Geschwisterpllan/en. Die 
drei Familien waren in ibren morphologischen Eigenschaf-
ten vollkommen konstant. Bei der heptaploiden Pflanze 
wurde aueb die Meiosis untersuchl. die mehrere Unregel-
mässigkeiten von solcber Art zeigte. dass sie zu Gameten 
mil wecbselnden Chromosoinenzahlen fiibren nuisste. Auf 
Grund seiner /ytologiscben Untersuchungen sowie der Er-
fahrun^ von der Konstan/ in inorpbologiseben Eigenschaf-
ten der Nachkommen von isolierten und Irei ahhliihenden 
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Poapratensi s-Pf\anzen nahm Mf SIZING an, dass die Samen-
biIdling bei wcnigstens vior dor unlersuehton Biotypcn apo-
miktisch war. 15t-i den aneuploiden Biotypen war die Pollen-
fertilitäl gul (90—100 '>< morphologisch guten Pollens) wiih-
rend die 49-chroinosomige partiell pollensteril war. da der 
I'ro/ent guten Pollons liir die 10 Geschwisterpflanzcil iin 
Durchschnitt M'.i '< betrug. Bei sämtlichen Biotypen war 
die Samonproduklion gut. Kreuzungsexporimonte. uni u. a. 
festzustellen ob Pollinierung als Stimulation liir dio Ent-
wicklung der Samenanlage nolwendig sei, batten infolgc 
lechnischer Sclrwierigkeiten koine Resultatc crgeben. 

NILSSON (1933 a and b) hat die Selbst- und Fremdbe-
I'ruchtung bei einer Anzabl Poa prafens/.s-Biotypen untorsnohl 
Dor Samenansatz bei Isolierung variierto von Null bis /n 
praktisob gonommen vollständigem. Vior Biotypen zeigten in 
zweijährigen I.solierungsunlorsucbungen so gul wie keinen 
Samenansatz. Die niedrige Selbstfertilitäl schien in gewissen 
Fallon aul abnorme Reproduklionsorgane /uriickzufiibren 
zii soin (sebwacb ausgebildete Staubblätter und schwacher 
Pollen). Auch bei freiem Abbluhen wurde eine relativ grosse 
Variation iin Samenansatz gel linden. Zwischen dem Samen­
ansatz bei Isolierung und dem bei freiem Abbluhen wurde 
eine gewisse Korrelation erhållen, und unler der Voraus-
setzung dass diose Korrelation wirklich bestand, ergab eine 
variationsstalisliscbe Untorsuoluing das Resultat, dass die 
Variabilitäl im Samenansatz bei Isolierung von dreierloi Art 
isl: Eine durcli don Zufall and das Milieu verursacbte Varia­
tion, eine durob allgemeinc Fertilitätsherabselziing bedingte 
Variation dor Selbstfertilität sowie unabhängig hiervon eine 
orbliohe Variation zwischen vorschiedenon Genotypen. NILS 
SON relerierl auch fruhere L'ntersuchungen fiber die Selbst­
fertilität bei Poa pratensis. Die Resultale dieser stimmen 
na be mil NILSSONS eigenon iiheroin und zoigen. dass Poa 
pratensis im grossen ziemlicli hocligradig selbstfertil isl. 
Bei den gonannlen von NILSSON unlorsiioblon Biotypen niit 
niodriger Selbst- und holier Kreuzungsfertilität muss der 
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Pollen einen Effekt auf den Samenansatz haben, der daher 
niclil auf iipomiklischcn Weg ohne Pollenmitwirkung er-
folgen kann. NILSSON niminl duller an. dass gewisse Typen 
von Poa prateasis geschlechtliche Fortpflanzung liaben kön-
nen öder dass fiir die apomiktische Samenbildung eine 
Pollinierung notwendig isl (Pseudogamie). Dicse Annah-
men sebeinen auch dadureh bestiitigt zu werden, dass bei 
von NILSSON ausgefuhrten Kastriernngsversuchen o h n e 
da ran f folgende Pollinierung keine Samen ausgebildet wur-
den. Angaben iiber den Umfang dieser Versucbe und Ha­
bere Resultate sind jedocb nicbt mitgeteilt worden. 

RANCKEN (1934) bat besonders die hetero- und bomo-
typische Teilung sowie das Vorkoinmen von Fragmenten 
bei gewissen Typen von Poa pratensis studiert. Es zeigle 
sich. dass die C.bromosonienzableu gleichwie in MOXTZINGS 

Fallen aneuploid warcn. Die belerotypische Teilung zeigle 
viele I.'nregelniiissigkeiten. Multivalent und Univalenfbil-
dung ii- a. RANCKEN nimmt an. <lass die untersuchten Bio-
typen ibren Samen apomikliscb ausbilden. und sliitzt sicb 
bierbei leils auf die Kenntnis Hirer morpliologiscben Kon-
stanz und ilir gules Samenansatzvermögeii sowie teils auf 
die aneuploiden Cliromosoiiienzableii und die Unregelniiis-
sigkeiten bei der Reduklionsleilung. 

Die von mir bisher ausgefuhrten Untersuchungen iiber 
die Samenbildung bei Poa pratensis L., die bier bebandelt 
werden sollen. heabsichtigten eui Studium l'olgender Er-
sclieinungen. 

1. Der Polleneffeki bei der Samenbildung von P. pra­
tensis, studiert durch Pollenuntersuchungen sowie durcfa 
Kaslrierungs- und Kreuzungsexperimenle mil in iliren nior-
pbologischen Eigenscbaften stark verseliiedenen Ibolypen 
dieser Art. 

2. Der Samenansatz bei Isolierung und Ireiem Ab-
bliihen bei /'. pratensis. Diese Erscbeinungen sind an elwa 
80 morphologiscli selir variierenden Biotypen verschiedener 
Herslamnuing studiert worden. Besonders isl hierbei die 
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durch Genofyp und Milieu bedingte Variation des Samen-
ansatzes untersucht worden. 

3. Das Yorkommen von aponriktischer Samenbildung 
iin untersuchten Material. Dieseist durch Kastrierungs- und 
Kreuzungsexperimente sowie Nachkommcn und Chromoso-
menuntersuchungen festgestelll worden. 

4. Der Samenansatz in \ersehiedencn Teilen der Rispe 
sowie in \erschiedenen Bliiten des Ährchens bei P. pratensis. 

Material und Methodik. 

Als Unterlage iiir die Ziichlungsaibeit mit P. pratensis 
stand cine grosse Anzahl in verschiedencn Teilen Schwedens 
sowie einige iin Auslande cingesammeHe Biotypen /ur Ver-
fiigung, als ich 1932 als Saatzuchtleiter in die Saatzucht-
anstall Weibullsholm eintrat. Das nieisle war während der 
Zeit meines Vorgiingers Dr. FREDRIK NILSSON eingesainnielt 
worden. Ein besonderer Teil des Materials lenkle meine 
Aufmerksamkeit mit Hinblick auf mehr theoretischc Stu­
dien auf sich. Es war dies eine kleinere Anzahl von Klonen-
Mutterptlanzen sowie Isolierungs- und Kreuzungsnachkom-
tnen von diesen. Kreuzungen. Isolierungen sowie Aus-
pflanzungen sind während Dr. NILSSONS Zeit erfolgt. Ein 
Teil dieser Plkmzcn ist iin Jahrc 19.il isolierl worden. Bei 
den von inir iiber den Samenansatz in diesen Isolierungen 
ausgef'iihrten I'ntersuehungen /eigte sich dass dieser sehr 
variabel war. Es war audi zunachst dieses Ergcbnis. das 
einen Teil der iin folgenden erwiilinlen Unlersucbungen 
veranlassle. Zu meinen Kreu/ungsversuchen iin Trcibhaus 
habe ich namentlich Pflanzen aus den letztgenannten Klo-
nen \erwendet. während die Isolierungsuntersuchungen am 
freien Feld sich aul den grösscren Teil des vorhandenen 
Biotypenmaterials erstreckt haben. 

Zu den Isolierungsuntersuchungen am freien Feld sind 
stols doppelte Pergamenttiiten geeigneler Grösse verwendet 
worden. In der Hegel sind in jeder Tiite /wei Rispen isoliert 
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worden. Gcwöhnlich ist nur eine Isolierung per Pflanze 
ausgefiihrt worden. Ausnahmen von diesen Regeln sind mi­
len för jeden besonderen Fall erwiihnl. Die Isolierung ist 
rechtzeitig vor dem Bluheii vorgenommen worden. Beim 
Ernten sind Täten und Halme genau auf eventuelle Schä-
den untersucht worden. die vermerkt worden sind. Die 
Ernte der frei abgebluhten Rispen erf'olgte. als diese reif 
waren, aber bevor noch Samen herausfielen. Die Rispen 
von den Isolierungen und vom freien Abbliihen warden bis 
zum Drusch in den Pergamenttuten verwahrt. 

Im Treibhaus sind Isolierungen, Kastrierungen und 
Kreuzungen während der Sommer 1933. 1934 und 1935 
ausgefiihrt worden. Wenn ein Biotypus mehr als ein Jahr 
untersucht worden ist, ist während den versebiedenen Un-
tersuchungsjahren ein und dieselbe Pflanze- benutzt worden. 
Die Isolierungen sind bier mit einer emfachen Tute und nur 
mit einer Rispe in jeder ausgefiihrt worden. Die Kastrie-
rungs- und Kreuzungsarbeit ist mil ziemlieh grossen Schwie-
rigkeiten vercinigt. Eine der Hauptursachen hierbei ist na-
liirlich die geringe Grösse der P. prarensts-Bliite, zu deren 
Kastrierung es schwierig ist geeignete Pinzetten zu beschaf-
fen. In jeder Rispe sind in der Regel 30 50 Bliiten kastricrt 
worden, wobei in jedem Ährchen nur die zwei untersten 
Bliiten verwendet worden sind, während alle ubrigen in der 
Rispe abgeschnitten warden. Die Kastrierungen sind immer 
rechtzeitig vorgenommen worden, die Slaubblätter sind hier­
bei noch ganz griin gewesen und haben keinen Pollen aus-
Stäuben können. Unmittelbar nach dem Kastricrcn sind die 
Rispen in Pergamintiiten eingeschlosscn worden. Die fol-
gende Pollinierung ist das erstemal vorgenommen worden, 
sobald die Narben ausgebildel waren. Häufig ist sic ein-
mal, etwa drei Tage spiiter wiederholt worden. Laut den 
gemachten Erfahrungen darf man mit dem Pollinieren nicht 
zu lange warten, da die Narben ihre Konzeplibilität nur rcl. 
kurze Zeit beibehalten. Infolge des st arken Eingriffes, der 
beim Kastrieren auf den Rispen gemacht werden mussle, 
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vertrockneten diese sehr leicht, trotzdem die Pflanzen an 
einem feuchten Orl stånden. Eine andere Schwierigkeit mil 
der liior erwähnten Arbeit mit P. pratensis war die, (lass die 
verwendeten Biotypen leicht stark yon Mchllau befallen 
warden, was die Vitalität dor Pflanzen herabgesetzt hatte. 
Ungiinstiges Milieu im iibrigen schcint die Pollenbildung in 
den Staubgefässen audi beträchtlich verscblechtern /u kbn-
nen, was sich vor alleni 1934 gezeigt hatte, da die Staub-
gefässe in einigen Rispen vertrockneten und sich niemals 
öffneten. Wiihrend den drei verflosscnen Jahren sind na-
tiirlich verschiedene Methoden versucht worden. Die Ar­
beit der Jahre 1933 und 1934 hat kein so gutes Resultat 
ergeben. Auffallend besser waren die Resullale der Unter-
suchungen im Jahre 1935. Teihveise diirfte dies mit der 
Witterung zusammenhängen, da die warmen Vorsommer 
der Jahre 1933 und 1934 fiir die Arbeit im Treibhaus be-
deulend weniger giinstig waren als das rel. kalle Fruhjahr 
1935. Äber auch die 1935 verwendele Methodik diirlte 
ihren Anted an den verbesserten Resultaten haben. Die 
Pflanzen wurden dieses Jahr ziemlich I'riih in das Treib­
haus gebracht und in den Boden eingegraben, llierdurch 
wurde eine gutc Mögliehkeit erhalten sie Konstant I'cuchl /u 
hallen. Die Pllanzen entwickelten sich gut, wurden sehr 
kraftig und verblicben vollkommen gesund ohne Angriffe 
von I'il/.en. bis die Samen reif waren. Staubblaltcr und 
Pollenkörner scheinen in diesem Jahr sich gan/ normal 
enlwickclt zu haben. und in den kaslrierten Rispen waren die 
Narben in der Regel sehr gut ausgebildct. als die Pollinie 
rung vorgenommen werden sollte. 

Vim den von kaslrierten und daraui pollinierten Rispen 
erhaltenen Samen sind die von 1933 und 1934 bisher aus-
gesäl worden. Sie haben normale Kehulähigkeil gezeigt 
185 ' , ); also die fur Samen von I'oa pralensis gewöhnlich 
erhållen wild. Gleich haben sich auch die Samen verhalten, 
die von isolierten und frei abgebluhlen Rispen ausgesiil wor­
den sind. 
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Resultate von Isolierungs-, Kastrierungs- lind Kreuzungs-
versuchen mi( 16 verschiedenen Biotypen von Poa pra-
tensis sowie mit Isolierungs- und Kreuzungsnachkommen 

dieser vvährend den Jahren 1931—1935. 

Die Anzalil der iin Vorstehenden crwiihnten Biotypen von 
P. jiratensis, die zn den Kastrierungs- und Krcuzungsarbeiten ini 
Treibhaus verwéndcl worden sind, beträgt 16. Diese, gleichwie 
einigc ilirer Isolierungs- und Kreuzungsnachkommen, sind aueli 
in gewissen Jahren auf Sanicnan.satz bei Isolierung und freicm 
Abbliihen im Freien untersuchl worden. 

Die 10 Biolypcn reprnseutiercn in iliren niorpliologischen 
Kigenschaften ziemlicb slark verscliiedcne Formen im Forinen-
kreis vou Pan pratensis L. Sie haben audi ganz verscbiedene Her-
stammung. 

Vier derselben, 701, 702, 703 und 704, die am mcisten uater-
sucliteu. stammen aus ein und derselben .Samenprobe, 85—27; 
alier leider is t der Ursprungsorl dieser unbekannl. 701, 702 und 
70.'i sind einander niorphologisch ziemlicb iibnlieh (von den mor-
pbologiscben Kigenschaften sind vor allem solcbe vermerkt wor­
den, die bei der prakliselien Ziichtungsarbeit von Bedeutung sind). 
Sic haben ziemlicb hohen Wucbs, schmale Blatter, dunkclgriine 
Blaltfarbe und sind I'riih in der Entwicklung. 704 weicht durch 
ihre el was breiteren Blatter, dunklere Farbe sowie im Vergleich 
mil 701—703 etwas änders geformte Rispc ab. 

705. 706. 707 und 708 .slammen aus einer .Samenprobe, die 
von einer Ackerbauvcrsuchsanstall in Murmansk erhalten worden 
ist. Die vier Typen sind recht vcrschieden, von einem schmal-
bliitlrigen, sehr friihen, hochwiichsigen Typus (705) bis zu spä-
teren, niedrigen, rel. breitblättrigen Typen. 707 und 708. 

709 und 813 stehen einander niorphologisch nahe. Sie sind 
bcide breit- und kurzblättrig, niedrig, haben maltblaugriine Blatt-
und Hispenfarbe sowie sehr spate Entwicklung. Die Rispen ha­
ben recht wenige Alirchen. Sie slammen von ein und derselben 
Samenprobe, deren Ursprung unbekannl ist. 

730 und 732 stammen von Pact prate7i.s7.s--Typeu, eingesam-
mell am Versuchshof Flahult des Schwedischen Moorkulturvereins. 
Bcide haben spate Entwicklung, rel. breite Bläller und griine 
Bla Utarbe. 

716 ist bei Saxtorp in der Nahe von Landskrona eingesam-
melt. Dieser Typus ist niedrig. ziemlicb spiil, bat rel. breite 
Blatter und dunkelgriine Farbe. 

Ein etwas alinliehcr Typus isl 708, der bei öslakra im öst-
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lichen Schonen eingesammelt wordcn 1st. Sowohl 746 wit.' 768 
haben Rispen mil zienilieh wenigcil Ährchen, 

Sowohl 5303 wie 5305 stammen von cingesammeltem Material, 
al-u-r audi fiir diese ist dcr Fundorl unbekannt. Beidc haben 
ziemlich spate Entwicklung, breite Blatter und rein grime Farbe 
mid sind nichl lioch. Die Rispcn sind rel. reich an Ahrchen. 

Die Resullate von den an obengenamilcn Biotypen geniachlcn 
Untersuchungen iiber Samenansatz bci Isolierung und freiem 
Abbliihen sind in den Tab. 1. 2 und 3 ziisammengeslcllt. Von 
diescn biidet Tab. 3 nur eine Zusaininent'assung gewisser Telle 
von Tab. 2. In Tab. 1 findet man die Resullate in bezug auf 
Samenansatz, wie er bci Isolierung und freiem Abbliihen im 
Freien erbalten wurde. wiihrend Tab. 2 it. a. die Krgcbnisse von 
Isolierungsuntersuchungen im Treibhaus bring). In den Tabellen 
sind nur solche Rispen aufgenommen, die bei der Krnlc ganz 
unbeschädigt gewesen sind. In Tab. 2 sind beschiidigte und daher 
kassierle Rispen durcb einen Slrich bei der in Frage stehenden 
Rispcnnummer angegeben. Dor Samenansatz bei Isolierung und 
freiem Abbliihen isl in den verschiedenen Jabren in elwas ver-
schiedener Weise unlcrsucht wordcn. und unten ist fur jeden be-
sonderen Fall das Verfahren angegeben. Fs soil indessen schon 
hier erwähnt werden, dass in jenen Fallen, wo der Samenansatz 
in einer gewissen Anzahl Bliiten einer Rispe untersuchl worden 
ist, in dcr Tabelle vermcrkt ist. ob es sich um siimtliche Bliiten 
der Rispe gehandcll bat. In alien iibrigen Fallen bilden also die 
untersuchten Bliiten nur einen Teil der Gesamtanzahl dersclben 
in der Rispe. Sie sind ausgewählt wordcn indent von jedem Nodus 
in der ganzen Rispe cine bestimmte Anzahl Ährchen herausge-
sebnitten worden isl. An sämllichen diescn Ährchen ist die An­
zahl Bliiten und die Anzahl Samen festgcstcllt worden. Dass 
dieses Verfahren ein recht sicberes Bild voin Samenansatz geben 
kann, wird unten gezeigt (sielie Seite 266). 

Die Resullate von den Kastrierungs- und Kreuzungsarbeiten 
mit ilen 16 Biotypen geben audi aus Tabelle 2 und 3 hervor. Wie 
in der Finleitung erwähnt worden ist. sind sowohl die P. pratensis-
Bliite wie -Rispe fur den starkeu Fingriff. den eine Kastrierung 
darstellt, sehr empfindlich. I'm daher eine richtige Bcurteilung 
dcr Kastrierungs- und Kreuzungsresultate zu erhalten, ist es von 
Bedeutung die Entwicklung nacb der Kastrierung von sowohl 
Rispen wie Bliiten und vor alleni zur Zeit dcr Pollinieriuig zu 
studieren. In Tab. 2 und 3 sind. wie bcrcils erwähnt. nur bei 
dcr Ernte anscheinend unbeschiidigtc Rispen aufgenommen und 
iibcrdies sind in Tab. 2 die Rispen vermerkt. die bei den Vcrsuchen 
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1933, 1934 ond 1935 gepruft worden sind und in denen hierbei 
wenigstcns die Narben in einem Tcil der Hliiten gul entwickelt 
gewesen sind. 1935 waren die Narben in alien zu Kreuzungen 
bcnutzten Bliiten sehr gut entwickelt, und dies war audi foci den 
nicht pollinierten kastrierten Hispen der Fall, Ferncr isl es na-
tiirlieh fur die Beurteilung der Kreuzungsresultate von Bedeutung 
die Pollenqualitiil dcr Vaterpflanzen zu kenncn. Diese ergifot sich 
aus Tab. 4, in der audi angegcben ist, in welchem Jalir die Unter-
sucliiing ausgefiihrt worden ist. gleichwie audi wo die Pflanzen 
ilircn Pollen ausgebildet liafoen. Die Pollenqualität ist dureh Bc-
sliniinuiig von morphologisdi gutem Pollen cliaraktcrisiert wor­
den. Die Pollenkörner sind hierbei in drei Klassen eingcteilt 
worden: 

1. Gul cnlwickelle, d. li. gut gefiillte Körner — morpbo-
logisdi guter Pollen. 

2. Nicht ganz vom Plasma erfiillle Körner. 
3 . ' Ganz lecre Pollenkörner. 

In einigen Fallen ist der Pollen der Vaterpflanzen nicht ana-
lvsiert worden. Dies gilt fiir Poa pratensis 892, A 25 und -A 217. 
Pan alpina G 135 und G 47 sowie die verwendetc Poa annua-
Pflanze. Von den drei P. pratensis-Pflnnzen hat 892 rel. gutcn 
Samenansatz bei Isolierung gezeigt, während dicser bei A 25 und 
A 217 ziemlich schwach gewesen ist. Wenn fiir den Samenansatz 
dieser Pflanzen Pollen erfordcrlicfa ist, was, wie iinlcn gezeigt 
wird, walirscheinlich ist. k ann ihre Pollenqualität mil dem Sa­
menansatz Korrelation zeigen. Bei Richligkeit dieser Anualnnc 
wiirde dies bedeuten, dass dcr Pollen von 892 rel. gut, von Å 25 
und A 217 rel. schwach isl. Poa alpina G 135 ist gleichwie G 136 
von mil bei Si. Gotthard in der Schweiz eingesaniinelt. während 
G 47 gleichwie G 121 voni Botanischen Garten in Berlin-Dahlcm 
erhalten worden ist. Fiir Poa annua licgt von an anderen Pflan­
zen gemachten l.'ntcrsuchungen die Erfahrung vor, dass die Pol-
lenqualität sehr gut ist. 

701, 702, 703 und 704 werden unten je fiir sich foehandelt. 
teils da sie am grilndlichsten untersucht sind, toils da jeder dieser 
Typen in bezug auf den Samenansatz sehr inleressant ist. Die 
ubrigen untersuchten Biotypen werden gemeinsam foehandelt. 

Biotypus 701. 
I s o 1 i e r u n g s r e s u 1 I a t e (siehe Tab. 1, 2 und 3). Am 

freien Feld ist 701 in den .lahren 1931. 1932 und 1935 isolicrt 
worden. 1931 wurden bei einer Isolierung von fi Hispen in einer 
'I'iile pro Kispe 0,0018 g Sanieii erhalten, was kauni 10 Samen 
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pro Rispe ausmachen diirfte. 1932 betrug der Samenansatz auf 
zwci Rispen 0 % und 1935 auf einer Rispe 0,4 % und auf einer 
anderen o ''«. Die Isolierungen im Treibhaus 1933—35 gaben in 
sämtlichcn .lahren 0 % Samenansatz auf im ganzen 7 Rispen. Dcr 
Samenansatz l>ei Isolierung von 701 ist dahcr angesichts dieser 
Rcsultate als sehr schwach zu bezeichnen. Dieser Biotypus ist 
fast isolierungssteril. 

R c s u l t a t e v o m f r e i e m A b 1> 1 ii h e n (siehe Tab. 11. 
Dcr Samenansatz bei freicm Abbliihen ist 1933 und 1935 am 
freien Fold untersucht worden. 1933 wurden im Durchschnitl 
auf zwci Rispen pro Hundert Älirchen 232 Sanien erhaUen, was 
als gulor Samenansatz zu bezeichnen ist. da ein Ahrchen von 701 
drei. zuweilen vicr Bliiten entlialt. 1935 betrug der Samenansatz, 
untersucht auf einer Rispe. 35.0 %. Einc andere iintersuclilc 
Hispe gab im ganzen 303 Samen. Audi dieser Samenansatz ist 
im Vergleieh mit anderen Resultaten von freiem Äbbluhen im 
Jahre 1935 als rel. gut zu bezeichnen. 

K a s I r i e r II n g s - u n d K r e u i u n g s r e s u 11 a t e Isicbc 
Tab. 2 und 3). 1933 wurden von 701 2 Rispen kastrierl, von 
denen die einc unpolliniert verblieb, wiibrend die andere mit 
Pollen von Pun (ill/inn (G 44) pollinicrl wurde. In beiden Fallen 
wurdc gar kein Samenansatz crlialten. 1934 wurden auch zwci 
Rispen kaslriert, die bcidc mit Rollen von Poa pratensis (709) 
polliniert wurden. Die eine Rispe gab zwci Samcn. In diesem 
.labr wurden audi zwei Rispen olinc vorberige Kastrierung mit 
Pollen von einer anderen Po» prafe/isfs-Pflanze (892) pollinicrl. 
Auf jeder Rispe wurden bierbei im Mittel 00.5 Samen crlialten. 
wåhrend bei alleiniger Isolierung keine Samen ausgcbildet wur­
den. 1935 warden zwei Teilpflanzen verwendet. beide von der-
selben Pflanze herstammend, die 1933 und 1934 benutzt wurdc. 
Auf 0 Rispen wurden 293 Bliiten kastrierl. Diese wurden nicht 
polliniert; Samenansatz fiir sämtliclio 0 %. 5 kastriertc Rispen 
mil zusanimen IS7 Bliiten warden mil Pollen von 3 verscbiedenen 
Pon pralen.lis-Pfla.men (701. 709, 5303) pollinicrl; Samenansatz 
20,8 %. Elne von diesen Rispen (Teilpfl. 15 Nr. 0) wurde also 
mil eigcneni Pollen polliniert. wobei kein Samen erhållen wurde. 
In zwei Rispen wurden 09 Bliiten kastrierl und mit Pollen von 
Poa (il/iimi (G 130) polliniert. In 12 dieser Bliiten wurden Samen 
ausgebildel. die eincm Samenansatz von 17.4 % entspracheii. 
Gleicliwie 1934 wurde auch dieses .labr vcrsuchl den Samenansatz 
der Pflanze bei Isolierung durch Pollinierung von nicht kastrier-
ten Rispen zu stimulieren. Pollen wurde bierbei von sowohl 
Poa pratensis- wie a/pina-Pflanzen genommen. Zwei in dieser 
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Weise mit pratensis «709. 5303) pollinicrte Rispen gaben zusam-
incii 253 Samen (prorentueller Samenansalz tur 212 Bliiten in 
einer dor Rispen 17,9 %) und 2 mit alpina (G 13.")) pollinicrte 
gaben einen Samenansatz von 24.5 %. Alleinige Isolierung hat 
koine Samen ergeben. 

R e s u l f a t e d e r P o l l e n u n t e r s u c Ii n n g (siehe Tab. 
41 Die Pollenqualitåt von 701 wurde an den 1935 im Treib-
haus wachsenden Pflanzen untersucht. Der I'ro/.ent morpho-
logisch guten Pollens betrug fiir die eiue 73 und I'iir die andere 02. 
Dieser Unterschied kann moglicherweis'e auf einen Zufall be-
ruhen; hierauf soil später zuruckgekommen werden (siehe S. 252). 
Der Pollen von 701 selieint also naeh dieser Untersuchung zu ur-
teilen rel. schwach zu sein. Bcmerkenswcrt ist das ziemlieh 
reichliche Vorkommen (15 27 %) von mit Plasma nieht ganz 
gcfiillten, abcr i. ii. normal gcformten Körnern. Ganz leere Kör-
ner gab es 11—12 %. Ober das Aussehen der Pollenkörncr ist 
i. ii. vcrmerkt. «lass sic selir unregelmiissig mil Plasma gefullt 
waren und d.iss sie binsiehllicli Grösse und Form \ariierten. 

R e s u l t a t c d e r X a c Ii k o m m e n u n t e r s u c Ii u n g e n. 
Im Jahre 1932 waren nebst Kloupflanzen von 701 eine dureb 
Isolierung von 701 und zwei (lurch Kreuzung uach Kastrierung 
mit 701 als Mutterpflanze erhaltene Familien ausgepflanzt. Die 
Isolieningsfainilic war ganz einheitlich und in ihren Eigenschaf-
ten mit 701 idenliseh. 1932 warden von derselben 2 Rispen auf 
je 3 Pflanzen isoliert. Im Durchschnitt wurden pro Rispe 5.5 
Samen erhållen (Variation 3.5 6,6). Die Vaterpflanzen (707. 
7091 zu den beiden Kreuzungsl'amilien waren in ihren morpbo-
logischen Pigenschaften von 701 deutlieh abweichend. In einer 
der Familien [Fv 701X7091 sehienen jedoeh siimlliche Pflanzen 
identisch und gleieh 701 zu sein. Von dieser wurden 1931 10 
sowie 1932 9 Pflanzen, und zwar im ganzen 78 Rispen isoliert. 
Der Samenansatz betrug sowohl 1931 wie 1932 7 Samen pro 
Rispe (Variation 0.0—19,0). in der zweiten Familie waren alle 
mit Ausnahme einer Pflanze mil 701 identisch Ob diese ab-
weichende Pflanze einen Raslard darstellt, was .ml Grund nieiner 
eigenen Kreuzungsresultate zu urteilen nichl unmOglich erscheint, 
oder vielleichl cine Einmischung isl, bat nieht knnlrollicrt werden 
können. Sic gab bei Isolierung rciehlichcn .Samenansatz (1932 ISM 
Samen mi Mittel pro Rispe). wnhrend der Samenansatz bei Iso­
lierung der iibrigen Pflanzen in der Familie schwach war (1931 
wurden 4 Pflanzen mit 24 Rispen mit 7 Samen pro Rispe unter­
sucht und 1932 3 Pflanzen mit H Rispen mit 11 Samen pro Rispe). 
1934 wurden ncucrdings dureli Isolierung von 701 erhaltene, Samen 
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ausgcsät. Es wurden 11 Pflanzen erhållen, die bei Untersuchung 
1935 identisch crschienen. Dieses J-ahr wurden von sämtlichen 
2 Rispen per Pflanze isolierl. lm Mittel wurden 22 Samcn per 
Rispe erhalten. 11 Rispen gaben keine Samen. In 4 Rispen 
von 4 verschiedenen Pflanzen war der Sainenansatz augensehein-
lich höher als normal fiir 701 (47—171 Samen pro Rispe). Auf 
drci von diesen Pflanzen gab die Parallelrispe cinen schwachen 
Samenansatz (0—19 Samen pro Rispe), die der vierten war be-
schädigt. Der Samenansatz der Pflanzen bei lsolierung wird 1936 
neuerdings untcrsucbt werden um zu kontrollieren ob der 1935 
gefundene höhere Samenansatz bei gewisscn Pflanzen möglicher-
weise genotypisch bedingt ist öder auf zufällige Variation öder 
Versuchsfeliler zuriickzufiihren isl. An den 11 Pflanzen wurde 
auch 1935 der Samenansatz bei freiem Abbliihcn untersucht. 
Dicser war bei sämtlichen sehr gut und belrug iiu Mittel 59 % 
(Variation 46—72 %). Die dureh Kreuzungen im Jahre 1934 er-
lialtcnen Samen wurden friilizeilig im Friihjahr 1935 nebst Sa­
men naeh freiem Abbliihcn ausgesät; im ganzen waren es drei 
Familien. Die Pflanzen von diesen haben sich gleichwie allés 
1935 ausgesiite Material wiibrend dieses Jahres nur vegetativ ent-
wickell. Die drei Familien [F1 701 kastr. 709, F1 701 niebt kastr. 
892 (siehe Tab. 1) sowie freies Abbliihcn von 701] haben bisher 
sowohl untereinandcr wie zwischen den Pflanzen ganz iiberein-
stimmend ausge.sehen. 

Die l.ntersuclumgen der Naebkommenpflaiizen zu 701 ha­
ben also bisher zum Resultat gegeben, dass sänitlicbe durch lso­
lierung, freies Abbluhen und Kreuzung erhaltenen Pflanzen, mit 
einer Ausnabme, in ihren morpbologischen Kigenschaflen sowohl 
untereinander wic mit der Multerpflanze anschcinend identisch 
gcwesen sind. Ferner haben so gut wic alle bei lsolierung sehr 
schwachen Samenansatz gezeigt und in beziif,' auf diese F.igenschaft 
ganz mil 701 ubereingestinunt. I.cider ist der Samenansatz aller-
dings nur durcli die Anzahl Samen pro Rispe gemesscn worden, da 
aber diese im Vergleich zur Anzahl Bliiten pro Rispe sehr nicdrig 
gewesen ist, diirflc die Klassi filiation sehr schwacher Samen­
ansatz richtig scin. Gewisse Xaclikommenpflnnzen (erhalten dureh 
Isolation l sind auf den Samenansatz bei freiem Abbluhen unter-
SUCht worden. der sehr gut gewesen ist iMittchvert 59 %) . Wie 
die morphologisch abweichende Pflanze entstanden ist, bat nicht 
sicher erklärt werden können (siehe auch S. 260). 

Biotypus 702. 
I s o 1 i e r u n g s r e s u 11 a t e (siehe Tab. 1, 2 und 3). 702 

ist gleichwie 703 und 704 am freicn Felde und im Treibhaus wäh-
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K ml der gleichen Jahre und in gleicher Weise wie 701 isolierl 
worden. 1931 wurdea hicrbci im Mittel von 6 Rispen 79 Samen 
[>ro Rispe und 1932 im Mittel von 4 Rispen 55 Samen pro Rispe 
erhalten. 1935 betrug der Samenansatz in 257 Bliilen einer iso-
lierten Rispe 1,2 %, während cine andere Rispe im ganzen 15 
Samen enthielt, Im Treibhaus wurdc 1933 im Mittel von zwei 
Rispen «nd 115 untersuchten Blixten 4.8 % Samenansatz gcfunden. 
während im Jahre 1934 die Anzahl Samen pro Rispe im Millcl 
von zwei 3,5 erreichte. 1935 wurden 4 Rispen mit zusammen 
3273 Bliilen auf zwei Teilpflanzen von 702 untersucht Es wur­
den 102 Samen erhalten, was einein Samenansatz von 5.0 % ent-
spricht. Zwischen den beiden Teilpflanzen war der Unterschied 
im Samenansatz ziemlich gross. Einc mögliche Erklärung hier-
fur soil später gegeben werden isiehe S. 252). Der Samenansatz 
bci 702 ist bei Isolierung dnrebweg etwas besser als be i 701, 
jcdoch in sämtlicbcn Fallen sehr schwach. 

R e s u 11 a t e « o m f r e i e n A b b l u h e n (siche Tab. 1). 
702. 703 und 704 sind ancb in dieser Hinsicht in gleicher Weise 
wie 701 untersucht worden. 702 gab im Jahre 1933 im Mittel auf 
2 Rispen pro 100 Ahrchen 237 Samen und 1935 in einer Rispe 
mit 221 Bliiteu 58.8 % Samenansatz. und in einer anderen Rispe 
im ganzen 322 Somen. Der Samenansatz von 702 bei freiem Ab­
bluhen ist also fur sämtliche untersuchten Rispen gut gewesen. 

K a s t r i e r u n g s - u n d K r e u z u n g s r c s u l l a t c (siebe 
Tab. 2 und 3). Im Jahre 1934 wurden 3 Rispen mit zusammen 
109 Bifilen kastriert. Dicsc wurden nicht polliniert: es wurde 
kein Samenansatz erhalten. In 2 Rispen wurden 63 Bluten 
kastriert, die dann mit Poa pratemis-PoUcn (709) pollinierl wur­
den. wobei 1 Same erhalten wurde. Gleichwle bei 701 wurde der 
Samenansatz bei einzelnen nicht kastrierten Rispen durch arti-
fiziellc Pollinicrung slimulicrl. 2 Rispen wurden mit Poa praten-
sfs-Pollen (703) polliniert, wobei 9.5 Samen erhalten wurden 
(Cher den Pollen von 703 ist indessen vermerkt. dass er einen 
schlechten Eindruck machte.) 2 Rispen wurden mit Poa alpina-
Pollen (G 44) polliniert und gaben 95 Samen pro Rispe. während 
bei Isolierung 3.5 erhalten wurden. 1935 wurde mit zwei Teil­
pflanzen gearbeitet, erhalten aus der 1934 benutzten Pflanze. 
6 Rispen mit 281 kastrierten Bluten verblieben unpollinicrt und 
giiben auch keine Samen. 6 Rispen mit 205 kastrierten Bluten 
wurden mit Poa prafensis-PolIen (701, 702. 709, 5303) polliniert. 
Hierbei wurden 32 Samen erhållen, was cinem Samenansatz von 
12.1 % entspricht. Die mit 701 und 702 pollinierten Rispen (2 St.) 
gaben keine Samen. Mit Poa alpina iG 130) wurden 2 Rispen mit 
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101 kastrierten Bliiten polliniert, wobei 9,9 % Samenansatz rcsul-
tierte. Versuche zur Stimulation des Samenansatzes bei nicht 
kastrierten Hispcn durch Exlra-Pollinieien gaben keinen grosse-
ren Ausschlag. Auf 2 mit P. pratensis (709, 5303) pollinicrtcn 
Hispcn wurde ein Samenansatz von 15,2 % erhalten und auf zwei 
mil P. alpina pollinierten 11,5 %, während die reinen Isolierungen 
auf der in Frage slchcnden Pflanze 9,0 % Samenansatz gaben. 
Die Tendenz zu erhöhtem Samenansatz ist vorhanden, abcr be-
deutend schwåcher und unsichrer als ini vorhergehenden Jahr. 
Die Ursache hierfiir ist schwer zu finder), kann aber vielleicht 
darin liegen. dass der Pollinierungslag unricbtig gewiiblt wor-
den ist. 

R e s u l t a t e v o n d e r P o I 1 e n u n t e r s u c Ii u n g (siehe 
Tal>. 4). Die Pollcnqualitiit der beiden 1935 im Treibhaus ver-
wendetcn Teilpflanzen ist in gleicber Weise wio die von 701 un-
lersucht worden. Der Prozent morphologisch guten Pollens be-
Irug fiir die eine 77 und fiir die andere 71. Auf diesen I'nter-
schied soil spätcr (siehe S. 252) zuruckgekommen werden. Glcicb-
wic bei 701 zeigte der Pollen ungleichmässige Grösse und Form, 
auch war der Pronent schwach mit Plasma gefullter Körner hoch 
(16 und 21 %). Ganz leerc Körner gab cs 7 bzw. 8 %. 

R e s u l t a t e d e r N a c h k o m ni e n u n t e r s u c h u n g e n. 
Im Jahre 1932 war eine durch Isolierung von 702 erhaltene Fa-
milie ausgepflanzt. Von dieser wurden 1933 2 Pflanzen und auf 
jeder dieser 2 Kispen isoliert. Durchsclinitllicli wurden pro Rispe 
35 Samen erhalten. Aus den Aufzeichnungen iiber die Familic 
gclit bcrvor, dass alle Pflanzen gleichartiges Aussehen zeigten 
und auch mit der Mutterpflanze 702 iibercinsliinmlen. 1935 wur­
den 7 in verschiedener Weise aus 702 erhaltene Familien ausgesät; 
eine l-'amilie stammle von Isolierung. eine von freiem Abbliihen, 
zwei aus dcr Krcuzung 702 nicht kastr. X 703 und zwei aus 702 
nicht kaslr. X G 44 [P. alpina) sowie schliesslich eine aus 702 
kastr.X709, sämtliche Kreuzungen von 1934. Hei der Entwicklung, 
in der sich diese Familien im Herbst 1935 befanden, hat nicht 
mil Sicherheit entschieden werden können, ob eine oder einige 
in ihren Eigenschaften abweichend sind. Bisher haben ihre 
Eigenschaften eincn im grossen iibereinsliminenden Eindruck ge-
inachl (vgl. "Zytologische Untersuchungen"). 

Biotypus 703. 
I s o 1 i e r u n g s r e s u 11 a t e (siehe Tab. 1, 2 und 3). Zwi-

schen 702 und 703 scheint es im Samenansatz bei Isolierung, so-
wohl bei Abbliihen im Freien wie im Treibhaus. keine grösseren 
Unterschiede zu geben. 703 ist jedoch ziemlich durchgehend 
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etwas schwächer als 702. An den Isolicrungen von 1931 wurde 
die Sanu'iimenge pro Rispe nur durch Wiegen festgestellt. Sie 
betrug 0.0161 g, was, bei einem 1000-Kömergewicht von 0,20 g 
etwa 80 Samen entsprieht. tm Jahre 1932 belrug der Samen­
ansatz im Mille! auf 4 Rispen 20 Samen pro Rispe und 1985 0 % 
anf 2 Rispen. Von Isolierungen im Treibhaus wurden 1933 124 
Bliilen auf 2 Rispen untersuclil. Von diesen hatten 2,4 % Samen 
ausgebildet: 1934 wurden im Mittel auf 2 Rispen 1,5 Samen er­
hållen, während 1935 2 Rispen mit 021 Bliiten 5.2 % Samen-
ansal/. gaben. Gleichwie 702 muss auch 703 als ein bei Isolie-
rung selir sehwach samenansel/encler Typus belraehlel werden. 

K e s ii 1 I a t c v o m f r e i e n A b b 1 ii h e n (sielie Tab. 1). 
1933 wurden im Mittel auf /wei Rispen, berechnet auf 100 Ahr-
chen. 309 Samen erhalten, sowie 1935 in 247 Bliiten cincr Hispe 
44.5 % Samenansatz und auf einer anderen Rispe im ganzen 217 
Samen. Der Samenansatz bei freiem Abbliihen ist also gut. 

K a s I r i e r ii n g s - u n d K r e u z u n g s r e s u 11 a t c (siehe 
Tab. 2 und 3). 1934 wurden auf 2 Rispen 60 Bliiten kastriert. 
Dicse verblieben unpolliniert und gaben keine Samen, während 
naeb Pollinierung mit P. pratensis (709) ein Samen auf 2 Kispen 
mit 72 kastrierten Bliiten erhållen wurde. Ein Versuch 1934 den 
Samenansatz auf nicht kastrierten Rispen durch Extra-Pollinie-
rung ZU stimulieren gab kein Resultat. Zwei mit P. pratensis 
(702) pollinierte Rispen gaben pro Rispe 3 Samen und cine mit 
P. alpina (G 47) pollinierte 0 Samen. Die Staubblätler der Vater-
pflanze 702 waren indessen sehr sehwach ausgebildet, weshalb 
Pollen nur in geringen Mengen erhalten wurde. Wahrscheinlich 
hat er auch schwache Keimkraft gchabt. 1935 wurden folgende 
Resulta I r erhalten. Auf 2 Rispen mit 90 kastrierlen Bliilen wur­
den ohne Pollinierung keine Samen erhalten und auf zwei Rispen 
mil 94 kastrierten Bliilen, die mil P. pratensis (709 und 5303) pol-
linierl worden sind, 13 Samen, was einem Samenansatz von 13,8% 
entsprieht. 2 andere Rispen mit 84 kastrierlen Bliiten gaben bei 
Pollinierung mit P. alpina (G 136) auch 13 Samen (15,5 % Samen­
ansatz). Auch in diesem Jahr ist es nicht gelungen den Samen­
ansatz auf unkastrierten Rispen durch Pollinierung mit anderem 
Pollen zu stimulieren. d. h. denselben im Vergleich mit den reinen 
Isolierungsresultaten zu erhöhen. 2 Rispen mit 719 Bliiten gaben 
bei Pollinierung mit P. pratensis (709. 5303) 4,9 % Samenansatz 
und 2 Rispen mil 583 Bliilen bei Pollinierung mit P. alpina (G 136) 
6,9 % Samenansatz. Reine Isolierung hatte 5,2 % Samenansatz 
gegeben. 

R e s u 11 a t e v o n d e r P o l l e n u n t c r s u c h u n g (siehe 
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Tab. 4i. Der Pollen von 703 wunle 1935 an cincr Pflanzc im 
Treibhaus nntcrsucht. Von 457 Pollcnkörnern waren .'(28 gut ent-
wickelt und voll (72 %) , 58 schwacb gefullt (12.7 %) sowie 71 
leer (15.5 %). Der Pollen ist also nach den Resultaten dieses 
Jab res zu urteilen in qualitativer Hinsicht bei 703 elwas schwach, 
Ausserdem war er auch in der Grösse ziemlich unglcichniässig. 

R e s u l t a t e v o n d e n N a c h k o m m e n u n t e r s u c h -
u i i g e n . Auf einer Isolierungsfamilie von 703 wurden 1932 4 
Rispen auf 2 Pflanzen isoliert. Im Mittel wurden pro Rispe 46,7 
Samen erhalten. In ibrcn morpliologisclien Kigenschaften machte 
die Familie elnen ganz mil 703 identischen Eindruck. 1935 wur­
den 4 Familien aus 703 ausgepflanzt, von denen 3 (einc durch 
Isolierung erhållen, cine durch freies Abbliihen und eine aus 703 
nicht kastr. X 702) bisher idciitisch und mit 703 iihereinstim-
mend aussahen. Die vierte, nur aus einer Pflanzc bestchend und 
aus 703 kastr. X 709 erhalten, ist dagegen in ihren Eigenschaf-
ten sicher von 703 verschicden. Sic diirfle mit aller Wahrsrhein-
lichkeit ein Bastard sein Isiebe unten unter "Zylologischc Unter-
suchungen"). 

Biotgpus 704. 
704. die also der gleichen Ursprungspopulalion angehörte 

wie 701, 702 und 703. hat sich in vielen Hinsicbten änders ver-
halten als diese. Wie schon ervvähnt warden ist, var 704 in ihren 
niorphologischen Eigenschaften abweichend. und Glcicbes scheint 
auch fiir die Kigenschaiten zu gelten, die den Samenansatz be 
dingen. 

I s o l i e r u n g s r e s u l t a t e (sichc Tab. 1, 2 und 3). Am 
i'reien Feld wurden 1931 von (> Rispen cincr Pflanzc per Rispe 
59 Samen und 1932 auf 4 Rispen auch einer Pflanzc per Rispc 
39 Samen erhållen. 1935 beting der Samenansatz in 193 Bliiten 
einer Rispe 3,6 %. Der Samenansatz am frcien Feld ist also in 
sämtlichen Jahren schwach gewesen. Ganz änders bat sich 704 
im Treibhaus verhalten. 1933 wurden in 335 Bliiten auf 2 Rispen 
118 Samen erhalten, d. h. ein Samenansatz. von 35.2 %. 1934 inn 
ganzen auf 2 Rispen 120 Samen und 1935 auf zwei Rispen mit 
1245 Bliiten 472 Samen odcr 37,9 % Samenansatz. Unter alien 
drei Jahren hat 704 also bei Isolierung im Treibhaus eincn gulen 
Samenansatz gezeigt. Da die zu sämtlichen Isolicrungsiinter-
suchungen verwendeten Pflanzen von cineni und dcmsclben Klon 
herstammen. durften die gefundenen I nterschiede im Samenan-
salz im Treibhaus und am frcien Feld durch Sterililätsverändc-
rungen beiui Biotypen im Zusanimcnhange mit liiterschieden im 
Milieu bedingt sein (modifikative SterilitSt). 
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Ii e s i l l t a 1 e v <> m f r e i e n A b b I ii h <> n isicbc Tab. 1). 
1933 wurden in ciner Rispe mit 73 untcrsuclilcn Ahrchcn pro 100 
Ährchen 207 Snmen erhalten, 1935 in 407 Bliilen ciner Rispe 101 
Samen öder 39,5 % Samenansalz sowie in einer anderen Rispc 
im ganzen 302 Samen. Bel freiem Abbluhen 1st der Samenansatz 
von 704 also im grossen derselbe gewesen wic bei 701—703. und 
ist als rcl. gut zu bezeic.linen. 

K a s t r i e r u o, g B - u n d K r e u z u n g s r e s u 11 a t e (siehe 
Tab. 2 und 3). 1934 wiirden von 704 4 Rispcn kaslrierl. 2 von 
diesen mil zusammen 48 kaslrierten Bltiten warden nicht polli-
niert. Von diesen wiirden keine Samen erhalten. Die 2 anderen 
mit 58 kaslrierten Bluten wurden mit P. pratensis (A 217) polli-
nierl und von diesen wurden 4 Samen erhållen. 1935 fielen die 
Untersuchungen weniger ninfangreicb als beabsichtigt aus, <la 2 
kastrierte und pollinierte Rispen durcb Insektenlarven zerslört 
wurden. 2 Rispen mit 98 kastrierten Bliilen wurden nichl polli-
niert und gaben aueh keinc Samen. Eine Rispe gab in 46 
kastrierten und mit P. pratensis (709) pollinierten Bliilen 3 Samen. 
wiihrend von ciner anderen Rispe mit 52 kastrierten und mit 
P. alpina (G 136) pollinierten Bliilen 5 Samen erhållen wurden. 
Der Samenansatz betrug 6,5 bzw. 9.6 %. Es wurde auch versuchl 
den Samenansalz durch Kxtra-Pollinicrung mit 704 zu slimulieren, 
aber ein besscrer Samenansatz wurde hicrdurcb nicht erziell. 
2 Rispen mit 2297 Bliilen. die mit P. pratensis (709, 5303) polli-
niert wurden, gaben nur 29,5 % Samenansatz sowie 2 Rispen mit 
1186 Bliilen. die mil P. alpina (G 136) pollinicrt wurden, gaben 
38,5 %. Bei reincr Isolicrung wurden 37,9 % Samen erhållen. 

R e s ii 11 a t c v o n d e r P o l l e n u i i t e r s i i c h u n g (siehe 
Tab. i), Hier sei zuerst erwiihnl. dass die Staubgefässc von 704 
heim Arbeilen im Treibhans starke Neigung znm Gelbwerden und 
Trocknen zeiglen. Dies wurde sowohl 1934 wie 1935 beobaclilet. 
1935 wurde verinerkl. dass ca. 30 %. in gewissen Rispen bis zu 
60 % der Anzahl Slaubblällcr vertrocknet waren. Der Pollen 
schien dagegen bei 704 nicht ganz so schwach zu sein wie bei 
701—703. nach den Beobachtungen von 1934 und 1935 zu ur-
teilen. 1934 wurde 95 % und 1935 89 % morphologisc.il guten 
Pollens erhållen. 1935 bestand der Hest ans nichl ganz plasma-
crfiilllen Körnern (7 %) sowie aus ganz leeren (4 %) . 

R e s n 1 I a I c v o n d c n N a c h k o m m e n u n t c r s u c h-
u n g e n . Auch von 704 war 1932 eine Familie ausgepflanzt. Sie 
sellien konstant ZU sein und wich von 704 in ihren Kigcnscharicn 
nicht merkbar ab. 1935 wurden von derselben 5 Pflanzen und 
auf diesen im ganzen 18 Rispen isolicrl. Durehsc.hnitllich wurde 

http://morphologisc.il
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auf (liesen cin Ausatz von 30 Samen pro Hispc erhållen (Varia­
tion 0 71I. Der Samenansatz war also gleich schwach wie bei 
der Mutterpflanze im gleichen .lalir. 1935 wurden 3 aus 704 er-
hallcne Familien uusgesäl (1 erhållen durch Isolierung, 1 dnrch 
frcies Abbliihen sowie 1 aus der Kreuzung 704 kastr. X A 217). 
Die zwei letztgenannten Familien schienen bisher konstant zu 
sein und niiteinaiuler ubcreiiizustimmen. Die durcb Isolierung 
erhaltene Familie scbien bei einer Unlersucbung im Herbsl 1035 
variabel, da wenigstens ein paar Pflanzen von den iibrigeu ab-
wichen (vgl. "Zytologische Untersuchungen"), 

Die Biotypen 705—7(H), 7.10, 732, 746, 76«, 813, 5303 und 5305. 
I s o l i e r u n g s r e s u i t a t e (siehe Tab. 1 ,2) . Am freien 

Feld sind 705—709 während den Jahren 1931, 1932 und 1935 
(706 nicht 1932) isoliert vvorden, die iibrigen ausser 732 nur 1935. 
Die Isolierung auf 706 im Jahre 1935 wurde indessen kassiert, 
da die Rispen beschädigt worden sind. Fa r 1931 und 1932 isl 
der Samenansatz nur durch die Anzahl Samen pro Kispe ange-
gcben, wogegen 1935 auf einer Rispe der prozenlucllc und auf 
einer anderen der totale Samenansatz untersuchl worden ist. Im 
Treibhaus wurden 1933 sämiliche Biotypen isoliert, 1934 wurden 
707, 708, 709, 730, 746, 768. 813 und 5305 sowie 1935 nur 709, 
746 und 5303 isoliert. 1933 und 1935 wurde der Samenansatz 
durch Bestimmung der Anzahl Samen in einer gewissen Anzahl 
Bliiten und 1934 durch die Anzahl Samen pro Rispe ermillclt. 
Prozentuell war cr bierbei 1933 fur 705 34,2, 706 4,3, 707 37.4, 
708 49.1, 709 71.4, 730 46,0, 732 34,1, 746 0,0, 768 40,0, 813 56,7, 
5303 34,5 und 5305 53,0 sowie 1935 fur 709 21,8 746 1,2 und fiir 
5303 8,0. Da zur Bestimmung des Samenansatzes verschiedene 
Melhoden verwendel worden sind isl es leider schwierig sichere 
Hesultate dafiir zu erhalten, wie diese mit den Jahren und dem 
Wuchsplatz der Biotypen variiert hat. Auf Grund der vorliegcn-
den Hesultate scheinen jedoch 705, 707, 709, 813, 5303 und 5305 
durchscbiiittlicb einen zicmlich gulen Samenansatz sowohl bei Iso-
lierimg am freien IY-UI wie im Treibhaus /AI haben (der schwaclie 
Samenansatz in den isolierten Rispen von 707 -1934 und 5305- -
1931 beruhl darauf, dass die Staubblätter in diesen vertrocknel 
waren). 708 zeigt einen gulen Samenansatz im Treibhaus. aber 
einen schwachen in einer am freien Feld 1935 isolierten Rispe. 
Wahrscheinlich ist dies auf cine nicht wahrgenommene Beschii-
digung der Kispe zuriickzufuhren, da die zweite Rispe in der 
gleichen lsolierungstiite eine ziemlieh grosse Anzahl Samen ent-
hiell (146). 730 gab verhältnismässig reichlich Samen bei Iso­
lierung im Treibhaus 1933 und 1934. dagegen recht wenig bei 
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[solierung am freien Fcld 1935. Älmlichc Verhältnisse zeigt 7(58. 
706 mid 732 sind allzu unsicher untersucht urn Vergleichc zuzu-
lasscn. 748 schliesslich gab 1935 am freien Fold einen ziemlich 
guten Samenansatz, wogegen <ler Samenansatz ini Trcibliaus 1933, 
1934 uiid 1935 selir sehwach gewesen isl (0,0, 0,0 und 1,2 %). Eine 
Ursache fur diesen Unterschied ist sehwer anzugcben. Er geht in 
gcrade entgegcngesetztc Richtung als bei 704 (siehe S. 228). Fiir 
1931 ist jcdoch vermerkt, dass die Staubblätter geschrumpft waren 
mid keinen Pollen zu geben scliienen. Da fiir den Samenansatz 
bei Pou pralelists Pollen iiotwcnilig crscheint, ist dies wahrschein-
lich die Erkliirung fur das Ausbleiben desselben bei 746—1934. 
Abet 741) glcichwie die iibrigcn Biotypen werden zum Gegenstand 
weiterer Unlersucliungen in bezug auf den Samenansatz uuter ver-
scliiedenen Vcrhällnissen gemachl werden um dadurch einen 
sichrcren Ausdruck fiir die im Vorstchcndcn erwähnten, bisher 
erhaltenen Resultate zu bekommen. Sämtlichc Biotypen zeigen 
jedoch einen wcil grösseren Samenansatz bei Isolierung als bei 
701—704 der Fall gewesen ist, wenn audi in dieser Eigensebaft 
zwiscben ilinen grosse Unlerschiede vorbanden sind. 

R e s ii 1 t a t e v o in f r e i e n A b b 1 ii h e n (sielie Tab. 1). 
Dcr Samenansatz bei freiem Ahhliibcn ist 1933 und 1935 bei 
siiinllichen ausser 732 uiitersucbl worden. 732 wurde auf diese 
Eigenschaft nur 1933 uutersuebl. 1933 wurde der Samenansatz 
an einer grösseren Anzabl Alirchen von 2 Rispen untersucht und 
durcb die Anzabl Samen pro 100 Alirchen angegeben. Er variierlc 
zwiscben 141 und 332 und ist durcliweg als gut — sehr gut zu 
betraobten, da ja jedes Alirchen von P. pratensis 3. bochstcns 4 
Rliiten enthiilt. 1935 ist auf einer Rispe der prozentuelle und auf 
einer anderen der totale Samenansatz untersucht worden. Der 
prozentuelle variierlc zwiscben 55,7 und 91,1, war also bei sämt-
lichen gut. und der totale zwiscben 172 und 917. Ein Vcrgleich 
zwiscben den Resultaten von 1933 und 1935 lass! sich wegen der 
verscbiedenen Qntersuchungsmethoden Kaum anstellcn. Eine ge-
wisse Parallelitiit scheint jedoch festgestellt werden zu können. 
Reidc Jahre gebörten 730 und 530ä zu den scbwäclier samen-
ansetzenden Typen. Da dor Samenansatz im Mittel fiir beide 
Jahre fiir die 12 Riotypen iiber 50 % liegen diirfte, kann er jedoch 
fiir siimtlicbe als gut bctracbtet werden: 

K a s t r i e r u n g s - u n d K r e u z u n g s r e s u l t a t e (siehe 
Tab. 2). I.eider ist das Material allzu klcin und unsicher um 
feststeilen ZU können, oh zwiscben den untersucbten Biotypen bei 
den ausgefiibrten Kastrieriuigen und Kreuzungen mil 11 inblick auf 
Samenansatz bei Pollinierung iiberbaupt und bei Pollinierung mit 
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verschiedenen Valerpflanzeii Unterschiede vorhanden sind. Aus 
dii'sem Grande werden hier im Texte die Rcsultalc von Tab. 2 
mil den 12 Biotypen fur die verschiedenen Jahre voreinigt Mil 
707 sind keine Knstrierangs- nnd mil 732 wcder Kreuzungs- noch 
Kastrierungscxperimente während der drei Jahre vorgenommen 
«orden. 1933, da 8 der 12 Biotypen bearbeitel wurden, sind auf 
7 Rispen zusammen 226 Bluten ohne darauffolgende Pollinie-
rung kastrierl vvorden. Auf diesen wurden 2 Samen erhaltcn (von 
den Biotypen 7.'i(l und 768). Angesichts der spStei mit diesen 
beiden Biotypen gleichvvie audi der mit sämtliclien untersuchlen 
Typen von P. pratensis erhaltenen Rcsullate ist es am vvahrschein-
lichsten, dass die 2 Samen auf unvollständig kastrierlen Bluten 
erhalten vvorden sind I.eider sind aus den beiden Samen keine 
Pflanzen erhalten vvorden. Von den iibrigen kaslrierten Rispen 
sind 4 mit 158 Bluten mit verschiedenen P. /jrri/rmis-Yaterpflanzcn 
(708. 746 und 813) polliniert vvorden. Hierbei sind auch 2 Samen 
erhalten vvorden. Die iibrigen 1933 kastrierlen Rispen, 7 Stuck 
niit 239 Bluten, wurden mit P. alpina-PoYlev polliniert. wobei nur 
1 Same erhalten vvorden ist. 1934 wurden auf 7 der genannten 
Biolvpen 13 Rispen mit zusammen 335 ohne darauffolgende Polli-
nierung kastrierl. Auf diesen Rispen wurden k e i n e Samen er­
halten. Auf 15 Kispen wurden 440 Bluten kastriert, die darauf 
mil verschiedenen P. prafensfs-Biotypen (708. 709, 746. A 25 und 
A 217) polliniert wurden. In diesen wurden 18 Samen erhalten. 
was einem Samenansatz von 4.1 % entspricht 1 Rispe mit 16 
kastrierlen Bluten wurde mit P. alpina-PoUvn id 43) polliniert. 
wobei jedoch keine Samen resultierlen. 1935 schliesslich, wo 3 
Miotvpen hcarbcilt I wurden. wurden 6 Rispen mit 282 kastrierlen 
Bluten nicht polliniert. In diesen wurden k e i n e Samen er­
halten. Auf 0 anderen Rispen wurden 291 Bliilen kastriert und 
mit P. pratensis polliniert (in samllichen Ffilien war 702 Vater-
pflanze). Es wurden 10 Samen erhalten. was einem Samenansal/. 
von 3.4 % entspricht Mit P. alpina (G 1211 wurden dieses .lahr 
5 Rispen mil 255 kastrierlen Rliitcu polliniert. wobei I'.l Samen aus-
gehildel wurden. enlsprechcnd 19.2 % Samenansal/ Der schvvacbe 
Samenansal/ in den Kreu/ungcn mil 702 als ' diirftc seine Ur-
sache zuiii grösslen Teil in der schwachen Pollcnqualität dieser 
Pflanze haben (siehe Tab. 4i. Bei reiner Isolierang gab. wie 
l iu lur ervvahnl worden ist. 702 im Jahre 1935 ini Treibhaus nur 
5 0 "-. Samenansal/. ein Resultat, das nabe mil den in mit diescm 
Biotypus als < lusgefuhrten Kreuzungen erhaltenen iibercin-
stimmt. Dass G 121 Irotz eines rel. niedrigen Prozentcs morpho-
logiscb guten Pollens rel. hohen Samenansatz gegeben hat. dflrfte 
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scincii Grund dalin haben, dass dir liier als gul bczcichnctc Pollen 
eine bcssere Kcimlähigkeit gchabt hal als der entsprechende von 
7(12. In einer Krctizung mil 702 als Ö (746X702) wurden 
zicmlich vielc (7) Samen erhållen. Fiir dicsc ist iudcssen ver-
mcrkl, dass 6 der Samen schwach cnlwickelt sind. Die Ursache 
hierfur ist bisher unhckannt und Keiinungsversuchemit den Samen 
sind noch nic.ht ausgefiihrt. 

In ein paar Fallen sind Versuchc angestelll worden um den 
Samenansatz durch Pollinierang isolierter Rispen mit anderem 
Pollen ohne vorherige Kastrierung zu stimuiicren. Dies ist. in sol-
chen Fallen geschehen, wo die Staubblätter in einer Rispe ans der 
einen öder anderen Ursache geschrumpft sind und keinen Pollen 
gegebcn haben. Sämtliche diese Fälle sind 1934 eingetroffen. 
Von 707 wurde eine isolierte Rispe (Nr. 1). deren Staubblätter 
vertrocknel waren, mit Poa cmnua-Pollen pollinierL Es wurden 
auf derselben 95 Samen erhållen. Zwei andere nur isolierte Ris­
pen (Nr. 2 und 8) mit gleieh .schwaehen Staubhliittern wie bci 
Nr. I gaben keine Samen. Fine Rispe von ö.'i03 (Nr. 5), deren 
Staubblätter gleichfalls vertrocknel waxen, gab nach Pollinierang 
mit Poa annua 27 Samen. Sebliesslich wurde eine gleicharligc 
Rispe von 5305 (Nr. 1) mit P. alpina (G 43) pollinierl. Von 
dieser wurden ans 212 Bliiten 17 Samen erhållen. Von 5303 und 
530") gab es leider keine nur isolierten Rispen zum Vergleieh mit 
den erhaltencn Kreuzungsresultalcn. In diesen Fallen sicher zu 
entscheiden dass der erhaltene Samenansatz eine Folge des zuge-
fiihrten Pollens von P. annua bzw. alpina ist, erscheint natiirlich 
ganz unmöglieh. Dass Poa alpina eine Samenbildung bei P. pra-
Ifnsix herbcifiibren känn ist indessen im Vorstehenden sicher 
naehgewiesen und daber auch un vorliegenden Fall wahrscbein-
licli. Welchen Effekt Poa annua hicrbei hat, können erst weilere 
Kastrierungs- und Kreuzungsversuclie sicher dartun. Die mit-
geleillen Resullate sprechen dafiir, dass ihr Pollen eine Sanien-
bilduug bei P. pralrnsis auslösen känn. 

Als eine Zusaniinenfassung der Resultate von den dreijäh-
rigen Kastrierungs- und Kreuzungsexperimenteu mit den 12 Bio-
typen ergibl sich ferncr, dass Pollen fiir die Ausbildung von Sa­
men sicher wenigstens fiir die Hiotypen 700. 730, 746, 768, 813 
und 5303 erforderlieh erscheint. Bei diesen sind nämlich Samen 
in kaslrierten, pollinierleu Rliiten ausgebildet worden, während 
bei Kastrierung ohne darauffolgende Pollinierung jeder Samen­
ansatz ausgeblieben ist (vgl. oben und Tab. 2). Die ubrigen seebs 
Biolypen sind nicht gleieh eingehend untersuchl, aber bisher mil 
fiinf derselben, 705—708, 5305. ausgefuhrte Versuche deuten mit 
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grosser Wahrseheinlichkeit an, (hiss auch bei diesén fiir die Ent-
wicklung der Samcnanlage zum Samcn eine Pollinierung uncrhiss-
licli isl (siehe Tab. 2). 

R e s u l l a t e v o n d c n P o l l e n u n t e r s u c h u n g e n 
(siehe Tab. 4). Von den 12 hier bebandelten Kiotypcn sind niir 
8 auf die Qualitäl des Pollens untersucht wordcn. Sämtliche 
Polleuproben sind von Pflanzcn im Treibhaus 1934 und 1935 gc-
nonimen wordcn. Mehr als 90 % morphologiseh guten Pollens 
batten 193-1 709. 730 und 813. 709 wurde audi 1935 untersucht 
and gab da 84 % guten Pollens. Die ubrigen 1934 untersucbten 
Pflanzen, 707, 708 und 768, hallen zwischen 79 und 85 % gut 
enlwiekelter Polleukörncr. 1935 wurdc aueh der Pollen von 740 
und 5303 untersucht. Die Prozenle guten Pollens betrugen 89 
bzw. 85 %. Nacb diesen Untersuchungen zu urteilen scbeincn 
wenigstens 707. 708. 768 und 5303 durch partielle Pollcnslerilität 
cliaraklcrisicrt zu werden. 

R e s u I t a t c v o n N a c h k o m m e n u n t c r s u c b u n g e n. 
Von siimtlichen oben behandellen Biotypcn waren bereils 1932 
(solierungsfamilien ausgepflanzt 1.cider wurden die Arbeiten mit 
diesen aus besondcren Griinden nicht so durchgefiihrt, dass es in 
dicscra Zusaninienliang von Inleresse ware auf die Einzclliciten 
einzugehen. Laut den gemachten Aufzeichnungen scheincn indes-
sen die Isolierimgsfamilicn konstant gewesen zu scin und mit der 
Mutterpflanze iibereingestimmt zu haben, Nur in einem Fall 
lierrschte in einer Isolierungsfamilie von 746 nicht vollkonimene 
Konstanz, indcm 2 Pflanzen in ihren morphologischen Eigenschaf-
len sieher von den iibrigen abwichen. Eine Untersuchung zur 
Erklärung der Entstehung dieser Pflanzen hat leidcr nicht durch­
gefiihrt werden konuen. Von 5303 und 5305 gab es ausser durch 
Isolicrung auch durch freies Abbliihen erhallene Familien. Audi 
diese letztercn Familien waren in ihren Eigenschaften ganz mit 
den betr. Muttci pflanzcn iiberemslimmend. 

1934 wurden Icils die durch Kreuzungen 1933 erhaltcncii 
Samen, tcils Lsolierungsfamilieil \on 706 (= A 419), 730 ( = A 4171 
und 708 l-= A 414) ausgesiit. Zwischen den Pflanzen in den drei 
Familien, mil 9. 6 bzw. 2 Endividuen, schien bei einer Unter­
suchung 1935 gute ( hereinslimiuimg in morphologischen Eigen­
schaften zu bestehen. Nur in A 417 machte eine der Pflanzen in 
ihicm Ausseren eincn elwas von den anderen abweichenden Ein-
dnick. Von A 419 und A 417 wurden dieses Jahr je 2 Ptlanzen 
isoliert; liierbei resullierten auf A 119 im Mittel auf 2 Rispen 63 
bzw. 68 % Samenansatz und auf A 417 71 bzw. 69 %, also auf 
siimtlichen Pflanzen einen sehr guten Samenansatz, der auch in-
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iicrhalb der Familien gut iibereinstinimlc. Gleicli verhielt es sich 
audi mil dem Samcnansatz bei freiem Abbluhen dieser Pflanzen. 
Von \ 414 wurden drci Pflanzen isoliert. Diese'zeigten hierbei 
cine schr gros.se Variation im Saiuenansatz. bzw. 71. 31 und 1 %. 
Ob diese Variation nur modifikativ ist, lässt sicb cinstweilen 
schwer entscheiden, sie scheinl hierzu jedoch zu gross zu sein. 
I ntersuchimgeii der kommenden .lalire werden dies klarlegen kön-
iien. Der Samenansatz der drei Pflanzen bei freiem Abbluhen war 
sehr gut, nämlicli 80, 84 und 90 %. Aus den Kreuzungssamen 
von 1933 wurde nur 1 Pflanze aus der Kreuzung 730X708 er-
halten. Da sie 1935 im Treibhaus verwahrt wurde, hat sie mil der 
Mutter- und Vaterpflanze noch nicllt vcrglielien werden köunen. 

i ni Frubjahr 1935 wurden neuerdings durch Isolierung und 
II eies Abbliihen erhaltcne Sanien \on den 12 Biotypen ausgesät. 
\iisserdem wurden alle jene Samen ausgesät- die 1934 durch Krcu-
zun;>cn erhållen worden sind. Die aus diesen Sanien erhaltenen 
Pflanzen wurden gleichwie das iibrigc 1935 ausgesiite Material im 
lierbsl dieses Jahres auf Konstanz und ('bereiiislimmuiig zwischen 
verwandten Familien in bczug auf morphologisclie Eigenschal'len 
untersucht. Sie sind aueh fixiert worden urn die Anzahl dor Chro-
inosonicn u. a. festzuslellen. Da letzlgenannle Uiitcrsuchung noch 
nicht durchgefiihrt ist und da erstgenannte auf Grund der noch 
rel. scliwachen Entwicklung der Pflanzen mil einer gewissen Un-
sicherlieit bebaflet sein durfte, sollen die gemachten Bcobacli-
tungen hier nur kurz beriihrt werden. In der Begcl scheinen die 
Familien. ob sie mm durch Isolierung. freies Abbluhen oder Kreu­
zung entstanden sind. konstan! zu sein. Verwandte Familien 
scheinen auch im grossen iibereinzustimmen. Ob die Abweiclmu-
gen von Konstanz innerhalb oder von der Cbereinstimmung zwi­
schen verwandten Familien, die beobachtet worden sind, modi-
fikative oder genotypische Unterschiede darstellen, hat an keincr 
der bisher studierlen Eigenschaften mit Beslimmllieit entschieden 
werden können Derartige Abweicbungen sind nur in 7 der aus-
gesalcn 34 Familien beobachtet worden. Säinlliche Familien sollen 
naliirlicli /inn Gegensland wcilcrcr I ntersiichungen geniacht 
werden. 

Zytologische Untersuchungen. 

Die zytologischen I nlcrsucliimgcn sind bisher nur auf die 
Bestimmung der soniatischen Chromosomenzahl in den Wurzel-
spitzen von elwa 40 Biotypen ausgedehnl worden. So gul wie 
sainlliche diese wurden im Friih.jahr 1935 aus Sanien aufgezogen 
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und 3 4 Monate nach der Saat fixierl, wozu die von MÖNTZING 
(1932) angegebene Modifikation von NAVASHINS Fixiermittcl be-
mit/.l worden isl. lin grosscn sind die Fixicrungen gul gelungen, 
und in der Regel sind auch gule Melapliasenplatten fiir die Be-
stimmung der Chromosomenzahl erhållen worden. Fur juden Bio­
typus isl die Chromosomenzahl womöglich in drei Plätten be-
stimint worden. Wie schon MCNTZINC; (I. c.) und RANCKEN (1934) 
hervorgehoben haben ist cs sehr schwierig die Chromosomenzah-
len von Poa pratensis exakt zu bcsliininen. da tcils die Anzahl 
der Chromosomen gross ist, teils da dieselhen in den Wurzelspitzen 
Stark aneinander gedrängt liegen. Bei der Beurleilung der Rcsultate 
muss duller auf diesen Umstand Röcksicht genommen werden. 
Im grossen ist die Cbereinstimmung zwischen den Chromosomen-
zahlen in den verscliicdenen Plätten eines und dessellien Biotypus 
in nieinen Untersueliungcn gleieli gut wie in MÖNTZRJGS und 
RANCKENS. 

In Tab. 5 sind die erballeiien Chroniosomenzahlen lur die 
meislcii untersiicliten Biotypen angegeben. Die dort aufgenom-
menen .stammen von den Biotypen 701 704, 709 und den 
Nachkommen von 701—704, die aus Sanien von isolierlen, frei 
abgebliibten sowie polliniertcn kastrierlen und nicht kastrierten 
Rispen erhalten wurden. Sämtliche Kreiizungspflanzeii stammen 
von den 1934 ausgefiihrten Arbeilen (vgl. Tab. 2). Fiir die Bio-
typen 701—704 isl die Chromosomenzahl nur preliminär berech-
net und noeh nicht exakter bestimmt worden. Fiir 701—-703 ist 
2n — ca. 50 und fiir 704 ist 2n — ca. 53. Ks sei hicr däran erin-
nert. dass 701—703 in ihren morphologischen Eigenschaften nahe 
iibereinstinimten, während 704 von diesen sicher abwich, was also 
auch in bezng aid die somatisehe Chromosomenzahl der Fall zu 
sein scheint. Fiir 709 ist 2n -- ± 90. 

Sechs Nachkommeiipflanzeii von 701. den drei verschiedenen 
Familjen G 182. (i 183 und (i 181 angehörig. sind auf die Chro­
mosomenzahl untersiieht worden, die fiir sämtliche zwischen 49— 
51 gelegen ist. Da ja 701 bei Isolierung praktisch genommen 
keinen Samen biidet und gleiehwie 702—704 zwecks Sauienansatz 
polliniert werden muss, diirften die sechs 1'flanzen aus Sanien 
entstanden sein. die zufolge Polleneffekt seitens eines a n d c r e n 
Biotypus sich entwiekelt haben (vgl. Tab. 2). So verbalt es sich 
s i e h e r mit den zwei Pflanzen der Familie G 183, die von 
einer kastrierten, polliniertcn Rispe von 701 erhalten worden sind. 
Fiir diese Familie ist auch die Chromosomenzahl der Vaterpflanze 
(709) bekannt (±90) . Aber unabhängig vom zugefiihrten Pollen, 
der also in einem Fall sicher von einer Pflanze mit bclräcbtlicb 
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höherer Chromosomenzahl als 701 herstammt. zeigcn die sechs 
Xachkommenpflanzen eine Chromosomenzahl, die als mit der 
wahrscheinlich aneuploiden Zabl der Mutterpflanze ubereinstim-
mend aufgefasst werden muss. Die sechs Pflanzen waren ja auch 
in ihren morphologischen Eigenseliaflen mil der Mutterpflanze 
ii herein si im m end. 

Von 702 sind 14 Nachkommenpflanzen ans 7 Familien (G 185 
-G 190) auf ihre Chromosomenzahl untersucht worden. Wenig-

stens zwei von dicscn (G 186 Pfl. 1 lind 2. erbalten durch freies 
Abbliiheu von 702) zeigcn Chromosomenzahl en (74 nnd 66—68), 
die sicher von der der Mutterpflanze ahweichen. Die iihrigen 12 
zeigen, unabhängig von der Herstammung (Obs! die Vaterpflanze 
zu G 190. G 44, isl cine Poa a/pina-Pflanze), eine Zahl, die als 
mit der der Mutterpflanze iibereinstimuiend anzusehen isl. Von 
G 190 Pflanze 3 ist die Chromosomenzahl an 0 von verschie-
deneii Wurzeln hcrslaminenden Plätten bestimmt worden, und 
sämtliehe dicse hahen cine etwas niedrigerc Chromosomenzahl 
gezeigt als die iihrigen Pflanzen. Da auch 702 bci Isolierung 
schwachen Samenansatz zeigt, diirficn die Samcn mehrerer der 
Pflanzen, die hei frcicm Abbliiheu o<ler artifizicller Pollinierung 
erhållen worden sind. als Kffekt zugefiihrten Pollens entstan-
den scin (vgl. Tab. 2). So verhiilt es sieh sicher mit G 187, die 
auch nach Pollinierung einer kaslrierlen Hispe mit der hochchro-
mosomigeu 709 erhållen worden ist. Von den 12 Biotypen hatte 
im Ilerhst 1935 keine in den morphologlschen Kigenschafteu eine 
sicberc Ahweichung von den iihrigen gezeigt. 

För 703 ist die Chromosomenzahl in 7 Pflanzen von 4 ver-
schiedenen Familien bestimmt worden (G 191—G 194). Eine von 
der Mutterpflanze sicher abweichende Chromosomenzahl zeigt 
G 193, die auch in ihren niorphologischen Eigenseliaflen von 703 
sicher abweieht (Fig. 1). Sie wtirde durch Pollinierung einer kastricr-
len Hispe mit 709 erhållen und ist also alter Wahrscheinlichkcil 
nach ein wirklicher Bastard zwischen diesen Typen. Die ubrigen 
Sechs Pflanzen scheinen unabhängig von der Herstammung sowohl 
in bezug auf Chromosomenzahl wie hinsichtlich morphologischer 
Eigenseliaflen mil der Mutterpflanze iibcreinzusUmnien. 

Fur 704 sehliesslieh ist die Chromosonien/.ahl an 6 Pflanzen. 
3 verschiedenen Familien (G 195— (i 197) angchörig, untersucht 
worden. Aueh hier zeigt eine Pflanze (G 197 Pfl. 2) cine sicher 
höherc Chromosomenzahl als die Miillerpflanzc, und aueh dicse 
ist von einer poliinierlen. kaslrierlen liispe erbalten worden. 
I.eider ist die Chroinosomeuzalil der Vaterpflanze (A 217) nieht 
bekannt. Dicse Pflanze muss gleichwie G 193 als ein Baslard 
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Fig. 1. l'oa pratcnsix. Ellernpflanzen und Bastardpflanze. Links 
Mutterpflanze i70.il 2n = ± 50, rechis Vaterpflanze (709) 2n — ± 90, 

in dor Mlttc /•! I'llan/c <G 198) 2 n = ± 9 5 

zwischen den Valcr- und Mullerpflanzen betrachtet werdcn. Wie 
diese Bastarde gleichwie audi die zwei Pflanzen G 186 Pfl. 1 
und 2 haben entstehen konnen, soil tint en erörterl wcrden (siche 
S. 260). Von den iibrigen fiiiif Pflanzen. herstammend von 704. 
scheinen wenigstens \ier (G 105 Pfl. 2. G 196 Pfl. 1 und 2 sowie 
G 197 Pfl. 11 mil der Mutterpflanze in der Chromosomenzahl 
iibereinzuslimmcn. Von diesen ist also G 197 Pfl. 1 eine Voll-
geschwisterpflanze zum oben beschriebenen Bastard G 197 Pfl. 2. 
Pur G 195 Pfl. 1 ist die Anzahl Chromosomen in scchs Plätten be-
stimnit worden. die TOD \erscliiedenen Wurzeln harstammen. 
Sämtliche Bestimmungen geben etwas niedrigere Chromosomen-
zahlen als för die Pflanzen aus 704 normal isl Dies seheint 
ein Parallelfall /u G 190 Pfl. 3 zu sein: beide sollen unten be-
sprocben werden Isielie S. 260). Die Familie G 195 erscbien 
aueh, wie bereils erwiilint worden ist, in ihren niorpbologiscben 
Eigenschaflen etwas variabel, was dagegen mit G 196 und aueh 
mil G 197 nieht der Fall war. 

Ausser den in Tab. 5 angefuhrten Biolvpen. dercn Cliromo-
somenzalilen festgestelll worden sind, sind solche aueh fur die 
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lig 2 Isolicrungskiifige i ii r Paarkiciuungen in Weibullsholm. 

im Treibhaus bearbeiteten Biotypen 705. 708. 768, 5303 and 5305 
preliminär berechnet worden. Es wurdc nur jc cine Platte ge-
zählt. Die hierbei gefundenen Chromosomenzahlen baben zwischen 
± 61 und ± 90 variiert. 

Isolierungen und Kreuzungen in Isolierungskäfigen zwi­
schen Biotypen von Poa pratensis mit variierendem 

Isolierungssamensatz im Jahre 1935. 
1935 ist der Pollcneffekt auf die Samcnentwicklung bei Poa 

pratensis in einer weiteren, friiher nicht erwäbnten Wcise studicrt 
worden. For die Zucbtungsarbeit in Weibullsholm sind 1935 spe-
zielle Isolierungskäfige gebaut worden. die zu Paar- und anderen 
Kreuzungen benulzt werden sollen. Hire Konstruktion diirfte aus 
Fig. 2 hervorgehen. In die Bodenrabmen dieser werden zeilig im 
Frflhjahr die zu kreuzenden Pflanzen gesetzl und später werden 
rechtzeitig vor Beginn der Blubte Wände und Dach aufgesetzt, die 
aus verglasten Holzrahmen bestehen. Inter alien Umständen 
sicber verliindern dicsc Isolierungskäfige die Zufubr vmerwiinscb-
leii Pollens nicht. Aber es bestcbt. keine grössere Gefabr fiir cine 
Pollenzufuhr von aussen, da die Pflanzen in den Käfigen in der 
Kegel \iel friiher bliilieu als mit Pflanzen der gleicben Art am 
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freicn Feld der Fall ist. In diese Käfige wurden ini Friihjahr 1936 
11 Biotypen von P. pratensis mil höchst variierendem Isolierungs-
samenansatz zwecks Isolierung und Kreuzung cingesetzt. Diese 
Biotypen wurden mis einer Anzahl von Kloncn ausgewählt deren 
Isolierungssainenansalz 10;i4 unlersuchl vvorden ist. Von jedem 
Biotypus wurden 2 Teilpflanzcn zu gemeiasamer Isolierung in 
einen Käfig gesetzt. während ein <lritter in einem anderen 
Käfig mit einem rider gewöhnlich zwei anderen Biotypen ge-
kreuzt wurrle. Die Kreuzungspflanzen in einem Käfig wurden 
so gewiililt, dass ihr Schossen (dieses ist. audi 1934 untcr-
sucht worden) unrl damit audi das Bliihen zusammenfallen sollte. 
Die Polleniiberfuhrung von Pflanze zu Pflanze wurde durch wie-
derholles Schiitteln der Pflanzen zur Zeit der Hliihte herhei-
gcfuhrl. Die Hcsiiltate gehen aus Tab. 7 hervor. Von jeder der 
drei verschiedenen Pflanzen cines Biotypus sind in 2 Rispen cine 
gewisse Anzahl Bliitcn imtersuclit worden. Fiir jede Pflanze ist 
fiir die 2 Bispcn die Anzahl untersuchter Bliitcn und erhaltener 
Sanien sowie der prozentuellc Samenansatz angegeben. Ausscr-
deni sind in Tab. fiir jeden Biotypus die Kreuzungspflanzen, fiir 
9 dcr Biotypen die Pollenqualität (aus Tab. 4: die 2 iibrigen sind 
auf diese Kigenscliaft nieht unlcrsuchti sowic dcr Isolierungs­
sainenansalz angegeben, wie cr fiir diese Biotypen bei Isolierung 
am freicn Felrl im Mittel dcr .labre 1934 und 1935 erhållen 
worden ist. Die vier Biotypen A 213, Ä 233, Ä 231 und 
A 230 mit dcni schwäehsten Isolieiungssamcnansatz zeigen siinil-
lich einen crhöhten Samenansatz bei Kreuzung mit Zufuhr von 
fremden Pollen. Im Mittel fiir diese 4 betriigt die Zunahiuc 
18,9 %, die stalistisch sicher ist, da der mittlerc Fehler nur 
+ 2,95 betragl. A 213 und Ä 233 crrcichen allcrdings keinen hri-
heren Prozcnt fiir den Kreuzungssainenansatz, aber rlieser ist doch 
augenscheinlidl und durchweg böher als bei rciner Isolierung. Dcr 
Biotypus 890 hliihte bedeutend spiiter als die Krezungspflanzi'ii 
A 218 und Ä 231. was erkliiren känn, dass bei diesem kein Unter-
gchicd im Samenansatz bei Isolierung und freieni Abbliihen he-
stcht. Fiir 838, dcr einen niittelgutcn Isolierungssainenan.satz anf-
weisl, ist bei Kreuzung kein erhöliler Samenansatz erhalten wor­
den. Die iibrigen 5 Biotypen haben guten bis sehr gutcn Isolie-
rungssamenansatz und rler Durchsclmitt fiir diesen ist praktiseh 
genommen dersclbe wie bei Kreuzung. Fine Andeutung — jedoch 
eine unsieherc — zu sliniulieiieni Samenansatz zeigten die mit 
schwächstem Isolierungssanienansatz von diesen 5 A 232 und 
A 210. A 220 zcigt aus uncrklärlir-hcm Gruiule einen bedeutend 
niedrigeren Kreuzungs- als Isolierungssamenansatz. Mogliehi'i-
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weise kann «lies mil einem Unterschied in der Pflanzenvitalität 
zusaminenhängen. Zwischen dem [solierungssamenansatz mid der 
Pollenqualität lierrscht bier auffallende Obereinstimmung. We-
nigstens drei der Biotypen mil. rel, scbwachem Isolicrung.ssam.cn-
ansatz scheinen partiell pollensteril zu scin. Die beste Pollen-
< 111:11 i t: i I I'indet man bei den Biotypen mit dem luiclisten lsolicmngs-
samenansatz. Zwischen dem [solierungssamenansatz am frcien 
Feld — der Mittel wert Eur 1934-1935 diirfte der siclierste Aus-
druek zinn Vergleicli fiir diesen scin — und dcmjeiiigcu in Isolic-
rungskäfigen lierrscht im grossen gute Cbereinstimmung. Den 
ausgeprägtesten Unterschied zeigen 896 und 838, die am freien 
Feld sehr schwachen Samenansatz, abcr mittelgulen in Isolierungs-
kiifigen zeigen. Vielleielit sind diese Unterseliiede ilnreli verschie-
denes Milieu bediugt. 

Der S a m e n a n s a t z bei Iso l ierung und f re iem Abbluhen 
1934 und 1935 von 62 verscliiedenen Biotypen von Poa 

pratensis, ausgepflanzt am freien Feld. 

Aus den vorstehend fiir den [solierungssamenansatz bei ver-
seliiedenen Biotypen von Port pratensis mitgeteilten Uesullaleu ist 
unwidersprechlich hervorgegangen, class cs in dieser Eigenschaft 
zwischen den un ter such ten Biotypen grosse Unterseliiede gibl and 
dass diese genotypiscb bedingt sein mässen. Urn fiir kommende 
Untersuchungen ein grösseres Material mit siebcren Differenzen 
im [solierungssamenansatz zu erlialtcn wurde 1934 und 1935 eine 
rel. grosse Anzalil (62) Biotypen auf den Samenansatz bei Isolie­
rung und freiem Abbliiben mitersucht. Die Ergebnisse dieser t'n-
Icrsiichung gehen summariseh aus Tab. 6 hervor, in der audi das 
Schossen und die rel. Hlaltlireile angegeben sind. Diese (>'_' Bio­
typen wurden alle im llerbst 1932 als klcine vegetative Vermcb-
rungen IKIonen) ausgepflanzt. die einzelnen Pflanzen entnommen 
worden sind. .leder Klon bestand aus 10—15 in einer Keibc gO-
pflanztcn [ndividuen. Die verscliiedenen Klonen wurden mit ge-
inigendem Abstain! neheiieinander gcsclzt urn ein Zusammenwacb-
sen zu verhindern; sic bildelen dann zwei aneinander grenzende 
Serien von Pllanzcnrcilicn. 

Die in der Tab. angcf'iilirteii Zahlen wurden aus den in fol-
gencler Weise crballcnen Priniärzablen ermittelt. 1934 wurden 
von jedem Biotypus '1 llispcn in cincr Pergament t iile isolicrl. 
Sämtliche Bliilcn dieser beiden Bispcn wurden auf die Anzabl 
ausgebildeler Sanieu imlersuclil. Von jedem Biotypus wurden 
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tiherdics 2 Rispen genommen, die Sameii be i freiem Al>bliihen 
ausgebildel hatten. Diese wurden in gleichcr Weise unlersucht 
wie die isolierlen. 1935 wurden vom gleichen Klon wie 1934 
2 Pflanzen isoliert (auf jeder 1 Pergamenttiite mil 2 Rispen). 
Hierbei ist wenigstens 1 Rispe von jeder Isolierungsliile auf den 
Samenansatz untersucht worden. Von jeder Rispe ist eine gewisse 
Anzahl Bliiten, von 150 bis zur totalen Anzahl variierend, unter­
sucht worden. 1935 isl der Samenansatz bei freiem Abbluhen nur 
auf einer Rispe (in wenigslens 200 Bliiten) sludiert worden. Aus 
diesen Angaben iiber die Anzahl Bliiten und Anzahl Samen ist 
dann der prozentuelle Samenansatz l'iir jedc Rispe oder jedc Iso-
lierung berechnet worden. weiler l'iir jedes Jahr und fiir beide 
Jahre zusammen. Der prozentuelle Samcnansatz eines Biotypus 
fiir ein Jahr isl aus der t o t a l e n Anzahl in dicseni Jahr unter-
sucllleil Bliiten und Samen berechnet worden. wfdirend der Miltel-
werl fiir diese so erhaltcnen P r o z e n t z a h l e n den durch-
sehnitlliehen Samenansatzprozenl fiir beide Jahre angibl. Dieser 
Unlerschied in der Berechnungsweisc wird durch den Umstand 
bedingt, dass in den in beiden .lahren studierten Rispen von ein 
und deinselhen Biotypus nicht die gleiehe Anzahl Bliiten unter­
sucht worden ist. Die fiir das Schossen der Ahrc benutzten Zah-
len sind als Miltelwerte fiir die Anzahl Tage berechnet, die 1934 
und 1935 vom 1. Mai bis zum Schossen verflossen sind. Als 
Schossen der Ähre isl in beiden .lahren das Stadium bezeichnet 
worden, wo der unterste Nodus der Ahrc gerade im Begriffe steht 
die oberslc Blattscheide zu verlassen. Die Blatlbreile ist nur 1934 
beurteilt worden und da nur durch Schätzung nach einer fiinf-
gradigen Skala, in der 1 das sehmalste (fast fadensehmall und 
5 das breiteste angibt. 

In der Tabclle sind die 62 Biolypen nach dem durchschnitt-
lichen Prozenl Samenansatz bei Isolierung 1931 und 1935 grup-
pierl. Die Biolypen sind hierbei in Klassen mil folgenden Klas-
sengrenzen vereinigt: 0—9.9. 10.0—29.9. 30.0- -49.9, sowie > 50 % 
durchschnittlicher Isoliernngssamenansatz, and fiir die verschie-
dencu Klassen sind nur die Klassenmittelwerte angefjeben. l'iir die 
zu einer gewissen solchen Klasse gehörigen Biolypen sind dann 
berechnet und in der Tab. angegeben teils die Mittelwerte fiir den 
Isolierungssamenansatz dieser Biotypen 1934 und 1935, teils die 
Miltelwerte fiir ihren Samenansatz bei freiem Abbliihem im 
gleichen Jahr und schliesslich die Miltelwerte fiir das Schossen 
und die rel. Schossblattbreite. 

Ein Blick auf die Tabelle zeigt unmiltelbar, dass der Samen-
ansatz bei Isolierung und freiem Ahhliiheii im untersuchten Bio-
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typemnalcrial höchst bctrachtlich \ariicrt hal 1934 bclrii" der 
niedrigste Samenansalz bei Isolierung 0.3 % mil alien Ubergangen 
bis /inn höchsten, 69.0 % |M - 23,64). 1935 waren die entspre-
chenden Zahlen 4,2 und 80,2 % (M = 31,36 %). In ahnlicher 
Weise. aber nichl binncn ganz so weiten Grenzen bat dcr Samen-
ansatz bei freiem Abbluhen variicrt. 1934 bclrug der niedrigste 
Samcnansatz bei freiem Abbliiben 32,5 % und der höchste 85.9 % 
IVI 61.00 %): 1935 waren die entsprechenden Zahlen 18.7 und 
83.0 '"« ( M - 51,22 %). 

Die Ursachen fiir die grossen Variationen siud natiirlieh 
\ ielerlei Bevor ich auf einen wenigstens teilweisen Versuch zu 
ibrer Erklarung eingehe, will ich daran erinnern. dass die vor-
liegende Untersuclning beabsichtigte fur zukiinflige Untersuch-
ungen ein Material von PIXI prfitensis mit grosser genotypiscber 
Variation im Isolierungssamenansatz zu erhållen. Die bishcr am 
Material ausgefiihrten Bcreehnungcn sind daher zunächsl ausge-
fuhrt worden. mil das Vorkommen von genotypiscber Variation in 
der genannten Kigenschaft festzustellen. Das Material ware na­
tiirlich im librigen gut fiir cine variationsanah tische I ntersuchung 
gecignct, da abcr cine solche nichl mil blulenbiologischen und an-
deren L iitersuchungen vereinigt werden kann, habe ich keine 
solche vorgenommen. Ohne Stiitze seitens derartiger Intersuch-
ungen kann nämlich cine Varialionsanalyse in eincm Fall wic den 
bier vorliegcnden den Komplex von stark wesensversehiedeneii 
Faktoren, die den Isolierungssamenansatz beeinflussen. kaum auf-
lösen, und gerade dies ist meine Absicht. später zu versuchen. 

Das Vorkommen von erblicher Variation im Isolierungs­
samenansatz im Material ist durch eine Berechnung des Korrela-
tionskoeffizienten fiir den Isolierungssamenansatz der verschiede-
uen Biotypen wahrend der beiden .lahre konslatierl worden. 
Der Korrelationskocffizienl vvurdc mit den iiblichen Formeln bc-
rcchnet und als posiliv und sichcr zu —0,677 _L 0.069 gefunden. 
Fine derartige Korrelation kann audi durch den Einfluss des 
Milieus entsteben (vgl. NILSSON 1933 b | . aber unter den Verhalt-
nissen, unter denen der Isolierungssamenansatz fiir die vcrschiede-
nen Biotypen bier beslimmt worden ist. diirflc die gefundene Kor­
relation bauplsäcblich eiu Ausdruck fiir crbliche Differenzen im 
Isolierungssamenansatz im Material sein 

Zwischen den beiden Jahren besteht ein auffallender I'nter-
schied iin Isolierungssamenansatz Zwischen den Mitlclwerten 
fiir 1934 und 1935 besteht cine Differenz von 7.72 % mit einem 
mittleren Fchler von 2,16 %, d. h. 1934 zeigt einen sicher niedri-
geren Isolierungssamenansatz als 1935. Die schwaeher samen-
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bildenden Biotypen zeigen die grössten Unterschiede zwisehen den 
beiden Jaliren in dieser Eigenschafl. während diesc bei den reich-
licher Samen bildenden (> 50 % Sanienansalz) erlieblich ge ringer 
sind. 

Audi fur den Samenansatz bei freiem Abbliiben bestefat ein 
sicberer Unterschied zwisehen den beiden Jaliren, der jedocb ganz 
in die eiilgegengesctzte Richtung geht als bei Isolierung der Fall 
ist. Ilier hat 1934 den höchsten duichschnitlliehen Samenansatz, 
61,00 %, und dieser liegt 9,78 % holier als fur 1935 und hat einen 
millleien Fehler von 2,13 %. Die Korrelation zwisehen dem Sa-
menansatz der beiden Jahre bei i'reiem Abbliiben ist ziemlich 
schwach mid unsicher, r beträgl bier 0,293 i 0,116. 

Zwisehen Samenansatz bei Isolierung und bei freiem Ab­
bliiben liegen fur die beiden Jahre sichere Unterschiede und sichere 
Korrelationen vor. 1934 beträgt der Unterschied d = 37.36 ±2 ,20 
und die Korrelation r — 0,523 — 0.091 und 1935 sind die cnlsprc-
chenden Zahlen d = 19,86+2,43 und r = 0,476 + 0,099 (in beiden 
Jaliren wurde bei freiem Abbliilien der höhere Samenansatz erhål­
len). Die Biotypen mit schwacheni Isolierungssameiiansatz zeigen 
in beiden Jaliren die grössten Unterschiede im Samenansatz bei 
Isolierung und freiem Abbliiben. 1934 betrug der Unterschied bei 
den Biotypen mit < 10 % durchsehiiillliehem Isolieriingssamen-
ansiitz 1934 und 1935 (11 fad.) — 47,4 % und 1935 —29,7 %, 
während er fur die Biolypen mit > 50 % Isolierungssamenansatz 
1934 (12 Ind.) nur —13,5 % und 1935 — 3.9 % betrug. 

Die Faktoren, die die erhaltenen Unterschiede im Samen­
ansatz bei und zwisehen Isolierung und freiem Abbliiben während 
den beiden Jahren verursacht haben können, sowie die gefun-
denen Korrelationen sollen unleii bei einer allgemeineren Be-
sprcchung der Isolierungsfertilitäl bei Poa pratensis diskutiert 
werden (siehe S. 248). 

Ausser Angaben fiber Samenansatz bei Isolierung und freiem 
Abbliiben enlhält Tab. 6, wie erwähiit worden ist. aueli die Mit-
telwcrtc fur das Sehossen der 62 Biotypen während der Jahre 
1934 und 1935 sowie ihre rel. Blattbreite, geschätzf 1934. Zwi­
sehen den angefuhrten Zahlen liir .Sehossen und Blattbreite be-
steht eine auffallende Korrelation, indeni ein späteres Sehossen, 
nacli diesem Material zu urlcilcn. in der Hegel mil breiteren Bläl-
lern der Pflanze einhergehl. Die Korrelation ist sicher, da 
r — 0,468 ± 0,099. Dies scheiiit mit der allgemeinen Erfahrung 
iibercinzustimmen, dass Biotypen von /'. pratensis mit schmale-
ren Blällern, die gewöhnlich au Iroekiu'ren Lokalen vorkommen, 
schneller sehossen als brcitblättrigere. Diese beiden Eigenschaften, 
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Schosscn uiul Blattbreite, sind auch mit «lem Isolierungssamen­
ansatz bei «leu (>2 Biotypen korreliert worden, wobei der letztere 
als Miltelwerl des Isolierungssamenansatzes fur 1984 und 1935 
berechnel worden isl. Sichere Korrelationen gibt es im untcr-
suchlen Material zwisehen dicscn Eigenschaften nichl. Zwischen 
Blattbreite und Isolierungssamenansatz beträgt die Korrelation 
r (1.107 ± 0.122 und zwischen Schossen and Isolierungssamen­
ansatz isl r 0,030+0,127. Da die Blattbreite nnr geschKtzt wor­
den isl. crsclieint es moglieh class genauere Mcssimgen dieser 
Kigenscliaft anderc Werte fur die Korrelation mit Schossen unci 
Isolierungssamenansatz als die erhaltenen geben können. 

Zusammenfassung und Besprechung der erhaltenen 
Resultate. 

I. I) e r 1'. i ii t 1 u s s d e s 1' o I 1 e n s a u 1 di e S a m e n -
b i l d u n g b e i I* o a p r a t e n s i s . 

Die erste Frage, die die hier vorgelegten Untersuchungen 
beanlworlen snllten. war die Bedeulung des Pollens fur die 
Entwicklung der Samenanlage bei Poa pratensis. Die Re­
sulta lc der geniachten Untersuchungen zeigen ohne Aus-
nahme, dass cine Pollinierung fiir die Samenbildung bei 
dieser Art nolwendig ist: — ob der Pollen hierbei nur eine 
apomiktische Samenbildung induziert oder bei einer sexuel-
len Samenentwicklung mitwirkt, diese Frage wird einst-
weilen offen gelassen. 

Die von NILSSON (19;i."5 a und b) ausgefuhrten, in der 
Einleitung referierten Arbeiten mil Poa pratensis deuten 
auch an. dass der Pollen wenigstens bei gewissen der von 
ihm unlersuclilen Biotvpen fiir die Samenbildung nolwendig 
ist. .Nur cine solche Annahine konnte das Vorkoininen von 
Biotypen mil genolypiseh schwachem Samenansatz bei Iso-
Herung und reicblicheni bei froiem Abbliihen erkliiren. Ker­
nel- sind bei den von NILSSON mil Rispen von Poa pratensis 
ausgefuhrten Kastrierungen olme darauffolgende Pollinie­
rung keine Samen ausgebildel worden. 

Von den eigenen Untersuchungen sind es vor allem die 
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kombinierten Kastrierungs- und Kreuzungsexperimenle, die 
am sieherslon die Bedeutung des Pollens fur die Samenbil­
dung bei Poa pratensis nachweisen. Wahrend den drei 
Jahren (1933 1935). da diese Experimenle ausgetuhrl war­
den, sind ini ganzen 445(1 Bliilen aid 14 in ihren morpho-
logischen Figensehatlen weil vcrscbiedenen Biotypen ka-
strierl worden (laut Tab. 21. Von diesen wurden 1862 
nicht polliniert. Ilierbei sind niir 2 Samen ausgehildet 
worden. und diese diirilen. wie bereits erwälmt wor­
den isl, mil grosster Wahrscheinlichkeit auf eine unvoll-
sliindigc Kastrierung zuruokzufuhrcn sein. Beide wurden 
1933 erhållen, das Jahr, das in diesen Versuchen das 
schwäcliste und unsicherste in bczug aid die Rcsultate ^v-
wesen isl. 1732 Bliilen wurden mil verschiedenen Poa prti-
tensis-Tyften pollinierl und von diesen wurden 125 Samen 
erhållen, während 862 kaslrierle. mil \ erschiedenen Poa 
nZ/ji/w-Biotypen pollinierle Bliilen 90 Sanien ausbildeten. Da 
am gleichen Poa pratensis-B'iotypus kastrierte Rispen toils 
unpolliniert verblieben, teils polliniert worden sind. ist jeder 
Gedanke däran, dass die erstgenannten durch Bescbädigung 
/. B. heim Kaslrieren an der Ausbildung von Samen ver-
hinderl worden sind ausgesehlossen; diese sollte solchenialls 
aueh die pollinierten Rispen gctroffen balten. 

In mehreren Fallen sind heim \rbeiten im Treibhaus 
isolierte und kaslrierle Rispen mit anderem Pollen als dem 
pflanzencigenen polliniert worden. Wenn letzterer schwach 
ausgebildet gewesen ist — aus erblichcn oder modifikativen 
Grunden - - hat die Extra-Pollinierung im Vergleich /ur 
reinen Isolierung häufig eine vermebrle Samenbildung mit 
sieh gebradlt. Extra Pollen ist Ilierbei sowolil von Poa pra-
Irnsis und alpina wie von annua /ugeluhrt worden. We 
nif^stens die /wei erstgenannten baben in einem oder einigen 
Fallen eine sieher erhöhle Samenbildung gegeben. Siehere 
solche Erhöhungen, die also ganz einem Effekt des zuge-
fuhrten Pollens zugescbrieben werden miissen, sind bei den 
Biotypen 701 1934 und 1935. 702 1931 sowie 707 1934 und 
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wahrscheinlicli auch bei 5303 1934 sowic 5305 1934 konsta-
licrt worden. In ein paar Fallon ist der zugefuhrte Extra-
Pollen von bei Isolierung schwach samenansetzenden unci 
auch partiell pollenslerilen Typen genommen worden. 702 
und 703, und hierhei ist koin orliöhier Samenansatz erhalton 
worden. 

Die in don Isolierungskäfigen geniachten Zusannnen-
pflanz ungen deuten fur gewisse der hier verwondeton Bio­
typen auch sicher aul einen verniehrten Samenansatz durch 
Znfuhr von geeignetern Pollen. Bei den bei Isolierung 
schwach samenansetzenden Biotypen isl näinlich ein besse-
rer Samenansatz bei Zusanunenptlanzung mit audoron Bio-
typen konslatierl worden. während die bei Isolierung reich 
samenansetzenden Blotypen beim Zusammenptlanzen ihron 
Samenansatz nicbt erhöhen. 

Zwischen Samenansatz bei Isolierung und treieni Ab-
bhi hen sind u. a. Kir oine grössere Anzabl von Biotypen (62). 
die am freien Fold ausgcpl'latizt waren. sichere Unterscbiede 
in zweijahiigen Untorsuchungen iestgestellt worden. Diese 
Unterscbiede miissen loilweise Verschiedenheilen hn Milieu 
zugeschrieben worden. die durch das Isolierungsverfahren 
solbsl zustande gekommen sind. Aber diese Milieubeoin-
flussung (siehe auch union) durfte jedoch nichl die II.nipt 
ursacbe fiir «lie grossen Unterscbiede bilden können, die in 
den beiden Jahren erhalton worden sind (1934 37,36 '< und 
1935 19,86 '<)• Diese ist wahrscheinlicli in I nlerschiodon 
in Qualitäl und Quantität des bei Isolierung und treieni Ab-
blulien fur die Samcnbildung zugänglichen Pollens /n 
suclien. Dor I'ntorschiod ini Samenansatz ist in beiden Jah­
ren bei den bei Isolierung am schwächsten samenansetzen­
den Biotypen am grössten. Ahnliche Unterscbiede, wahr­
scheinlicli bedingt durch die gleichen Ursachen, zeigen auch 
die im Treibliaus hoarhoileten Biotypen. Die bei Isolie­
rung im Treibliaus sehr schwach samenansetzenden 701 
704 gaben bei freien) Abbluhen guten bis sehr guten Sainen­
ansalz. Bei diesen war daher dor Interschied im Sainen-
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ansatz bei Isolierung und freiem Abbluhen prozentuell sehr 
gross, wälirend er bei Isolierung reiehlieher samenansetzen-
der auffallend geringer war. 

2. D e r S a m e n a n s a t z \ e r s c h i e d e n e r P o a p r a-
t e n s i s - B i o t y p e n b e i I s o l i e r u n g u n <1 f r e i e m 

A b b 1 ii b e n. 

Die Variation im Samenansat/ bei Isolierung und freiein 
Abbluhen isl im uniersuchten Material von Poa pratensis 
sowolil /wisehen versehiedenen Biotypen wie liir einen und 
(lensell)en Biotypus unter versehiedenen Verhältnissen be-
Iräehllieli gewesen. Die Irsaehen dicser Variation, die also 
sowohJ \oin Genotypus wie vom Milieu bedingt sein diirfte, 
waren das zweite Problem, das meine l nlersuchungen be-
leuehten sollten. 

Diireh Untersuebung des Samenansatzes einer Pflanze 
in einem gewissen Milieu bei Isolierung und bei freiem Ab­
bliihen versuchen wir in der Regel einen Ausdruck liir den 
Samenansalz der Pflanze zu erhalten, wenn ihre Bliiten mil 
dem eigenen Pollen polliniert werden und wenn sie mit 
einem allseitig zusaininengesetzteu Pollen von anderen 
Pflanzen derselben Art polliniert werden. 

Ganz slimmt der Samenansat/. bei Isolierung niclit im-
iner mit dem Samenansatz uberein. wenn die Pflanze mit 
eigenem Folien polliniert wird. Wird die Isolierung mit 
Pergamenttöten ausgefiihrt. entstehl in der Regel eine Ver-
schlechterung im Samenansat/. \erursaebl dureh das Isolie-
rungsverfaliren selbst. I ntersuehungen fiber die Grösse die-
ser Verschlcchterung, die naturlich mit dem Biotypus variie-
ren känn, sind in der Familie Grnmineae u. a, von SYI.VKN 

(1929) bei Timothygras und Knaulgras und von HEKIBERT 

NILSSON (191(5) beim Roggen ausgefiihrt worden. Die Vr-
saeben der Yersehleehterung diirlten darin zu suchen sein, 
dass die Temperatur-. Feucbtigkeils- und Uelichtungsverhält-
nisse in den Isolierungstiiten liir die Sainenentwieklung 
weniger gunstig sind. Zuweilen könncn die bliitenbiolo-
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gischen Verhältnisse die Zufuhr von Pollen zur Narbe bei 
Isolierung verhindern. Dies ist namentlich bei ausgcpräg-
tei Protandrie oder Protogynie im Material der Fall. Bei 
/ B. Alopecurus pratensis und nigricans haben SYLVÉN und 
NILSSON-LEISSNEB (1923) Typen mit so ausgesprochener 
I'rolo^'vnie angetroifen. dass die Möglichkeiten zu Selbstbe-
stäubung dadurch erbeblicb verschlecbtert worden sind. 

In meinem eigenen Material \on Poa pratcn.sis ist es 
nicbl möglich gewesen den verschlechtemden Einfluss des 
Isolierungsverfahrens anl den Samenansatz direkt nacbzu-
weisen. Vielleieht könnte ein gewisser Ausdruek hierfur 
diirch einen Vergleich des Samenansalzes bei Isolierung 
und treiein Abbliihem fur die Biotypen in Tab. (i erhalteu 
werden, die durchscbnittlicb liir 1934 und 193Ö bei Isolie­
rung einen solchen Samenansatz zeigen. das er sieii dein bei 
freiem Abbliiben nähert. Bei solchen Typen mil fiber 50 % 
Samenansatz bei Isolierung ist der Intersehied zwiscben 
diesem und dem Samenansal/ bei freiem Abbliiben im Mittel 
fur die beiden Jahre nicbl so besonders gross. Er ist jedocb 
19.'54 auilallend grosser ( 13,6 fe) als 1935 (—3.9 Jo), 
Sowohl laut eigenen wie andercn Beobacbtungen (TROLL, 
1931) werden die beiden Gcschlechter bei Poa pratensis un-
gefähr gleicb schnell entwickelt. was ja cine der Vorausset-
zungen dafiir ist. das den Narben bei Isolierung Pollen zu-
gefuhrl werden soil. 

Der bei freiem Abbliiben erbaltene Samenansatz eines 
Biotypus kann durch gewisse iiussere Bedingungen erfaeb-
licb verscbleebtert werden als er bei reicblicber Pollen-
/iilubr sein wiirde. Wenn der Biotypus im Vcrhältnis zu 
umgebenden Pllanzen extrem frfib oder spiit bliibl. wird 
die Pollen/ulubr von aussen sebr \ ersebleebtert und damit 
audi der Samenansat/ des Biotypus, wenn dieser schwach 
selbsltertil ist. Ein anderes Beispiel bat NILSSON (1933 b) 
erwäbnt, indem er daraui aulinerksam macht, «lass der 
Samenansatz bei freiem Abbliiben bei Inzucbtnialerial da­
durch verscMechfert werden kann. dass die Biotypen bier 
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bäufig von intersterilen Typen umgeben werden. Einer 
drillen Moglicbkeit zu (lurch das Milieu verursachtcm, ver-
schlcchlerleni Samenansatz bei freiem Abbliilien diirften fer-
ner Biotypen mit schwachem [solierungssamenansatz aus-
gcselzt sein. da diese in ilirem Samenansatz mehr von den 
Witlerungsverhiiltnissen abhängig sind als bei Isolierung 
reicli samenansetzende Individuen. Im vorliegenden Poa 
pratensis-Material scheint mir die letztgenannte Möglich-
keit zu verschlechtertem Samenansatz bei freiem Abbliilien 
in gewissen Fallen vor/.uliegen. Ilierauf soil später zuruck-
gekommen werden. 

Im Vorstehenden sind zunächst einige Ursachen da t Ur 
bebandelt worden, dass der Samenansatz bei Isolierung und 
freiem Abbliilien eines Biotypus in gevvissem Milieu nicht 
immer seinem Samenansatz bei Pollinierang mit eigenem 
bzw. reichlicher Zufuhr von anderem Pollen entspricbt. Die 
Variation, die wir innerbalb eines Biotypus wie zwischen 
Biotypen mil Ilinsicht auf den Samenansatz bei Isolierung 
und freiem Abbliilien unler versebiedenen Yerbällnisseii fin-
den, känn ihren (irund in dieseti Ursachen habeu. aber sie 
wird aueb durcb andere. modifikalive und erbliche, Fak-
toren verursacht, von denen einige im eigeneu Material ge-
fundene bier behandelt werden sollen. Scbon ans Vorsle-
bendem diirfte bervorgegangen sein, vvelche stark artver-
sebiedenen Faktoren den Samenansatz bei Isolierung und 
freiem Abbliilien beeinflussen. I'm diese Faktoren ange­
ben zu können, mässen dalier die Studien iiher den Siimen-
ansatz am besten von bliitenbiologischen Lnleisiicliimgen 
begleitel werden. Nur hierdureb wird es möglich die Ditle-
renzen in Samenansatz bei Isolierung und freiem Abbliilien 
glelchwie aueb den Zusammenbaiig zwischen diesen auf be-
stimmte Sterilitatsursachen, erbliche öder modifikative, /u-
riick/ufiiliren. Fine Gruppieruug der wichtigsten bekann-
len Sterilitatsursachen bei sexuellen Arten isl u. a. von 
Mi'NTziN(. (1930) vorgenommen worden. MUNTZING unter-
scbeidet Sclbststerilität. modifikative Sterilität i\n<\ Sterilität 
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sens, strict., welch letztere in haplontische und diplontische 
eingeteilt wird. Diese Ausdrucke, die von MUNTZING gut 
definiert worden sind, decken ako bestimmte Sterilitätsphä 
nomcnc, und es war nicine Ahsicli! die in meinem eigenen 
Material gel'undenen SterilitiUsersdieinungen auf ähnliche 
Hauptgruppen, wie die von MCNTZIXG benutzlen. zuriickzu-
liihren. 

Eine di.ire.li das Milieu bedingte Variation im Samen-
ansatz bei Isolierung und freiem Abbliihen (modifikative 
Sterilitatl ist mil Sicherlieil in der Mebrzabl der Fälle bei 
den untersiichten Biotypen von Poa pratensis konstatierl 
worden. Hierber gehören die L'nterschiede. die im Samen-
ansatz bei Isolierung im Treibbaus und am freien Feld mil 
den gleichen Biotypen erbalten worden sind (am extremslen 
bei den Biotypen 704 und 74(1; siehe S. 228 u. 281), l'erner im 
Samenansatz in den verschiedenen .labren liir die 1934 und 
1935 untersuchten (52 Biotypen (siehe S. 243), und aucb im 
Samenansatz in Isolierungskäfigen und am Ireien F"eld tiir 
11 Biotypen im .lalire 1935 (siehe S. 2411. Diese Unter-
seliiede bilden natiirlich einen .Vusdruck fur die Emplind-
lichkeil des Samenansatzes gegenuber verschiedenen Milieu-
faktoren wie Nahrungszululir. I.icbt-. Temperatur- und 
Feuchtigkeitsverliältnisse u. a. Diese Faktoren beeinflussen 
die Vitalität der IM'lanzen und damit sowohl direkt wie in­
direkt den Samenansatz, der aud i vom Alter und dem Enl-
wicklungsrbytmus der Ptlan/.en ahbiingig sein kann. 

Wie sic-h berausgestelll hal sind in gewissen Fallen die 
Staubblätter und der Pollen tiir den Eintluss des Milieus 
besonders emplindlich. Beim Arbeiten im Treibbaus l'J.'H 
verlrockneten die Staubblätter in einer grossen Anzahl 
Rispen und gaben keincn Folien. Bei arlili/ieller Pollinie 
rung soldier Rispen wurden jedoch in der Hegel stets Sainen 
erhållen. 1935 wurden im Treibbaus von den Biotypen 701 
und 702 zwei Teilpllanzcn A und B bearbeitel. B wurde 
sowohl von 701 wie 702 spiitcr in das Treihhaus gebrachl 
als A und war (lurch ibre weiler vorgeschritlene Entwick-
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lung för die Uberfuhrung empfindlicher und wurde durch 
diese stärker beeinflussl als A Beide B-Pflanzen hatten 
aud i eine sch lech tere PoUenqualität als A (siehe Tub. 4 j . 
Von 701 z.eigten sowohl A wle B keinen Samenansatz bei 
Isolierung, während or fur 702 A 9 '< und liir 702 B 1.8 ' < 
belrug (siehe Tab. 2). Wahrscheinlich ist auch der er-
wähnte Unterschied im Isolierungssamenansatz, der bei den 
am Ireien Feld 1934 und 1935 isolierlen 62 Biotypen er-
halten wurde. wenigslens Icilweise eine Folge von verscbio-
dener PoUenqualität bei den Biotypen während den beiden 
•lahren. Diese Annahme scheinl mir teils durcb das Ver-
liällnis bestäligt. dass die am schwiicbslen samonansetzcn-
den Typen die grässten Unterschiede aufweisen, leiLs da-
durch, dass der Unterschied im Samenansatz bei lreiem Ab-
bluhen zwiscbcn den beiden Jahren in die entgegengesetzlo 
Richtung geht als derjenige bei Isolierung. Die Empfind-
liehkeit <les Pollens liir einen beslimmten Milioutaklor. die 
Temperatur, isl u. a. von IIHII.RORN I 1935) beim Apfel un-
tersuchl worden. Der Pollen gewisser Aplelsorten wurde 
auffallend verschlechtert wenn die postmeiotische Reife bei 
Temp, zwisehon +25 und + 3 0 C. stattfand. Ober 
+ 3 0 (-. wurde auch die Rcduktionsteilung boeinllusst. so-
dass die Pollenkeimlahigkeit abnahm. 

Laut SUNUELIN (1934) wurde der höchste Samenansatz 
bei Isolierung von Beta in Jahren mit reicldieben Nieder-
schlägen. niedriger Temperatur und geringer An/.abl Son-
nensobeinstunden erhalten. Auf Grund der Unlersueluingen 
in den .lahren 1934 und 1935 an Poa [irtitensis zu urteilen, 
scheinl dies auch liir diese Arl zu gellen. Der warme Irok-
kene Vorsommer 1934 gab sicber einen scblecbteren Samen­
ansatz bei Isolierung als der källere, nioderschlagsreichere 
Vorsommer 1935. (Die Bliihte von Poa [>ritiei\sis triffl in 
der Gegend von Landskrona gewöbnlicb anlangs Juni ein 
und die Samenreile Ende Juni bis Anlang Juli.) 

Die Variation im Samenansatz bei Isolierung zwischen 
versehiedenen Biotypen im Material ist in mebreren Fallen 
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(lurch genotypische Unterschiede verursacht wordcn. So 
hal sich gezeigt, (hiss von den im Treibhaus bearbeiteten 
Biotypen wenigstens drei (701- 703) in sowolil vcrschicdc-
ncii Jahren wie in verschiedenem Milieu bei Isolierung sehr 
schwach samenansetzend sind, Gleicb liat es sich aucb 
mil so gut wie alien Pflanzen ans den Familien \ erhållen 
die aus Samen von Isolieriingcn dieser Biotypen aufgezogen 
sind. Audere Biotypen des Treibhausmaterials sind dagegen 
unler den gleichen Verhällnissen wie för 701—703 reichlich 
satnenanset/end geweson (z. B. 705. 707, 700 u. a.). 

Die Isolierungsuntersuchiingen an den 62 Biotypen von 
Poa pratensis am freien Feld 1934 unci 1935 beabsicbtigten 
ja zunächst fur zukunl'tige Fntersucnungen Typen mil ge-
nolypisch verschiedenem Isolierungssainenansatz zu erhål­
len. Das Yorkoininen eines solchen isl durch Korrelieren 
des Isolierungssamcnansatzes während den heiden Jahren 
konslaliert worden. Der Korrelationskoetiizient war posi­
tiv und sicher. Dies zeigt also eine genotypische Variation 
an, die aud i dadurch hcstiitigt wird. dass bei einein Ver-
gleich 1035 zwisehen dem Sanienansatz von 11 der 02 Bio­
typen bei Isolierung in Isolierungskäiigen im grossen gule 
Cbcrcinstimmung zwisehen diesem und dem Samenansalz 
bei Isolierung in Pergamenlliiten erhalten worden isl. In 
heiden Uhtersuchungsjahren wurde bei den 02 Biotypen 
eine grosse Variation tin Isolierungssamenansalz erhållen. 
1034 war der niedrigstc Sanienansatz 0.3 ' < und der höchste 
69,0 fe (M — 23.041. 1035 waren die entsprechenden Zablen 
1.2, 80.2 und 31,36 '< . Eine derartige Variation land aucb 
NILSSON (1033 a) in seinem Material. 

Es kann naliirlicli inehrere Ursachen lur die genoty­
pische Variation im Isolierungssainenansatz geben. In meh-
reren Fallen war sebwacher Samenansalz von partieller 
Pollensterilitäl (partielle haplontische und vielleichl auch 
parlielle diplonlische Slerililäli des in Frage slehenden Bio-
Ivptis begleitet (wie bei 701 703. Ä 233. Ä 230. 801» laid 
Tah. 3. 4 und 7i. Der I'ollen isl bisber nur niorphologiscb 
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untersuchl worden. Keimfähigkeitsuntersuchungen diirften 
ganz andere Werte fur die Pollcnstcrilitäl geben können. 
Dine gewisse Aullassung iilier das Yermögen einiger der 
partiell pollenslerilen Typen den Sanienansat/ /u sliinulie-
rcn mid damit iiber ihre Pollenkeimfähigkeit geben jedoch 
die Kastriernngs- und Kreu/ungse.vperimente. I in Vorste-
henden isl inebrinals der schvvaehe Sanienansat/ lier\or-
gehoben worden. der bei Yerwendung einer der partiell pol-
lensterilen Typen 701—703 als r', zu den Kreuzungen erbal-
ten worden isl. Die Kastriernngs- und Kreuzungsexperi-
mente des Jahres 1935 erbieten eine gate Moglichkeit den 
Effekt des Pollens der Biotypen 701 und 702 aut die Samen-
bildung bei Pott /iralensis leils mil dem Effekt des Pollens 
\on anderen Port p/vz/em/.s-Pf Ian/en mil besserer Pollenqua-
lität zu vcrgleichen, teils mit dem Dl lekt von Pollen von 
Poa alpina-Pflanzen. \ul ungefähr den gleiehen Biotypen 
w ur den dieses .labr teils 401 kastrierle Bliiten mit Pollen 
von 701 und 702 polliniert wobei 10 Samen erlialleu wur-
den (2,5 '< Samenansalz), teils 482 kaslrierte Bliiten mit 
Pollen von Pott pr«fen&is-Biotypen mit besserer Pollenquali-
tät. wobei 87 Samen erbalten wurden (18.0 ' • Samenansalz), 
sowie teils 501 Bliiten mit Pollen von Poa alpina-Pflaazen, 
wobei 80 Samen erbalten wurden (15.9 fe Samenansatz); 
alle Zablen stammen aus Tab. 2. Die sebwaebe Kehnlaliig-
keii des Pollens \on 701 und 702 i^ebt deutlieli aus den 
Kreuzungsx ersueben dieses Jahres bervor. Nach dieser Un-
tersuebung /u urleilen sebeinl leruer Pott alpina-Pollen elwa 
den gleiehen Effekt wie Pollen \on Poa pratensis aut die 
Samenbildung /u baben. In einem Fall isl sicbere diplon-
lische Sterilität konstatierl worden. nämlich bei 704. deren 
Slaubblåtter in grosser Ausdebnung |30—00 '<) nicbl ent-
wiekelt w elden und daber keineii Pollen geben. Auch 
NILSSON (1. c ) land, dass ein schwacher Isolierungssamen-
ansalz in gewissen Fallen von abnormen Reproduklions-
organen begleitet ist. 

Dinen weileren Belei^ daliir. dass der geringe Samen-
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ansat/ bei Isolierung dor nun behandelten Biotypen vor 
allem auf Schwächen im Pollen beruht. lindot man darin. 
dass sie bei freieni Abbliihen sjinillich guten Samenansatz 
geben. Im bisher untersuchten Material von Poet praten.sis 
isl der Samenansal/. bei Ireiem Abbliibein bei Biotypen mit 
schwachem Isolierungssamenansatz uberhnupl gut gewesen. 
So verbielt es sieli / . B. mil den (i'2 Biotypen. die auf den 
Samenansatz bei Isolierung und Ireiem Abbliihen 1934 und 
1930 untersucht worden sind. Ms ist auch schon hervor-
gehoben worden, dass es hauptsächlich Versebiedenheilen 
in dem bei der Sainenbildung zur Voriiigung stehenden 
Pollen sein musson. die bei diesen (52 Biotypen die grossen 
Unterschiede im Samenansatz bei Isolierung und Ireiem 
Abbliihen bervorgerufen haben, und die /nr Folge baben. 
dass der Unterschied bei den bei Isolierung seliwach samen-
anset/.enden Biotypen grosser anställt als bei den unler 
gleichen Verhältnissen reicbliclier samenansetzenden. Wel-
che Sterilitätsursacben den Unterschieden im Pollen der 
Biotypen zugrunde liegen, bat nocb nicht in alien Fallen 
nachgewiesen werden können. Sie können natiirlieh die 
Pollenbildung sovvohl qualitativ wie quantitativ beeinl'lusst 
haben. 

Die Korrelation zwischen clem Samenansatz bei Isolie­
rung und bei Ireiem Abbliihen liir die C>2 Biotypen ist in 
beiden Jabren positiv und sicber gewesen. Eine solche Kor­
relation kann sowohl (lurch erbliche wie Milieulaktoren be-
dingt werden. Zu lelzteren gohnrt z. B. die Pllanzenvilali-
tiit. zu den erstercn z. B. ein versehiedonor Grad von weib-
lieber Sterilitiil (oil gleichzeitig mit männlieher Sterililiil). 
genotypische Unterschiede in der Rispenbildung u. a. 
Obne parallele bliitenbiologische Untersuchungen ist es un-
möglich die Korrelation auf eine bestimmte Ursache zuriick-
/uluhren. Es ist auch bier nicht möglieh die im vorliogen-
dvn Fall getundene Korrelation in Zusammenhang mil 
einem bestimmten Kaklor zu bringen. Wahrscheinlich spie-
len sowohl erbliche wie Milieulaktoren eine Bolle. Da die 
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Samenbildung wahrscheinlich apomiktisch ohnc Chroinoso-
menreduktion isl. braucht das lestgestellte Vorkommcn \i>n 
parfieller haplontischer Pollensterilität niclil von einer cnt-
sprechenden weiblichen Sterililät begleitet zu sein, was sonsl 
/u finer Korrelation sowohl zwischen Samenansatz bei Isolie-
rung und treiein Ahbliihen wie zwischen dem Isolierungs-
samenansatz und dem Samenansatz bei Ireiem Abbliilien in 
verschiedenen Jahren fuhren können sollte. Das Vbrkom-
men der grossen genotypischen Variation ini Isolierungs-
sanienansalz scbeint mir indessen u. a. bier in der Weise 
zu einer Korrelation tiiliren zu können. dass die bei Isolic-
rung am schwacbsten samenansetzenden Typen fur die l'ol-
Lenzufuhr von aussen von der Witterung abbiingig sind und 
daher besonders unter ungiinstigen Verhiiltnisseii aucb bei 
Ireiem Abbliilien scbwacben Samenansatz zeigen. Aueb 
NlLSSON (1933 a und bl tand eine positive Korrelation zwi­
schen dem Samenansatz bei freieni Abbliilien und bei Iso-
lierung bei sowohl Poa pratensis wie anderen Arten der 
I'amilie Gramineae. In einem Fall scbeint NILSSON der Kor­
relation eine bestimnile Slerililiilsursacbe zuscbreiben zu 
wollen [Festuca rubra, 1933 ai ohne jedocb durch bliiten-
biologiscbe L'ntersuchungen einen Beleg hierfur erhalten zu 
haben. In bezug auf die gefundene Korrelation bei Poa 
pratensis nimmt NILSSON (1933 a) an, dass diese dadurcb 
verursacbt sein känn, dass die Selbstl'erlililat in gewissem 
Grade durch eine allgemeine Fertilitätsverminderung inlolge 
vim abnormen Reproduktionsorganen oder anderen l'r-
saclien herabgesetzt sein kann. welch lelztere dann audi 
durch das Milieu bedingt sein können lniissen. Die allge­
meine Fertilitätsverminderung schliesst also sowohl erblicbe 
wie Milieufaktoren in sich, «lie jedocb von NILSSON nicht 
näber diskutiert werden. 

Der Samenansatz bei Ireiem Abbliilien bat aucb bei den 
f>2 Hiolypen von I'oa pratensis, die aut diese liigenscbalt 
1934 und 1935 untersucbt worden sind, erbeblich variierl 
(1934 zwischen 32,5 'o und 85,9 ', mit M = 61,00 sowie 
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1935 zwischen 18.7 ' , unci 83,0 % mit M - 51,22 '/,). Dass 
diese Variation Icilweise genotypisch bedingt sein diirfte, 
erscheint walirscheinlich. Die Korrelation zwischen dem 
Samenansatz in den beiden Jahren war indessen schwach 
nnd unsicher; r 0,293 ± 0,116. Gestutzt aid" diese ist es 
daher niclit inoglich eine genotypische Variation im Samen­
ansatz nachzuweisen Die genotypische Variation im Sa-
menansat/. isl im \orliegenden Material wahrseheinlieli einer 
solchen Variation infolge anderer Ursachen unterworfen, 
wie Veränderungen im Samenansatz bei Isolierung wiilirend 
den beiden Jahren nnd dem Einfluss der Jahre selbsl. sodass 
dureb diesclbe keine Korrelation erbalten worden ist. Es 
sei indessen hin/ugctiigt. dass eine gefundene Korrelation 
keinen sicheren Ausdruck fur eine genotypische Variation 
darzustellen braucht. 

Fur die 62 Biotypen von Poa pratensis ist audi die Kor­
relation zwischen Samenansatz bei Isolierung sowie Schos-
sen und Blattbreite untersucht worden. Zwischen Schossen 
und Blattbreite, welcbe Eigenschaften im Material erheb-
lich variiert baben. ist, so wie diese im vorliegenden Fall 
geschiitzt worden sind. eine sichere Korrelation zn beob-
achten. Dagegen sind zwischen dieseu Eigenschaften und 
dem Samenansatz bei Isolierung keine sicheren Korrela­
tionen erhållen worden. 

3. D a s V o r k o m m e n v o n a p o m i k t i s c h e r Sa-
m e n b i l d u n g im u n t e r s u c h t en M a t e r i a l . 

Im Vorstelienden ist /.nnaelisl der Einfluss des Pollens 
aul die Samenbildung sowie die Variation im Samenansatz 
bei Isolierung nnd trciem Abbliiben bei I'oa pratensis be-
handelt worden. Im untersuchten Material hat sich eine 
Pollinierung liir die Entwicklung der Samenanlage /,n Samen 
als unerliisslicli erwiesen. Die Variation im Samenansatz 
hat teilweise gcnolvpischcn I ntcrschieden im Material zu-
geschrieben werden können. Die Variation im Samenan-
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satz bei Isolierung scheint in mehreren Fallen clinch eine 
Variation in dor Pollenferlililäl der liiot\ pt-n verursacht 
gewesen zu sein sowie zuweilcn dnrcli iilmorme Entwick-
lung der Staubblätter. Die L'rsache der Variation in der 
Pollcnfcrlililät ist noch nicht untersuelil warden. Sowohl 
MÖNTZXNG (19321 wie RANCKEN (1934) haben grosse Un-
regelmässigkeiten in der Reduktionsteilung in P. M. Z. 
beobachtet, aber ob Variationen in dieser cine Variation 
der Pollenfertilität verursachen können ist noch nicht unter-
sucht. Die Biotypen, die bisher eine ausgesprochenere par-
tielle Pollensterilität gezeigt liaben und deren somatische 
Chromosomenzahl untersucht worden ist. haben eine rel. 
niedrige Chromosomenzahl im VerbaItnis zu den bisher fur 
Poa pratensis bekannten gehabt (diese sind der 49-chromo-
somige der von MCNTZING untersuchten Hiolvpen und die 
ca. 50-chromosomigen "01—703 in nicineni eigenen Bioty-
penniateriall. 

Die dritte Haupllrage, auf die die ausgefiihrten L'nter-
suchungen Antwort geben sollten. war das Vorkommen von 
apomiktischer Samenbildung im Material, d. h. stimulierter 
solclier (— Pseudogamie), da Pollen als fur die Samenbil­
dung unerlässlich sicher konslaliert worden ist. MÖNTZJNG 
(I. c.) und RANCKEN (I. c.) konstaticrten das Vorkommen 
von apomiktischer Samenbildung in den von ilinen unter­
suchten Biotypen durch Chromosomenuntersuchungen (die 
Chromosomenzahlen waren in den meisten Fallen aneu-
ploid), I'ntersuehungen der Reduktionsteilung in den 
P. M. Z. (die unregclmiissig war) sowie durch ein Studium 
der morphologischen Eigenschattcn von (icschwisterptlan-
/en (die konstant waren). 

In nicineni eigenen Material id. b. bei «len im Treib-
haus bearbeiteten 1(> Biotypen) wurde versucht die Pseudo­
gamie auf mehreren Wegen fesl/.ustellcn. KUHN (1930) gibt 
vicr Krilcrien zur Abgrenzung der Pseudogamie von ande-
ren Erscheinungen an. Sic sind in Ki'uve folgende: 1. Völ-
lige Mutlergleichheit der Xaclikommcnscliall. 2. Die Un-
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moglichkoil einer ungewollten St'Ibstl^fstaubniiL' infolge un-
geniigender Evastration muss ganz sichcr erwiesen scin. 
.'{. Die Apomixis muss clinch die Bestäubung i n d u z i e r l 
werden. 4. Die Chromosomenzahl der Nachkommen muss 
mit der haploiden öder diploiden Chromosomenzahl der 
Mutter iibereinstimmen. Diese Kriterien sollen unten /.nr 
Konstatierung -von Psoudogamie auf die nnterstichten Bio­
typen angowandl werden. 

\'on den 1(> Riolypen sollen 701—704 /nersl bebandoll 
werden. da sie ain oingehendslen untersucht und n. :i. von 
dem Gesichtspunkl ans inleressant sind. dass \\enigstens 
drei von ilinen (701 703) nnter allén Verhällnissen bei 
Isolierung einen sehr scbwachen Samenansatz zeigen. Das 
vollkommene Fehlen von Samen in kastrierten Rispen sowie 
die rel. gute Samonbildung in kaslrierlen. pollinierlen Ris­
pen geben lur diese Riolypen toils die Sicherheit der Kastrie-
rnng. leils die dnrcb den /ugeliihrten Pollen indnxierle Sa-
raenbildung an (siehe Tab. Ii). Von den Muttorpllanzcn 
baben 701 703 eine Chromosomenzahl 2n — ca. 50 und 
704 2n - ca. 63. Die Nachkommen dieser sind in verschie-
dener Weise untersucht worden. teils auf morphologische 
Eigenscbatten auf den Samenansatz bei Isolierung und 
lreieni Abbliibeu und teils ant die Chromosomenzahl. Die 
allermeislen (bisher sind nur liinf siehere Ausnahmen ge-
funden worden: siehe union I stimmen in diesen Eigenschaf-
ten mit der Mullerpllan/e uberein. unabhängig davon ob 
sie von isolierten öder trei abgebliihten Rispen öder von 
Rispen herstammen die kaslriert öder nicht kastrierl mil 
Pollen von Vaterpl lan/en polliniert worden sind, die in 
ihren mor])hologisehen ICigenschalten und aucb in der 
Chromosomenzahl s t a r k von den Mutterpflanzen ah-
weichen. in einem dieser Fiille isl der Pollen sogar einer 
anderen Art, Pott alpina, enlnommen. Diese Konstan/ der 
Nachkommen von anciiploidon Biotypen, von denen ein 
Teil pollcnsleril isl. deutel mit grösster Wahrscheinlichkeit 
daraul . dass diese inelroinorphen Pflanzen durch induzierte 
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apomiktische Samenbildung in don Mutterpi'lanzen entstan-
den sind. Wie schon hervorgehoben wordcn ist. sind die 
Chromosomenuntersuchungen mit einer gewissen Unsicher-
heit beheitet. Diese Unsicborhoit durfte jedoch liir eine 
Pflanze hochstens ± 1 Chromosom belragen. Die Ghromo-
somenzahl einiger Ptlanzen weicht indesscn -stärker ab 
(G 190 Pfl. 3 und G 195 PH. 1: siehe Tab. 5), trotzdem bei 
diesen eine grössere Anzahl Plätten untersucht worden ist. 
Möglicherweise kann aueh dies seine Ursache in der Schwie-
rigkeit die Chromosomenzahl exakt zu bestiramen haben. 
Eine andere Möglicbkeit .scheint mir darin zu liegen. dass 
bei der Teilung der E. M. Z. gewisse Unregebnässig-
keilen enlslehen können, die zu einer Chromosomenoli-
mination und damit einer verminderlen Anzahl von Ghro-
mosomen im Embryosack liihren, die bier normal die 
unreduzierte der Multerpflanze sein soil. Ein näheres 
Studium dieser Teilungen durfte die Richtigkcit der An-
nahme zeigen können. Sollten sie wirklich zu einer Chro-
mosomenelimination fiibren. so wiirde dies eine Möglicb­
keit zu Formbildung bei Poa pratensis darstellen. Gewisse 
Pflanzen sind indessen, wie erwäbnt, in ihren Eigenscbaften 
bestimmt von den Mutterpilanzen abgewicben. Hierber ge-
hören mit Sicberbeif, wie durch Chromosomenuntersucbung 
konstaliert isl, zwei Pflanzen. erbalten durch Pollinie-
rung von kastriei"ten Rispen und zwei aus Samen von frei 
abbliihenden erbaltene. Zu diesen diirfte auch die im Vor-
stehenden beschriebene (siebe S. 223), abweichende Pflanze 
aus der Kreuzung 701X707 gerechnet werden können. wenn 
auch ibre Entslebung nicht ganz klargelegl ist. Samtliche 
diese funf Pflanzen diirften wirklicbe Bastarde darstellen. 
Fur die eine der zwei erslgenannlen (G 193. PH. 1) sind die 
Chromosomenzahlen sowobl der Väter- wie der Mutter-
pflanze bekannt. Diese waren ± 90 und ca. 50, wäbrend 
die des Bastards — 95 belrug. Sie scheint mir am walvr-
scheinlicbslen durch eine Vereinigung einer unrednziert<'n 
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woiblichen mit einer r«'duziorlen männlichcn (iainele entstan-
den /u sein. In dieser Weise durfte audi wonigstens die 
Enlstehung der zwei iibrigen Bastarde id 186, Pfl. 1 und 
(i 1(17, Pfl. 2) erklärt werden können. da die Chromosomen-
/ahl der Muttcrpflanzen ca. 50 bzw. 53 betrug. Dor vierte 
Bastard iG 186. I'll. 2i scheint dagegen auf (irund seiner 
rel. aiedrigen Chromosomenzahl (66—68) nichl sicher in 
dor gleichen. 1 iir «lie iibrigen angenommonen Weise entstan-
den /u sein. Da die Kreu/uiigsarbeil 1935 bei den ausge-
liilulen Kaslrierungs- und Polliniorungsversuohen mit «len 
Biotypen 701 70 1 eine rel. gute Samenausbeute gab. hoffe 
ich mit diesem Material teils «las Vorkommen wirklicher 
Bastarde, toils Hire Entstehung in oben angegebener Weise 
bostiitigon zu können. 

Fiir die iibrigen 12 im Treibbaus bearbeiteten Biotypen 
liegen noch nichl gleich bindendo Beweise wie far 701—704 
vor, class sic pseudogam sind. Bisher ausgcfiihrte Unter-
suchungen sprechen jedoch hierfiir. Die 12 Riotypen weichen 
in mebreren Eigenscbaften von 701—704 ab und geben 
siimllich bei Isolierung «>incn zicmlich guten bis guten Sa-
menansat/. Fiir sochs von ibnen ist durcb Kastrierung und 
Krouzung sieher nachgewiesen worden, dass dor Pollen die 
Samenbildung induzierl und liir weitere liinl' \on ilmen 
machen bisher ausgefiihrte InliTsuchungea dies walir-
scheinlich. Von sämtlichen sind durch Isolierung und 
Ireies Abbliihen erbaltene Naehkommen sludiert worden 
sowie von einigen audi Pflanzen. erhållen aus Krouzungen 
mil diesen Biotypen als Mutlcrplianzen. In der Regel sind 
die Nachkommeuptlanzen innerhalb dor Familien konstant 
und in ihren Eigenschaften unabhängig von dor Herstam-
inuiig ganz mit don Mutterpllan/on ubereinstimmend. Ge-
wisse Vusnahmen von dieser Hegel gibt es «loch. Die dies-
beziiglichen L'nlersuchungon sind noch nichl so weit vor-
geschritten, class mil Sicherheit hatte entsehieden wor«lon 
können, ob die abweichenden Eigenschaften modifikativ 
oder erblich bedingt sind. Fiir sochs der Biotypen hat cine 
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preliminäre Untersuchung der Chromosomenzahl ergcben, 
dass diese hoch ist. Sie hat zwischen ± 61 and i 90 
variiert 

Die mil den Biotypen 701—704 experimentell dargestell-
ten Bastarde sind von verschiedenen Gesichtspunkten inte-
ressant, u. a. da ilir Auftreleu eine Möglichkeit /ur Formen-
bildung bci Poa pratensis angibt. Dass solche Bastarde von 
Poa pratensis auflrelen könncn sollen i.st ubrigens von 
NANNFELDT (1934I angenommen worden. Partielle Apo-
miktcn. zu denen die Biotypen 701 704 zu rechnen sind. 
sind bereits bekannt. Solche sind /. Ii. Ilieracium-Arten 
der Untergattung Pilosella (siehe ROSENBERG, 1930). Bei 
diesen wird der Bastard durch eine Befruchtung von haploi-
den Embryosäcken ausgebildet. Diese sind durch Teilung 
von nach dem gewöhnlichen Schema gebildeten Makro-
sporen entslanden. Diese Makrosporen werden meistens 
von somatischen Zellen verdrängt, die als Embryosack-
initialen dienen und vom Nuzellus öder der Chalazaregion 
herstammen. Aus diesen Initialen enlstandene Embrvo-
säcke sind diploid und werden nicht bclruchlet. Bei Sola­
mim nigrum, das normal sexuell ist, hat JÖRGEN8EN (1928) 
durch Pollinierung mil Solanum lulettm sowohl partheno-
genetiseh enlstandene haploide und diploide Nachkommen 
wie wirkliche Bastarde erhållen. Partielle Pseudogamie ist 
hei gewissen Arten der 1'ntergattnng i.ubiiliis der Gattung 
Rubus durch Untersuchungen von IJOFOKSS (1005. 1907 und 
1914) konstatiert worden. In gewissen Verbindungen (bei 
Kreuzung von wenig verwandten Arten) wurden pseudo-
game Nachkommen erhållen, während in anderen Fallen 
leils pseudogame Pflanzcn teils Bastarde erhalten wurden. 
Bei Kastrierung ohne Pollinierung wurden auf diesen keine 
Samen erhållen, was auch GUSTAFSSON (1930) durch eine 
umfangreiche Untersuchung an einer grösseren An/ahl Ar­
ten in der genannten Untersektion bestätigl hal. Die bei 
Poa pratensis gefundenen Bastarde scheinen mir von bei 
Apomiklen bisher bekannten dadurch abzuweichen, dass sie 
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wahrscheinlich aus unreduzierten Embryosäcken en Is tanden 
sincl. filler sexuellen Arten Kenneii wir mehrere FiUle. in 
donen Bastarde aus unreduzierten Gameten entstanden sind 
(siehe /. B. SANSOME and FJHII,IJ 1932). Oft sind diese aus 
Hybriden zwisclien Artbastarden entstanden and auf Un-
regelmässigkoiton in der Meiosis zuriick/ufiihron. In eini-
gen Kallen sind sie bei der Bildung der Hybride selbst ent­
standen. Durch /-. B. extreme Milieuverliältnisse (niedrige 
Temperatur] können audi befruchtungsfähige unreduzierte 
(iameten entsteben. 

Embryologiscbe Untersucliungen an Poa pralensis sind 
bisher nur in geringem L'nifange ausgefiilirt wordeu. Am 
umfangreichsten sind die von ANDERSEN (1927). Laut diesen 
wird der Embryosack normal aus der E. M. Z. gebildet. 
Fm Embryosack gibt einen iLikern, 2 Synergiden, 2 Zentral-
kerne und 3, ab und zu niebrere. grosse Anlipoden. Häulig 
wird ein weiterer Embryosack nacb dem gleichen Schema 
ausgcbildet, aber seine Entstehung ist von ANDERSEN nicbt 
mil Sicherlieit festgestellt worden. Wahrscheinlich bat er 
SOmatischen Ursprung (Aposporie). da die Familie Grami-
neae laut SCHNARF (1931) nur eine priniiiro Arohesporzelle 
bal. Beide Embryosåcke können laut ANDERSEN einen 
Embryo ausbildon. In meinein Material liabe icb aueli oft 
bei Keimungsversueben Polycmbryonie (2—3 linibryonen) 
konstatiert. So wurden /. 1$. bei eineni KeimungsversucFi 
mit Sanien von den im Treibbaus bearbeiteten Miolypen un­
let 748 gekeimten Sanien 67 mil je 2 und 3 mil .'5 Keim-
lingen angel rot fen. Die Teilungen der E. M. '/.. sind von 
ANDERSEN nicht näher untersucht worden. weshalb koine 
Angaben fiber die Chromosomenzahl in den E, M. Z. und den 
Makrosporen vorliegen. ANDERSEN bat koine Nuzellarem-
bryonie linden können. Das Vorkommen von Bastarden bei 
gewissen Biotypen dos eigenen Materials deutel auch darauf 
Inn. dass Nuzellarenibryonie wenigstens bei diesen normal 
niebl vorkoinml. Eine Befruchtung wurde jedoeh von AN-
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DERSEN nichl beobachtet. Fur ein Studium derselbon war 
indessen audi das Material weniger giinstig. 

Kiir eine andere Poa-Art, Poa serotina, liegt von KlEL-
LANDEit (1935) cine eingehcndere Untersuchung iiher die 
Bildung des Embryosackes vor. Es wurden tetraploide Bio-
typen dieser Art untersucht. Die embryologischen Unter-
suchungen gaben /inn Resultat, dass fur die Bildung von 
Nachkommen tbeoretisch lolgcnde Möglichkeitcn best eh en: 
Diploparthenogenese, die das normale sein diirfle, Haplo-
parthenogenesc und Befruchtung. 

Pseudogamie isl ja nun mit Sicherhcit för mebrere Gat-
tungen bekannt, Rubus ist bereits erwälinl vorden und 
laut GUSTAFSSONS (1931 a und b) rntersucbungen selieint 
sie aueh in einer anderen poKmorplien /?o.w<w-Gallung, 
Rosa, vorzukommen. In einer dritten (iattimg der Familie 
Rosaceae, Potentilla. hal MONT/.ING (19281 durch experimen-
lelle und zytologische Untersuclningen Pseudogamie bei drei 
Arten feslgestellt. nämlicb bei Tabernacinoiilani, argentea 
und collina. Zwischen den Resultaten der experimentellen 
Untersuclningen MÖNTZINGs und meinen eigenen an Poa 
pratensis scheinen mebrere Ubereinstimmungen zu bestehen. 
In den drei Potentilla-Arten land MUNTZING siehere geno-
typischc Unterschiede in der Pollenfertililät begleitet von 
entsprechenden Unlerschieden im Samenansatz bei Isolie-
rung. Derartige parallele Unlerschiede wurden ja aucb 
unler den untersuchten Poa pratensis-B'iotypen angetroffen. 
Die drei Potenlilla-Arten gaben in der Regel einen guterj 
Samenansatz bei Kreuzunsen. unabhängig davon ob der 
I'ullen liier/u von anderen Arten genommen wurde. Bei 
Poa pratensis wurde annähernd der gleiche Samenansatz bei 
I'ollinierung mit alpina- wie mil prerfensfe-Biotypen erhål­
len. Ein/elne Kreuzungen deuteten an. dass auch Poa 
annua den Samenansatz bei Poa pratensis stimulieren 
konntc. Andere Arlen sind hisber hierauf nicht gepruff 
worden. In den drei Polcntilla-Aricn gibl es ferner auch 
Biotypen mil wechselnder Chromosomenzahl (siehe auch 
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MfXT/.iNG 1931). Die Chromosomenzahlen scheinen hier 
jedoch sämtlich euploid zu sein und variierlea zwischen 14 
mid 84 fur die drei Arten. 

4. D e r S a m e n a s a t z i n v e r s c h i e d e n e n T e i ­
l e n d e r R i s p e s o w i e i n v e r s c h i e d e n e n B1 ii t e n 

d e s Ä h r c h e n s v o n P o a p r a t e n s i s. 

Schlicsslich soil kurz fiber einige L ntersuchungen be-
richtet vverden. die ich teils öber den Samenansalz in ver­
schiedenen Teilen der Rispe von Poa pratensis, teils in ver­
schiedenen Bliiten des Ährchens angestellt habe. 

Bei den lintersuehungen des Samenansatzes der vor-
stehend erwähnlen 62 Biotypen, die sowohl 1934 wie 1935 
isoliert worden sind, wurde 1934 so vorgegangen, dass die 
Ährchen an jedem Nodns der Rispe je fur sich sowohl von 
isolierten wie frei abgehliihten Rispen abgesehnitten wurden 
(von jedem Biotypus an zwei isolierten und zwei frei abge-
bliihfen Rispen). Auf zu jedem Nodus gehörigen Ährchen 
wurdc die Anzahl Bliilen und Samen fcstgestellt. Die An-
häufung von Ährchen am Gipfel, wo die Nodien schwer zu 
unterscheiden sind, wurde fur sich untersucht. Ausser am 
Gipfel wurden die Ährchen an 2 bis höchstens 9 Nodien, 
abhängig von der Grösse der Rispen, untersucht. Am häu-
ligsten kamen Rispen mit 5—7 Nodien unter dem Gipfel 
vor. Von den isolierten Rispen bildeten sie 84 % der Ge-
samtanzahl und von den frei abgebliihten 89 '/c. 

Die Anzahl Bliiten ist im Mittel am grössten bei Rispen 
mit einer grossen Anzahl Nodien. Die mittlere Anzahl 
Bliiten fiir siimtliche Biotypen liegt bei ca. 500. Auf einer 
Rispe variiert die Anzahl Bliiten an den verschiedenen No­
dien. So wurden z. B. lur die Anzahl Bliiten an den ver­
schiedenen Nodien im Mittel fiir die Biotypen mit 6 Rispen-
nodien i Gipfel folgende Zahlen erhållen. Auf den isolier-
ten Rispen. die von 20 verschiedenen Biotypen herstam-
men, gab es am Gipfel durchschnittlich 52 Bliiten. am 1. 
Nodus (— der oberstel 43. am 2. Nodus 51. am 3. Nodus 
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69, am 4. Kodus 92, am 5. Nodus 103 und am 6. Nodus 109. 
Bei I'reiem Abbliihen waren die enlspreehenden Zahlen 48. 
41. 51, 70. 1)0. 10.3 und 96; diese bilden Mittelwerte von 
Rispen von 26 Bibtypen. Zwischen isolierten und frei ab-
gebluhten Rispen wurden demnjich keine grösseren Unter-
schiede erhalten. Wir linden indessen eine grössere Anzahl 
Bliitcn an den untersten Nodien als an den obcrstcn, ini hier 
vorliegenden Fall ungefähr doppelt soviele am 5. und 6. 
Nodus wie am 1. und 2. Bei den iihrigen unlersuchten Bio-
lypen hat die Anzahl Bliiten an den verschiedenen Nodien 
der Bis])e ini grossen in gleiclier W'eise wie im mitgeteilten 
Beispiel variiert. 

Der prozentuelle Samenansatz sclieinl zwischen den 
verschiedenen Nodien keinen grösseren Variationen unter-
vvorlen zu sein. I'm ein Beispiel hiertiir anzugeben sollen 
wiederum Biotypen mil 6 Nodien + Gipfel pro Rispe be-
nut/.t werden. In t e r den isolierten Biotypen gab es 20 sol-
che und an diesen wurde im Mittel am Gipfel und am 1.—6. 
Nodus folgendcr prozentueller Samenansatz erhalten: 24, 27. 
30, 30, 32, 31 und 27 %. Bei treieni Abbliihen waren die 
entsprechenden Mittelwerle I'iir 26 Biotypen: 07, 67, 67, 66, 
65. 63 und 60 '<. In dicsem Beispiel scheint eine Tendenz 
/ti etwas verschlechtertem Samenansatz in den Bliiten am 
unterslen Nodus \orhanden zu sein. Dies ist auch bei den 
iibrigen untersuchten Biotypen häiilig der Fall gewesen. 
Dagegen sind keine sichercn Parallelen zu dem hier bei den 
isolierten Rispen gel'undenen etwas schlechteren Samenan­
satz am Gipfel mid am 1. Nodus erhållen worden. — Aus 
den angestellten Untersuchungen iiber den Samenansatz in 
verschiedenen Teilen der Bispe gelit lerner hervor, dass man 
ein /iemlich sicheres Mass fur den pro/cnlurllen Samen-
ansal/. einer Rispe durch alleinige Untersuchung eines Teils 
siimllicher Bliiten einer Rispe. die verschiedenen Nodien ent-
nominen sind, erhalten koniicn soil. Nntiirlich darf die An-
zahl untersuchter Rliiten ini Yerhaltnis /ur Gesamtanzahl 
der Rispe nichl allzu klein sein. 

file:///orhanden
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Der Samenansatz in den versehiedenen Bliiten eines 
Ährcliens isl tiir cinen und dcnselben Biotypus ganz sicher 
grossen, durch \ erschiedenc Milieuverhältnisse bedingten 
Veränderungen unterworfen. Wahrscheinlich ist aud i die 
Anzahl Bliiten im Ährehen modifikativen Veränderungen 
unterworfen. wenn es auch genotypisch bedingte Unter-
scbiede gibt. Gewöhnlicb sind in eincm Ährehen von Poa 
prafensix drei Bliiten entwickclt, aber rel. häulig kommen 
auch Ährehen mil 4 Bliiten vor. 

Hei Untersuchung des Samenansatzes auf den 16 Bio-
typen, die 1983 im Treibhaus isolicrl wurden (siehe Tab. 2), 
wurde von jeder isolierten Bispe eine gewisse Anzahl Ähr­
ehen enlnommen. In diesen wurde die Anzahl Bliiten sowie 
der Samenansatz in den versehiedenen Bliiten untersueht. 
Im ganzen wurden von den 16 Biotypen 899 Ährehen unter­
sueht und fur diese wurden liir Samenansatz und Entwick-
hmg der Bliiten während den in diesein Jahr im Treibhaus 
herrschenden \'erhältnissen lolgende Zahlen erhållen. Säml-
liche Ährehen hatten 3 Bliiten ausgebildet und in 118 von 
ihnen gab es 4 Bliiten. Der Samenansatz bclrug for die 
899 Ährehen in der unlerslen (crsten) Bliite 50 ',c, in der 
zweiten .'$'.) '< und in der drillen 17 '<. Der Samenansatz in 
der vierlen Bliiten. die also in 118 Ährehen erhållen wurde. 
ist mil den eben angeliihrlen Prozentzahlen nieht direkt 
vergleichbar. da in den 118 Ährehen nichl die gleiehen Vor-
ausset/ungen liir den Samenansatz vorgelegen sind wie in 
den 899 Ährehen. Deshalb ist der Samenansatz in den ver­
schiedenen Bliiten dieser 118 Ahrehen liir sich untersueht 
worden. Die erste Bliite halte hierhei 51 '< Samenan-at/. 
die zweile 54 %, die dritle 39 - und die vierte 25 %.. In 
der ersten Bliite isl also der Samenansatz prakliseh genommen 
gleich wie bei den 899 Ährehen. In der zweiten und dritlen 
Bliite linden wir dagegen einen besseren Samenansatz in den 
Ahrehen mil vier Bliiten als bei sämtlichen unlersuchten 
Ahrehen Derarlige L'nterschiede können sowohl durch 
Genotypus- wie Milieuunterschicde entstehen. Da der Sa-
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menansatz in der ersten Bliitc im grossen derselbe war und 
<la or bier in beiden Fallen hauptsächlicli an den gleichen 
Biotypen untersucht worden ist, scheinen die Unterschiede 
vor a Hem mil der Entwicklung der \n/.ilil Bliilen im Alir-
clicn ztisnmmeimihängen. 

Summary. 

1. In a greater number ol biotypes of Poa pratensis the 
effect of the pollen on the seed-production has been studied. This 
latter has been investigated through castration- and crossing-
experiments and through studies of the seed-production at isola­
tion and free defloration. 

2. Castrated flowers which have not been pollinated have 
not produced seeds. Without exception it thus appears from in­
vestigations made hitherto that pollination is necessary for the 
development of the milium to seed in Poa pratensis Pollen from 
Poa alpina has about the same effect on tin seed production as 
pollen from Poa pratensis. 

;i. The seed-production of Poa pratensis is studied to the 
number of 80 different biotypes. The seed-production is thereby 
investigated on isolated and free deflorated panicles during diffe­
rent years and from different growing-places. 

•1. Great variations in the seed-prodiiclion are found at 
these biotypes as well by isolation as by free defloration Hetween 
the si-ed production by isolation and by free defloration partly 
i (ill , im connection, partly great differences have been found 

which latter however have varied with the biotvpes. 
") The variation in the seed-production can partly be 

ascribed to genotypical differences between the biotypes 
(>. The variation in the seed-production by isolation seems 

in several cases to have been caused by variation in the pollen-
ferlililv of the biotypes and sometimes by abnormal development 
of the stamens. 

7. The growing-place and the annual conditions have ob-
MOIISIV influenced the seed-produclion at isolation and free de­
floration. 

8. In four biotypes of Poa pratensis partial pseudogainy 
has been loiind by investigations of progenies and chromosomes. 
Three Oi these biotypes had parlly sterile pollen and had the 
number of chromosomes +50 . The number of chromosomes 
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of the fourth was + 5 3 . There usually occurs in these cases in­
duced apomictical seed-production, but from time to time genuine 
hybrids are produced. Five such ones have been obtained. In 
one of them the chromosome-investigations indicate that the 
hybrid is produced through the association of an unreduced egg-
cell and a reduced sperma-nucleus. 

9. In eleven other biotypes the investigations executed 
hitherto indicate that they are, with great probability, pseudo-
gamous. The number of chromosomes was preliminary investi­
gated in six of them and varied between i (il and +90 . 

10. The seed-production has also been studied in the spike-
lets, developed in different nodes, and in the different flowers 
of the spikelet of I'oa praiensis. The seed-production seemed, to 
judge from the investigated material not to have any greater 
variations between the spikelets developed in different nodes. The 
seed-production in the different flowers of the spikelet has been 
studied on 899 spikelets of isolated panicles, which have been 
produced in the hot-house. In this way was obtained in the first 
(— lowest) flower 50 %, in the second ;$9 % and in the third 
17 % seed-production. In 12 % of the number of spikelets four 
flowers were developed. The seed-production was in the first and 
second flower about the same, in the third 39 % and in the fourth 
25 %. The absolute, numbers referred to can as a matter of 
course, be regarded as significative only under the conditions of 
these investigations and generalizations must not be made liglhly. 

Zitierte Literatur. 
ANDERSEN, A. M. 1927. Development of the female gametophyte and 

caryopsis of 1'ort praiensis and I'oa compressa. Journ. of agri-
cult. research Vol. 34. 

GUSTAFSSON, A. 1930. Kastricrungen mid Pseudogamie bei Hubus. 
Botaniska Notiser. 
1931 a. Sind die Caflina-Rosen apomiktisch? Botaniska Notiser. 
1931 b. Weitere Kastricrungsversuclic in der Gattung Rosa. Bo­
taniska Notiser. 

llEILBOHN, O. 193.r>. Reduction division, pollen lethality and poly­
ploidy in apples. Acta Horli Bergiani Band 11. 

HERIBERT-NILSSON, N. 1918. Populationsanalysen and Erblichkeits-
versuche iiher die Selbststerililät, Selbstfcrtilitåt unil Sterilität bei 
dem Höggen. Zeitschrift I'iir Pflauzenzuchtung IV. 

JÖRGENSEN, ('.. A. 1928. The experimental formation of heteroploiil 
planls in tin- genus Solatium. Journal of Genetics vol. XIX. 



270 

K i KLLANDER. (".. I-. 1935. Apomixis bei Poa serotina. Botaniska No­
tiser. 

KUHN, E. 19.10. Pseudogamie und Androgeiiesis bei Pflanzen. Der 
Ziichtcr, 

LIDFORSS, B. 1905. Studier över arlhildningen inom släktet liubus I. 
Arkiv för Botanik Band 4. 
1907. Studier över artbildningen inom släktet Kubas II. Ibid. 
Band 6. 

—. 1914. Resumé seiner Arbeitcn iiber /tubus. Zeitschrifl I. induk-
livi- Abst. und \'ererl>.-lehre 12. 

Mt'NTZlNO, A. 1928. Pseudogamie in der Gattung Polenlilla. Here-
ditas XI. 

—. 1930. Outlines lo a genetic monograph of Hie Genus Galeopsis. 
Hereditas XIII. 
1931. Nolc on the Cytology of some apomictic Poten<///a-species, 

Hereditas XV. 
—. 1932. Apomictic and sexual seed formation in Poa. Here­

ditas XVII. 
NANNFELDT, J. A. I9.'t4. Poa rlgens Harlin, versus Poa arctica. R. Br, 

Symbolae Botanicae Upsalienses nr 3. 
NILSSON, F. 1933 a. Själv- ocb korsbefruktning i rödsvingel {Festuca 

rubra L.l fingsgröe (Poa pratensis L.) ocb ängskavle [Alopecu-
rus L.). Botaniska Notiser. 

—. 1933 1). Studies in fertility and inbreeding in some herbage 
grasses. Hereditas XIX. 

RANCKKN, G. 1934. Zyiologischc Untersucbungen an einigen wirt-
schaftlich wcrtvollen Wiesengrfiscrn. Acta Agralia lYnnica 29. 

ROSENBEBG, 0 . 1930. Apogamic mid Parthenogenesis bei Pflanzen. 
Haiidbiieb der Vererbnngswissenscbnfl Lief. 12 (II l.l Bd. II. 

SANSOME, F. \V. and PHI I .P , J. 1932. Beirut advances in plant gene­
tics. London. 

SCHMAHF, K. 1931. Vergleichende Embryologie der Angiospermen. 
Berlin. 

S IXDELIN. (i. 1931. Självfertilitel ocb sjSlvsterilitet bos Beta. Sve­
riges l lsädcsförenings Tidskrift 44. 

SVLVÉN. N. ocb NILSSON-LKISSNKH. (i. 1923. Olika blombiologiska ty­

per av ängs- och svartkavle [AlopecuriU pratensis ocb nigricans). 
Sveriges 1'lsädcsförenings Tidskrift 33. 

SVLVÉN, N. 1929. Själv- och korsbefruktning hos timolej och hund* 
äxing. Nord. Jordbruksforskn. Beretn. om N. .1. I-':s kongress 
1929. 

TROLL. II.-.1. 1931. Untersuchungen öber Selbststerilitäl und Sclbst-
fertilitäl bei (iriisrni. Zeitschrifl liir Zuchtung. A Hi. 



•_'71 

~ 
• -

l _ 

< 

1 •— i- — r 
N — T -

< - s~ 

l l . » tp j i |V 
Q0|Ojd UJUI 
is [qcxuv 

_ 
^ -= -«flu: 

1 I .H [JJ1 | \ ' 
, ' | i | , n s l * M 

•mi mtmiv 

c 

£ s C 

-fl 

r : n i~ n n r : i- - ; / , c x i- c n 
c : i - z c- •". • - •-: -t /. n i- : •• i-
r: r: n .r r : t r- ci ri - M TI TI ci w 

o e o i o m r - M M - * - * ! - c - * * i 

c . r: - 'J r ; •- — ci co oC — n M t ri 

«O — l- l- — ;£ O I^ TI t£ X I* ^ fI -iC M t C « T "• c : tö m re -v TI — — n : i ri r - fi « " - - — — — TI - I 

M I~ —. I - f N i t h h f l f l e W N O ' ' 
ri TI ro TI — TI TI TI TI ~ — TI T"I rö TI — 

i^ rs — — .-: Ä -t -*r --r O >o — K - TI -.T 
c - - I-, . : - - - - - f I » - - x : I c 
TI TI TI ^- — - t TI TI — — T- TI — — TI TI 

o »o o i*- ;o ö -*• i* — K :c — o 
— TI r . - r © - co :r -* Ä — 

— - j ; ~- r i C* — — 

O «o te * ro 
c — so i -* cT 
M ro CO Ti 

•o i ^ r- ro 
TI >-. X 3) 
TI TI — — 

•Ä I-- I* y- O --S — TI TI 
« TI — TI ~ — — — TI 

C t 
— T. — r . — I - = 1- S 
— I - £ i(* 33 - t i*5 TI Ifl 
3 = re TI TI — — 

X. / 

- M « - »o co r- oo i 
i " I * I ~ i~ i~ i~ i*- t^ i 

i C M t s 30 n n u3 
r-: eo -*• ^: — o o 

> r» r~ f* t-> oo eo co 



272 

1 

CO 
O) 

•"* 

CO 

i 2 

CO 
CO 

r i 

så 
— C3 

<« 

, 
— "£ *-- s «."S 
o ™ -

0 - = 

" 3 1 P I H .iai.1 » n 
- o s i p u n 

J 3 } J 9 { J ) S t H f 

Hiczuy 
t 

L- V 

— .{_ j£ 

51? N — Ci 

•<a 
uouius iquziiv 

• - £ -
— 3™ 

B. = 

11 • M <' [: I .I- 'I-^'M 
- 0 S | p u n 

J 0 1 . I 9 U ) K U } | 

H I U Z U V 

piä s 
: Ö 2 
s . - ! 3 

Sfes 

N j 3 01 

u a u i c $ H J U Z U Y 

— u ~ 

u a i U I I l J 0 ) . i i > n 
- o s i p u n 

. i • ' i - i • ' • . 1 : ^ 1 : - i 

H j B Z u y 

i u 

si^ C! — — 

c w ~* 

• i 
v 
C " 

5* 

å¥ 

-* 
C1! "* 

»o Is- § 3* 2 
__ 0 

^ 

G
 1

36
 !

 
G

 1
3(

» 
G

 
13

5 

53
03

 

c* e-« *s 
Cft © C ! 

•K f 
--v-—\ 
- * ?C 

0 £ 2 0 
O CC 
U9 CO 

l e n a : 
CO O O 
— co 1^. 

o"5 

CM 

d 
Cl f «•*• lO 

** CC 
Cl •-" 
Cl C-I 

O O N C 

a> c i 
0 0 
t*» 1--

O CC 
CO CI 

2 — 
ö 5 
tt s: 
v v 

J= -
v u 

c E 

y. s. 

-
« 
s 

S N « Cl *-> -
C l Cl TJ 

•c: 

1 - • * 
0 t o 

Cl Cl 
a> en 
00 00 

c s 
2 2 
5 5 
S £ V <U 

0 ---

si 

O >« 

d 
O 
l— 

„ en 

c : •*»• 
• f l - • * 

0 0 0 0 

• « * 

c 
co N 
0 : c 
- t . **» 

g 
v 

s co c 
0 1 , -
— 0 

~ 
3 

- - w n v r . 

-• N 

0 X s < 

* a 

a i - » c ; ^ •-< Cl 
—t r-« i-H 

O 0 0 0 

•M ?i 
co 0 
- t 0 

- — 
2 2 

a 2 : 

U "y 

s/S w: 

0 © - * t - o 

— r o co 
O O O 
i~- co r o 

•o >o 

"i C-i CM N M H 
O K CO co c . 
co c i co c i .r; 

• —~aM 

j 

1— Cl CO - f 

0 - $ 5 « 

• 

»O Ö C-« CO S i 

i 



273 

O' 

CO 

e 
io 

" " M I ­
S S 1 5 

O: 
O 
1~ 

O O O - f o o 
CM ^ 

« CO 
c o 
r - co 

o o o o 

53
03

 
70

1 

c^ «— 

C0 te 
co ro 
l-H .-H 

— CO 

CO 

r o 
o 
CO 

C4 

CM 

1 
i 

CA 
O 
r -

T I 
-t-

CM 
CO 

CO 

ca 

CO 

CM 

sa 
o 

00 
CO 

" 

5 i 
CM 

CO 
CM 

CO 
o 
CO 
" O 

00 
CO 
CO 

00 

te 
CO 

CM 

rH O O 

O o 

iO 
CM 
CO 

__ 

<M O* M 

CO 0 0 CO 
•**« »o - t 

C* M -M 
r— ^ - «— 
CO ^ " "Ä 

«•" 

C4 « C-* «•• W W 
t > 1 - X CJ O w 
CO CO - * O - I - CO 

M 
r - H M Ä 
C ? T I O 
C 1>- O - * 

f l r - O C - C Ö O 

o en co co I I " r 
c o o o ** ** 
r - i*- r - t- ^ ; 3 

CO - * CM CO 

i; ii 

5 5 

= c c c 
v v o u 

3 5 5 5 

o o o o 

= = a = 
«n in IB <n y- y: :/; s 

- r i P 5 i < i r . O ^ M ? . o - f i ' Cl ^ ^ t i l C 1^ X c . c ' CM co -t* i o ee i " oo en o — CM 

|9$< 
Cl L , C 

a 

3 -z = .. 
o 3 c l 

Botaniska Sotiser 1936 IX 



274 

>"s 
Ii 

5 
— *»-

o 

1 
H 

»ra 
c: 

** C5 
1-1 

CO 
cs 
1 - t 

_ -. — o 
« c 

I I I 
« » l O l f l J a i J a i l 

-OSI p u n 
.i.r, M l l | s i : - | 

| 1 |DZUY 

i-i 
i i . - -
= o £ 

3 fcK 
j S t 
s j = t , 
C W — 

<s 
uauius |i|uzuv 

•— u — 

I | I 
u a i o i f l J»1JS!1 

- o s i p u n 
. I01J , IU |S I ! ! | 

mozuy 

ife 
S . i -
c o i 
3 . £ - 3 
2 ^ M 
SS fe 

uouies muzuy 

. - u — 
^ : w ; 
^ = H 

u a i n i i l a.>i4;>!| 
- o s i p u n 

.101.1.)|.11SIIH 
l i p i z u y 

( I g 
= o « 

3 É -
N— t. 
C "-* •* 

*s 
t» 

£ * 

o = C 

% 
f? s — S o; -r " - t o 

s I 
§ 2 2 § 
9 <-* <-* CO 

«ö 
CO 

O 

e« 
C* 
• - -

—i rf «X — 

i t t iO O 'O o c* 
- f PO O O •-!• KS 
P l N 5> O N O 
r - i r - t i-H 

Cl 0 0 O © © 
1 * " * 

l*« 

Cl 

• < 

x <o © 
c i rt n 

I ! 
' 3 O 
X X 
V OJ 

xs a - --
S I 

- t 

t"-

N 

••< 

Cl 
Cl 

SS 
S S 1 

O »O 

— — 

. 

o o m 

Si 
o 

N P* W 
» O » 
^ IQ ^ 

• n CO 

^ 

t - p i n - n r t c t " » 

-t-
O 

15 C — f l 

t o o 

-* 

O 

O O 

t o 
• " * 

1 ^ 

M ^* 
o : "> Cl 
1 - p ; r t 

o 

s 

c i r- © o o o 

2 ? M 
-•*• ^ — 
!>. . » 30 

N f ) f l N 
c : O O Cl 
C l tO C l *P 

.- — 

H M M - I 1 W W 

•O 
O 

i n o o 8 

2 3 

,? c 

a. a 
-

§ i i 
•3 a o 

cs ca ca 
u v « 

"3 ö 0 

i l l 
y ys 
00 to 
« Cl 

OO U5 
OS I -

— Cl w 

0 



275 

C C* tfi •— o O O CS C* O r - • 

C-I Cl Cl IM !M 
— O O *-< r-> 

2 2 

5 £ 
c/3 t/: 

O -H O O !N O 

— — OC 
r - r -

n CM 

O O — C-l 

ö n IN 

i - - * 

0 0 0 0 0 = 0 0 0 0 

:<:< 0:<:< 

C = 

£ £ 
2 5 
2: S 
j£ — 
- ^ E = 

as 

2 2 
5 3 
— — 
- -C s 

i s IC3 
y. y 

a a a a 

e i ä ä 
q. ca Qi ev 

i .S J= J= 
u u u u 

S 2 £ a 
I G iss .a «a 

- M K T i C C I * C C 0 5 

00 
0 
1 -̂

5 1 
O 
1 — 

<M N M 
O O — 
n « u: 

0 

r - W M - t «R C 

1 
1 

p 

-

- » 

0 

C 

H p i n - t i f i t o 1 

1 ^ 

' K ffl O 



276 

£|1 
uaiuiu .i.'1-i.'H 

-osi pun 
J01.1SU1SI!>| 

| I |BZIIV 

SS B 

s j j g 

ujimrs iqnzuv 

uaioia J3|J3|| 
-osi pun 

.i,i|.i,ir.i|sir![ 
iquzuy 

C V -

< 5 

•2 

"3 

I I . H I I I : S ; i | i : / u \ 

ii.nom J.III.M| 
-osi pun 

.Ii>)JklU)Slll( 
(i|i:zuv 

1 :- : n c 

C-l C*l 
o o 
r- I -

— 
w 

o 
?•< 

r* 
»O 

r . 

°0 - t -

Cl C* 

C 

? * 

>« 

.. I '» 

P4 

~-•o -+ 

«o n M « 
\C1 tel 

a te 
ac i-
T a 

-w i - o — o n 

— 00 
M O 
K "V 

- f - * C>l iM 
I " I - _ 

ft M » f-
N N M M 

- - . . • • . - - . ? . r - . . - . 

- C5 C 00 « t I * 
n - N a PJ N 

= - o 

= — i. 

g-SJ 
•9 2 

sz 

* = • -



277 

»— !-• ** 

i 

I 

t ' ; 

;r. 

1 ^ r 
CO 

• os 

1 

ro 

1 
i 

u .H i : i : s ° o 

i i a u i c s i q w z u y 

1|UI 1 J 3 I U ! | ] 0 , 1 

u d l D I f i 
JOl-lOIJOSI 

. l a j . i a i - i i s u i i 
III : i l ' I S 

sl-sa 

a 
uDdsiy |i|uxay 

I l .UUKS 0/0 

o a o r e s i q u z w v 

11 M I i j o u n | i o ( ] 

. l 3 | . l d l | 0 S I 
.I*))Jdl.l1SU)( 

a t u u i n ^ 

o -

B 2 " S * 

i|å3 

s 

u a d s i j i i i | c z u v 

u o u n x t»'o 

" • m ) I U 
. l a i i o f j o s i 

. I » ) . I 3U |S t f } | 

• M M t i i n s 

SsåS 
g|8« 

l l . x k i ; ] | l | U Z U Y 

• J X - s n d Ä j o i j i 

o o ^ >o o cc ^ r i 
O i - ^ - * o o t ~ ' 

— C l CM i-l 

O CO ^ O Cfc CM 
O . - CO — 
c i .— 

B - i . « cä. 

— • O. " B 

c. c ca . 
co i-~ o 
en co t o 
C l ^ 

5 -
. Cl CO 

— — . o 

. a 
CO CM CM CO 115 CM 

O - » 
O CO 

3 Cl — 
C l 

B B 
— L. 
a . a 

»o 

5 3 

S <S 
<A ty. 

= = O 
O © O 

O c 

6. 

Cu 

o t o 

5 

H 
>a 
-yi 

c i — — 

o 

O O lO O — Ci 
« 1 ( 5 — " C " N " C 5 

C I — co © C I o 

CO • * «C « »-» 

B C. B i 

5 . " c 5 . " s 

B. B. 0 .0 . 
<— i o .— 
co co o 
C l C l *— 

CO CO CO 
r~ c l i o 
c l e> -r 
CO - -

• » « c i i o a c i 

t » O J © o - • 
— o-. 

Pä 1 
c. "B S. 

e c u cu 

Ci CO 
O CO 

lis 
:B i B !B 
•r.-J-.tft 

Cl Cl C l CO Cl 

•* 

p* 

•o •* 

Cl 

C l 
o 

Cl C: Ol CO CO .O 
UT? - t " CO C:" CO »o' i - - ca ao O te o 

CM »o © c co co w i * h - c n i s 
CO CO 1 " — »-t I-- 1— 10 

• * t e • * 

B £ . « ä 

Q. ~B CU B 

al cu cu cu 

O - t -!• 
c i e i c o 

— Ol CO 
C l — CC 

C» C» CM CM CM Cl 

o " o " t - J 

n i o o o -

B ä . B 

CuOå Cu 

O Cl 
CO 1~ 

2 
! 

S
äm

tl
. B

l. 
2 

S
äm

tl
. 

B
l. 

1 
S

äm
tl

. 
B

l.
 

2 2 

-<* 
e f 

CO 

; CM 

1 « 

n å , ra c i , 

fila.' a-a. 

cc eo P* 
<n •** iO 

u t i*- e© 
- * as oo 
PI P» — 
— .-I — 

« P l P* P l — — 

o t o 

c = — 
p i •— 

00 90 

S 
•-
B 

• B 
«5 
C l CM CM 

Cl 

eo 

30 

« 

CM. 

- t 
O 

•o 

S 
5 

CJ CM 

"g C 
= -S 

s = 
B b 

IQ — 

— CM 

c c 
3 0> 

•O 
C 

u a 

23 

si 



27 8 

Tabe l le 4. 

Resul ta te von Pol lenuntersuchungen an Poa pratensfs und Poa a lp ina . 
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£ l l 
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O t-
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5 - = 
= Qj. O 
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< o 1 
c S = 
° i ' = i -.* — 
3 O C 
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5 " ö 
- 0 . 

An mer tung 

701 

702 

703 
704 
704 
707 
708 
709 
709 
730 
740 
768 
813 

5303 
838 
896 

5.216 
Ä 220 
Ä227 
Ä 230 
A 231 
Ä 232 
Ä 233 
G -11 
G 121 
G 136 

200 
181 
169 
196 
328 
370 
212 
393 
218 
183 
200 
207 
169 
185 
198 
166 
202 
265 
268 
315 
254 
186 
222 
173 
101 
234 
310 
172 

42 31 
79 34 
36 15 
59 | 22 
58 71 

19 
17 9 

68 
57 
12 
39 

4 
8 13 

40 
10 

11 19 
9 , 3 

27 18 
3 3 
1 7 
1 4 

11 16 
19 | 2 
4 6 

10 23 
63 

79 63 
8 15 

273 
294 
220 
277 
457 
395 
238 
461 
275 
195 
239 
211 
190 
225 
208 
196 
214 
311 
274 
323 
259 
216 
243 
183 
134 
297 
452 
195 

73 
62 
77 
71 
72 
95 
89 
85 
79 
94 
84 
98 
89 
82 
95 
85 
94 
85 
98 
97 
98 
86 
91 
94 
75 
79 
69 
88 

Poa 

>' 
i) 

» 
» 
» 
» 
)> 
>• 
rt 
» 
» 
)> 
» 
» 
» 
» 
)) 
)) 
n 
» 
» 
» 
» 
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pra 

» 
» 
)> 
» 
» 
» 
» 
» 
)) 
» 
» 
>* 
» 
>> 
» 
>> 
» 
» 
» 
» 
» 
)) 
» 
» 

Poa alp 
» 
» 

t Toil 

)> 
» 
» 

a us 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 

ill. 

d. 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
>> 
>i 

» 
o 

11 

, ' a n s d l iei l ihaus, 1935 *l 

., I » » • * 
Ireibliaus, 1935 

» 1934 
» 1935 
» 1934 
» 1934 
)) 1934 
» 1935 
» 1934 
» 1935 
» 1934 
n 1934 
o 1935 

Isolierungska ligen. 1935 
» » 
» » 
» )> 
» » 
» » 
» » 
» » 
» » 

na-1'flaii/e wim frelen held 1933 
» 
» 

» » >» 1935 
» ö ft » 

Tabel le 6 Der p rozen tue l l c Samenansa tz , Schossen und 

Diirclischnitllicher Koliorimgs-
snmenansnlz 1934—1935 

Klasseiiffrenzen Anz.ibl 
Bio­
typen 

Mittel werte des 
Samenansntzes bei Prelem 

AbblQhen (»/«) 

Mittel- 1934 
wert , Rispe 1 

1934 
I l l -pC 

"«4 t'm 
Mille]- R I s p e ] 

0,0 9,9 
10.0-29.9 
30,0—49,9 

> 50,0 

11 
29 
10 
12 

6,0 
19,6 
37,0 
58.3 

49.2 
61.7 
60.4 
67.0 

48,8 
59,5 
66,2 
75,8 

49,3 
60,6 
62,9 
71,0 

39.7 
49.1 
56.0 
63.0 



2 7 9 

Tabel lc 5. 

Somatische Chromosomenzah len der Poa pra tensis-Biotypen 701—704 sowie 
von Pflanzen aus I a mi lien, erhal ten diirch Isolation ( is), freies Abbliihen 

(^; sp) und Krcuzung mit diesen Biotypen als Mut lerpf lanzen. 

Biotypus odcr Fnmllie, 
Merstammuag 

Pnnnzc 1 I'llanze 2 
\n/. Ghro- Anz, 
mosonu'ii i In omosomen 

PRtane 8 i Pflanze I 
Anz. ) Anz. Chro-

Ghromosomen mosomen 

701 
G 182, sp 701 
G 183, 701 kastr. X 709 

c:a 50 
51, 51, 5151, 51, 51 
48. 49, 50 51, 50 ± 

G 184, 701 inch t k n s t r . X 8 9 2 49, 49, 5148, 48 — 40. Ill 

G 195, is 704 

G 196, sp 704 
G 197, 701 kastr. < Ä 217 

709 

702 
G 185, is 702 
G 186, sp 702 
G 187, 702 kastl ' 709 
G 188, 702 nichl kastr. X 703 
G 189, 702 " » X 703 
G 190. 702 " i> X G 4 4 

703 
G 191, is 70.1 

c:a 50 
49, 50. 51 49, 
74, 74, 7'/ G6, 
50. 50, 50 
50. 50, 50 50, 
49 1 . 50. 
50, 50. 50 50, 

c:a 50 
51, 51, 51 

G 192, sp 703 50, 50. 50 
G 193, 703 k;islr. X 709 !l'i, !>;,, 95 
G 194, 703 nicht Uastr. X 702 51, 51, 51 

704 c:a 53 

50, 
50, 

50, 

50, 
66', 

50 
50, 
50, 

52, 
50, 

50, 

50 
68 

51 
50 

52 
50 

51 

50. 51 ± . 

18, 48. 48 
47, 47. 48 

i 49, 49. 50 . . . ... . , 
I - . . , . . »3 ± , o3. 54 ,)1, 51, ,>1 

55, 55, 55 55. 55, 55. 50 
53, 5 3 . 54 'III. 911, /19—90 

90 

Blat tbrc i tc 1934 und 1935 von 62 Biotypen von Poa pra tens i s . 

iden liiolypen entsprechenden 

Snnienaosalzes hci Isolicruug (•/«) 

io:u 
Rlspe i 

2,2 
14,1 
27.5 
51,2 

1934 
Rispc 2 

1,7 
10.4 
33.5 
61,3 

1934 
Milli-I-

w e r t 

1.9 
1 5,4 
30,f> 
57.5 

i 935 
Isol. 1 

11,1 
22.4 
44.0 
62.0 

1935 
Isol -' 

8,8 
25,7 
16,2 
56.9 

1935 
Mltlel-
werl 

10,0 
24.2 
43,1 
59,1 

ScllOSSefl 

1934- 1935 

32,1 
32,1 
32,2 
32.7 

b re lie 
1934 

3,1 
3,4 
3.3 
3.8 
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Tabel le 7. 

Resultate von Isolicrimgen und Kreuzungen von Biotypen von Poa 

pra tens is mit va r i i e rendem Samcnansa lz bei I so l ie rung in Isol ierungs-
käfigen 1935. 

Iiio-
typus-

Nr. 

Isollerungen 
An/.nlil 

Krcuznngen 
An/ i i l i l jj ji 

C 5; S ut 
^ = ^ i 0 « " = - £ ^ — °!c*c Gekrcuzl mil -~~ Z :u . 
9 22 e l § J5 'JflfiSiöi I s S l i i 

A 21 :i 

A 233 

A 231 

Ä 230 

8911' 

838 

Ä 232 

A 218 

Ä 226 

A 227 

\ 218 

1 
2 

1 + 2 
1 
•> 

1 + 2 
1 
2 

1 - 2 
1 
2 

1 — 2 
1 
o 

1 — 2 
1 
2 

1 - f 2 
' 
2 

1 — 2 
1 
2 

1 — 2 
1 
2 

1 + 2 
1 
2 

1 + 2 
1 
2 

1 + 2 

2 302 9 3,0 3 
2 283 !); 3,2 

585 18 3,1 
2 306 15 4,9 3 
2 266 16 6.0 

5721 31 5,4 
2 415 50 12,0 3 
2 337 44 13,1 

752 94 12,5 
2 306 112 36,6 3 
2 257 11 15,9 

563 153 27,2 
2 389 145 37,3 3 
2 485 107 22,0 

874 252 28,8 
2 349 124 3:.,:. 3 
2 450 115 32,2 

799 269 33,6 
2 327 217 66,4 3 
2 366 131 35,8 

693 348 50,2 
2 361 257 71,2 3 
2 406 99 21.4 

767 356 46.4 
2 135 323 74,2 3 
2 4831281 58,2 

918 604 65,7 
2 335 214 63.lt 3 
2 339 239 70,5 

674 453 67,2 
2 249 187 75.0 3 
2 3(13 221 73.0 

|S82 411 74,0 

2 207 1» 6,4 A 230. A 233 2,25 

2 274 33 12,0 Ä 230, Ä 213 7.'i 8,15 

2 278 116 41.6 806, A 218 91 : 20,90 

2 135 86 63.6 Ä 233, Ä 213 86 10.20 

2 448116 25,9 A 218, Ä 231 85 2,60 

2 429 122 28,4 Ä 216. Ä 226 94 3,80 

2 275 19370,1 Ä 227 194 38,30 

2 106 266 65.5 838. Ä 226 98 27,95 

277 85 30.6 838. Ä 216 97 50.40 

2 433 217 50,0 5 232 98 10,05 

2 288 204 70,8 896. Ä 231 51,50 

1 Bntschieden spfiteres Blfihen als bei don Kreuzungspflanzen 
Ä 218 und Ä 231. 

'-' Mittt'lwcrtc diT .lahre 1934 und 1935. 

http://63.lt


BOTANISKA NOTISER 1936, LUND 1936 

Stel lar ia-Studien. 

Zur Zytologie, Genetik, Ökologie und Systematik der 
Gattung Stellaria, insbesondere der media-Gruppe. 

Von DANIEI. PBTEBSON. 

Institut fur Vererbungsforschung, Svalöf, Schweden. 

(With an English Summary). 

Einleitung. 

Die in vorliegender Arbeit /u bespreehenden Un ter-
suchungen wurden im Jahrc 1924 begonnen. Seit dieser 
Zeit habe ich mich soweit mein Beruf mir dies gestal-
tete — damit beschäftigt. An fangs war es meine Absichl 
nur die Verwandtschaft der Stellaria media (L.) Cyr. und 
der ihr nahestehenden Stellaria neglecla Weihe und Stel-
laria apetala Ucria (— S. pallida Piréi dnrch Kreuzungs-
experimenle näher zu untersuchen. Es sind diese Stellarien. 
die ich als medfa-Gruppe zusammengefasst und bezciclmct 
habe (PKTKRSON 1933). Im Laufe der Arbeit sind aber auch 
andere Gesichtspunkte am Material angelegt worden und 
nach und naeh sind meinc Kulturen durch andere Slellaria-
Arten und -Formen bereichert worden. Ilauptgegenstand der 
t nlersiiehungcn verblieb jedoch die jner//a-Gruppe. 

Die Hauptfragen der Untersuehungen und die vier Ab-
teilungen III—VI der Arbeit schliessen sich dem Untertitel 
der Abhandlung eng an. Im /ylologischen Kapitel sind nur 
die Chromosomenzahlen der Arten und Formen behandelt. 
während im genetischen Kapitel jene zytologischen Erschei-
nungen aufgenommen sind. die mit dem genetischen Mecha-
nismus im Zusammenhang steken. 

Von den in vorliegender Arbeit eingenommenen Ge-
siehlspunkten aus gibt es kcine zusammenfassende Unter-
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suchung fiber die Gattung Stellaria. MURBECK (1899) hat 
die nordeuropäischen Formen der Gattung taxonomisch-
geographisch dargestellt. Die medta-Gruppe der Slellarien 
ist von Zeit zu Zeit Gegenstand von Eriirterungen nnd Un­
tersuchungen geweseu. So hat WITTROCK (19081 einen 
hauptsächlich auf Literaturstudien gcgriindeten Vortrag fiber 
Stellaria media und verwandte Arten vcröftcnllichl. In den 
Jahren 1010, 1020 und 1021 erschien die umfassende Ar-
bcil des italienischen Forschers liKGliNOT fiber den "l'oly-
inorphismus der Stellaria media". Seine Untersuchungen 
fiihrlen schliesslich /u ciner Monographic, die /inn ersten-
nial aueh experinienlal-geneliselie Studien fiber die media-
Gruppe enthielt. In leMer Zeit hat die russische Forscherin 
POBEDlMOYA 11920i dem Polyinorphismus von Stellaria 
media auch /um Teil experimentelie Studien gewidmet. und 
RAUNKIAER (1034) hat Studien fiber Biologie und Systematik 
der diinischen Formen der Stellaria metfia-Gruppe veröffent-
licht. - - Die oben erwähnten Arbciten bilden nur gewisse 
llallpiinkte auf dem Wege der bisherigen Stetlaria-For-
schung; in den betrelTenden Kapiteln nieiner Arbeit werden 
dann zahlreiche Antoien erwähnt werden. die sich gelegent-
lich öder mit spezicllcn Problemen die.ser Ptlan/.en beschäf-
ligt baben. 

Die zytologischen Untersuchungen sind im Svalöfer In­
stitut för Vererbungsforschung der Universität / n Lund 
unci im Chromosomenlaboratorium des Schwedischen Saat-
zuchtvereins in Svalöf ausgeluhrl worden. Die genetischen 
und experimentalökologischen Untersuchungen sind zum 
grössten Teil in Siitila. Provinz Västergötland, nur in ge-
ringerem Umfange in Svalöl vorgenommen worden. Die 
lieslimmung des Keimungsprozcntes bei verschiedcneii Tem­
peraturen \erdanke ich der Schwedischen Slaatlichen Sa-
menkontrollanstalt in Stockholm. 

Bevor ich dazu iibergehe fiber die Resultate zu berich-
ten, bcnul/e ich die Gelegenheit um meinen Lehrern in Bo­
tanik, den Prolessoren S. MUKBKCK. II. KM.IN und 11. NILSSON 

file:///erdanke
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sowic Do/ont A. HÅKANSSON, ehrerbietigen Dank zn sagen. 
Mi'inem Lefarer in Geuetik, Professor 11. NlLSSON-EHLE, bin 
ich besonderen Dank schuldig fur das Wohlwollen unci das 
Interesse, mit dem or meine Arbeit im Institut fur Verer-
bungsforschung während vielen Jahren unterstutzt hat. 

Dem wissenschaftlichen Stab des Schwedischen Saat-
zuchtvereins in Svalöl dankc ich liir wertvolle Ratschläge, 
ergebnisvolle Diskussionen und gute Anregungen. Tiir die 
Angaben iiber klinialisclie Verhiiltnissc an vielen Plätzen 
stehe ich in Dankeschuld an Dr JOSEF CAHLSSON in I.und. 

Dozent ÅKE GUSTAFSSON danke ich fur werlvolle An-
leitung in Zytologie, wohltuende Kritik und gute Kamcrad-
schaft. Assistent P. A. OLSSON in Svalöf bin ich grossen 
Dank schuldig för seinen Beistand bei der Beschaffung von 
Literatur und der Ausfiihrung von Zcichnungen. 

Allen jenen, die mir bei der Beschaffung von Material 
hehilllich gewesen sind sage ich ehrerbieligen Dank fur die 
Hereitwilligkcit und Zuvorkommenheit, mit der meine An-
fragen von zahlreielien Stellen der Erde heantworlel wor-
den sind. 

Schliesslich ist es mir eine liebe Pflicht einnial nieiner 
Schwester, Fräulein liKRTHA PETERSSON, öffenllieli Dank 
sagen zu können fur «lie pflichtlreue und aufopfernde Arbeit. 
die sie im Zusammenhang mil meinen .S'M/r/nV/Kulturen 
und im tiigliclien Leben im iiiirigen während den vcrflosse-
nen Jahren ausgefiihrl hal. 

I Das Material. 

Das Material / u r vorliegenden Unlersiichung hahe ich 
zuitt grössten T«'il als Saiuen von den verschiedensten Orten 
bekommen. Nur ein ganz geringer Teil ist als wachsende 
Pflanzen in die Kulturen gelangt. In der folgenden Tabellc 
sind das Material mil l'eldnummer. Einsammlungsjahr und 
Ursprungsort sowie die Lieferanten und Einsammler iiber-
sichtlich geordnel. In den durchaus meisten Fallen sind 
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mir die Fundorle ganz genau mitgeteilt worden. Nur in cin-
zelnen Fallen, fiir Sainen :nis Botanisclien (iiirten, fehll 
mir der exakte geographische Ort unci in solchen Fallen 
habe ich den betreffenden Garten als Fundort angegeben. 

Alle hier behandelten Arten gehören der Sektion I. 
lAistellaria. ENGLERPRANTI , I 1934) an. Die Subsektionen 
sind in derselben Reihenfolge wie in der letzlgenannten Ar­
beit geordnel. Die Nomenklatur steht in Cbcreinslimmung 
mil LINDMAN (1926) iiir die schwedischen Arten, fiir die 
iibrigen mit ASCHEBSON & GRAEBNKH (1919). Verkiirzungen: 
I? G. = Botanischer Garten, H. Berg. — iiortus Botanicus 
Bcrgianus, Stockholm Schw. = Schweden. 

Tab 1. Ubersicht des Materials. 

S e k t i o n I. Eustellaria. 

Su»sektion 1. Petiolares. 
S nu dia (L i Cyr. 

42 11930) Kaukasien, Tiflis [H. Berg. (B (. Tiflis)] 
4j „ ., Baku 
I'J ' (1981] Frankr \l|> marit. Menton (DrPottier) 
:>o' , „ 
51 ' „ 
52' „ „ 
53 ' „ „ „ „ 
65 
68 
69 
71 
Ti 
74 
7,") 

76 
79 
80 
86 
X7 
«« 

., 
(1932) 

., 
119281 
(1932) 

,, 

M 

,, 
., 

>, 
., 
,, 

(1938) 

Schw 
.lap.ni 

Polen 
Schw. 

., 

„ 
., 
,. 
., 
., 

1 rank 

Sp. l l l l i 

\ BstcrgStland 
Tokyo 
Poznan 

Malmö 
\ äslcrgötland 
In Gewächshaos 
Västergötland 
In Gewächshaus 
\ .i-.it rgötland 

M 

r Ilaul-Rhm 

• i Barcelona 

(Verf.) 
[H Berg 

1 
i Verf. i 

., 

., 

.Prof E 
., 

il! (• Ii. 

Hi (, T o k y o » 
( „ Poznan 

Issler) 

111 löna) 

1 Var. brachypelala 

http://i-.it
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89 
90 
91 
92 
93 
94 
95 
119 
122 
125 
129 
132 
133 
134 
138 
139 
140 
141 
142 
143 
145 
140 
147 
149 
151 
152 
153 
154 
155 
156 
158 
167 
181 
182 
184 
186 
186 a 
187 
188 
189 
190 
191 
192 

(1932) 
,, 
., 

(1933) 
(1932) 

„ 

(1933) 

(1931) 

(1933) 

;, 
,, 

., 

., 
,y 

,, 

„ 
,, 
,, 

,, 
,, 
„ 
,, 

„ 
,, 

(1934) 

(1933) 

„ 
(1930) 

(1933) 

(1934) 

„ 
,4 

,, 
„ 

Italien, Catania 
Spanien, Madrid 
Italien, Palermo 
Afrika, Kapland 
S. Amerika, Buenos Aires 

Australien, Ash field 
Ungarn, Hudapest 
Schw. Västergötland 

„ Lappland, Abisko 
Schweiz, Maran-Arosa 

,, Arosa-Dorf 
Island, Akureyri 
N. Zeeland, Auckland 
Schw. Jämtland 
Norwegen, Tromsö 
U. S. A. Minnesota, St. Paul 

Grönland. Disko 
Schw. Norrbotten, Luleå 

,, Öland-Insel 
Island, Hcykjavik 
Finland, Vaitolahti 

„ Költtaköngäs 
Schw. Jämtland, Areskulan 
England, S. Wales 

N. „ 
Mid-Wales 

Dänemark 
V. S. A. Kaliforn. Berkeley 
Kanada, S. Ontario, Alymer 
Russland, Moskau 
China. Chungking 
Kanada. New Brunsviek 

„ Prince Edw. Isl. 
Tscchoslowakci, Olmutz 
Italien, Genua 

„ Palermo 
Frankr. Nantes 
Rumänien, Cluj 
Italien. Catania 

(15. G. Catania) 
(B. G. Madrid) 
(B. G. Palermo) 
(B. G. Kirstenbosch) 
(Prof. II. Parodi) 

(B. G. Sydney, Mr E. Cheel) 
(B. (i. Budapest) 
(Verf.) 
(Kand. Sandberg) 
(Dr Wahlen) 

(I. Oskarsson) 
(Dr II. II. Allan) 
(Telegrafkommissar Th. Lange) 
(Overlajrer P. Benuin) 
(Prof. Army) 
(Dr Rosendahl) 
(Dr M. Porsild) 
(Dr II. Svenonius) 

(Verf.) 
(Mag. se. A. Fridriksson) 
(Prof. V. Tanner) 

(Doc. Rasmusson) 
(Mr Rees) 
(Dr Roberts) 
(Capt. Williams) 
(Slaatl. Samenkontroll. Stockh.) 
iDoc. Miintzing) 
(Prof. Leggatt) 
(Prof. Kamensky) 
Iledinexp. Dr Hummel) 

(Prof. Leggatl) 
(Dr Elliott) 
(B. G. Olmutz) 
(B. G. Genua) 
(B. G. Palermo) 
(B. G. Nantes) 
(B. G. Cluj) 
[B. G. Catania) 
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194 
195 
196 
HIT 

IDS 

199 

201 

202 

203 

204 

20.r> 

20« 

209 

210 

211 

212 

213 

214 

219 

19 15] 

P o l c n , Vi lno 

Spanien, Valencia. Segorbe 
Frankr. Rouen 
llalicn, Turin 

,, Parma 
Portugal, Coimbra 
X. Afrika, Tunis 

„ Alger 
Rumänien, Bukarest 
Frankr. Montpcllier 
Frankr. Dijon 
Russland, Krim 
Syrien, Beyrouth 
Kanarieninsel, La Orotava 
N. Afrika, Marocko. Rabat 
Russland, Minsk 
österreich, Wien, Kahlcnberg 
Palästina, Jerusalem 

iHorl. medic. Vilno) 
i Dr Pau) 
ili. G. Rouen I 
ili. G. Turin) 
(B. G. Parma) 
(15. G, Coimbra) 
(Service Hot. el Agr. Tunis) 

[B. G. Upsala (B. G. Alger)] 
Ili. G. Upsala) 
(Ii, G. Montpcllier) 
[B. G. Dijon) 
ili. G. Nikilski) 
(Prof. P. Lys) 
i Dr O. Burebard) 
..lard. d'Essais, Rabat) 
|li . (i. Upsala (Ii. G. Minsk)] 
[Dr K. Reichingcr) 
iDr A. F.ig) 

S. neglecta Weihe 
114 (1921) Scbw. Skåne, Bökeberg (Verf.) 
72 (1932) England, Clifton, Bristol [R. Kow Garden, Mr J. W . White) 
81 „ Scbw. Skåne, Dalby bagc (Kand. G. Norrman) 

131 11933) Mittelmcerg. Eorsika 1480 M. (B. G. Göteborg) 
ii. M. 

S. neglecta v. graniliflora (Ten.) liég. 
124 (1933) Italien, Neapel (B. G. Neapel) 

S. neglecta v, Cupanlana (Jord. et. Fourr.) Nyin. 

189 ; 19.(li Italien. Palermo 

S. apetala Ucria 
47 119281 Schw. Skåne, Alnarp 
48 .. Deutscbland, Berlin 
9f> (1933) Ägyp t , Ca i ro 

120 ,. Mittclmeergeb. Malla 
121 (1932) SchW. Skåne, Lomma 
185 11931 i S. Afrika, Port Elisabeth 
136 (1933) Scbw. Gotland-Insel 
137 „ „ Skåne, Trolle-Ljungby 
193 (1934) Italien, Catania 
200 ., Portugal. Coimbra 
207 .. RuSSland, Krim 

ili. G. Palermo) 

(Verf.) 
111. Berg. (B. G. Berlin-Dahlcml] 
(Prof. J. W, Oliver) 
(B. (i. Argotti, Dr C. Fenza) 
i Kand. G. Norrman) 
(Doc. II. Weimarek) 
(Dr E. Th. Fries) 
(Herr II. Nilsson) 
(B. G. Catania) 
ili. G. Coimbra) 
ill. G. Nikilski) 
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208 .. N Afrika, Alger B G Alger) 
210 .. Italien. Palermo B. G. Upsala |B. G. Palermo)] 

S. nemorum I. 
ö" (1981) Schw. Bohuslän. I.jungskile (Vert) 

.Y ncmortun \ ylochidosperma Murb. 
04 1930. -Schw. Skåne. Bökeberg I Veil l 
54 a (1931) ., .. Fyledalen 

Sub sek t ion 2 Insignes. 
S. balboxa Wulf. 

221 119351 Öslerreieh. Steierniark. Stainz B. G. Upsala (B. G. Grazl] 

Subsek t ion 3. HolOSteae. 
S koloste» L. 

54 b (1930) Schw. Skåne. Bökeberg iVerf.l 

S u b s e k t i o n 4. Larbreae. 
S i/r/imiiwti 1.. 

00 11929 Schw. Västergötland. Sätila iVerf.i 
61 
02 

116 '19301 Deulsehl. Miinchen B, G. Munchen) 
215 (1934) Bussland. Minsk III. Berg. B. G. Minsk)] 

S. palustrLs I hih 
160 a 119331 Schw. Vastcrgötl. Trollhättan (Ing. A Berggren. Dr Edgretlj 
222 (1935) .. Skåne. Svalöf H)r N. Syheni 

.> iOtiaifollQ Muhlenb. 
118 119321 Schw. Västergötl. Sätila iVerf.) 

.s uliginosa Murr 
78 (1932) Schw \asl( i-ul l Sätila iVcri.l 
83 .. Japan. Tokyo lIi Berg.) 

117 Rumänien. Bukarest 

S crassifolia Ehrh. 
77 >1932| Schw. Bohuslän. Orust (Verf.) 

S ruscifolia Schlechtend. 
70 11932 Japan. Tokyo |H. Berg. iB. G. Tokyoi ] 
70 a ., Sapporo ., 
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S. calycantha Dong. 
127 (1933) Schw. Lappland. Abisko (Kand G Sandl.org) 
— (1935) 

,s tonyipes Goldie 
128 (1933) Schw Lappland, Nissontjärro (Kand. G, Sandberg) 

Malachium aquatlcum Fries 
— (1928) Schw Skåne, Alnarp [Vett) 

(1935) „ „ Kågeröd (Dr. H. Sylvcn) 

II. Methodik. 

Das Material l'iir die zytologiseben 1'ntersuchungen be­
stand bauptsächlich aus Wurzelspitzen, die dureh Einsct-
zen von jiingeren Schossen in CRONESche Nährlösung erhål­
len worden sind. Die Stellaria-Arten, die ich in Kultur ge-
ii.ilii hiihe. Iiaben hierbei reichlicheSeitenwurzelr) gegeben. Die 
Wur/.elspit/eii sind in modili/.ierler Xavasbin idliromsäure. 
Eisessig, Formalin und Alkobol) lixiert worden. Die Ob-
jekle sind 10—13 fi dick geschnitten und mit Gentianavio-
lell gefärbt worden. Sämtliche Ghromosomenzahlen sind in 
somatischen Metaphasen bestimml worden. Das Bliiten-
material ist in CARNOYS Fliissigkeil vorfixiert und darauf 
wie das Wurzelmaterial behandelt worden. 

Wenn es sich um das Aufziehen von Pflanzen fur gene-
tiselie öder ökologische Untersucluingen gehandelt hat, sind 
die Siimiii im April zwischen leuebles Filtrierpapier zum 
Keinien gelegt worden. Je naebdcin sie gekeimt balten, wur-
den sie in kleine Kästchen (lOXlOXö cm) gepllan/t. die mit 
Erde gefiillt waren, welche wiibrend einer Stunde bei 
; 100 C. sterilisiert worden waren. Wiihrend der Jahre 

L934 und 1935 sind die Samen jedoch direkt in diese kleinen 
Kästchen mit steriler Erde gesät worden. Die Pflanzen liess 
nian in beiden Fallen in diesen Kästchen ca. 30 Tage waeh-
sen. woraut sie teils in grössere Kasten in einein ungeherz-
ten Treibhaus, teils im Freien ausgepflanzt worden sind. In 
die Kasten, die mit aller Komposterde gefiillt waren. sind je 
naeb der Art des Versuchcs 10 bis 20 lndividuen gepllan/t 

http://Sandl.org
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worden. lin Freien sind von jcder Sorte .'SO bis 35 Individuen 
ausgepllan/l worden unci jede Pflanze hat einen Platz von 
40X25 cm crhalten. Es ist besonders darauf geachtet 
worden. dass die Pflanzen sowohl iin Freien wie iin Treib-
haus sich unter gleichen äusseren Bedingungen entwiekeln 
konnten. 

Zu Kreuzungen bestimrate Individuen sowie alle F , -
Generationen sind in Töpfen oder Kastenen in einer Glas­
veranda anfgezogen worden. die frei von Insekten gehalten 
worden ist. Der Ausffihrung von Kreuzungen ist eine 
Kastrierung der Bliilenknospen vorangegangen. 

Unter Fertilität wird bier, wenn nicht änders ange-
geben, die effektive Fertilität verstanden, d. b. die Menge 
Samen, die das Individuuin produziert. Die Fertilität ist 
durcb eine Zahl angegeben worden. die (lurch Zäblen der 
Anzabl Samen in wenigstens funf Kapseln crhalten worden 
ist, wobei die Summe durcb die Anzahl der Kapseln divi-
diert worden ist. Sind bei einer Untcrsuchung von z. B. 
funf Kapseln keine oder höchstens funf Samen angetroffen 
worden, so ist die Fertilitäls/.abl zur Klasse 0 1 gerechnet 
worden. 

In friihercn Untersuchungen (REINÖHL 1903, BÉGUIXOT 

1920—21, MATZKE 1930 a u. a.) ist die Staubblalterzahl be-
stimmt worden. in erster I.inie nicht individuell, sondern 
durch Zäblen der Slaubblätter in einer grossen An/aid Bliiten 
in einem Bestand von Siellaria oder an einer geringen An­
zahl von Individuen. Wäbrend «ler letzten Jabre babe ich 
die Staubblätterzabl individuell durch Zäblen der Staub-
blättcr in wenigstens /elm Bliiten per Individuuin beslimml 
und derart einen Mittelwert l ib <lieses crhalten. Handell 
es sich um reine IJnien. diirl'le es gleichgiiltig sein welchc 
Methode man benutzt; wenn es sich aber um eine /'..-Gene­
ration handell isl letztere vorzuziehen, unter anderem da 
man bierdurcb die Möglicbkeit bekommt die Staubblätter­
zabl mit anderen Eigenscballen des einzelnen Individuums 
zu vergleicben. Ferner isl die Staubblätterzahl in den Blii 

ttolamskti Notistr 1936 in 
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ten währcnd der ersten Zeil nach Begiim des Bluhens fest-
geslellt worden. Zähhmgen sind joden drillen öder vierten 
Tag vorgenommen worden lim zu vermeiden. dass die 
gleiche Blöte zweimal untersucht wird. Durch dieses Ver-
fabren durften die Zahlen fur die verschiedenon Linien voll-
kommen vergleichbar sein. 

Der Grad der Friihe. d. h. die Zeit von der Keimung der 
Samcn bis zur ersten Bliite ist an in) Treibhaus kulliviertem 
Material bestimmt worden. Dies ist zwecks Vergloich mit 
einigen späten Sorten nolwendig gewesen. da diese im Freien 
nicbt /ur Blöte kommen. Die im Freien ausgepllan/ten 
Individuell dienten /ur Kontrolle binsicbllich Homogonität 
in Friihe und anderer Eigenscbalten der Sorten. 

Soweit es möglicb gewesen ist sind die Samen von Jahr 
zu Jahr der Originalpartie enlnommen worden um so viele 
Biotypen wie möglich unter Beobaebtung zu bekommen. 

Leider babe ich die genetiscben und /ytologiscben Stu­
dien nicbt parallel betreiben konnen. Zuweilen ist mehr als 
ein Jahr zwiscben der Fixierung eines Objektes und dem 
/ytologi.seben Studium desselben verllossen. Eine miss-
lungene Fixierung hat daber nicbt ersetzl werden können 
u. s. w.. auch hat die genetische Arbeit nicbt nach den 
Linien eingestellt werden können. die die /ytologiscben Re-
sultate als die ergiebigsten öder interessunlesten angege-
ben haben. 

111. Zytologische Untersuchungen. 

Zytologische Untersuchungen in der Gattung Stellaria 
sind /uersl von HEITZ (1926) ausgetiilni worden. Er ver-
wendele hierbei eine Metbode. die eine unmillelbare Lnler-
suchung von triscbem Material ermöglichte. Die CJiromo-
somen/.ablen wurden nur approximativ lur einige Stellariae 
angegeben. RocÉN (19271 teilt im Zusammenhang mit 
einer embryologiscben Untersuchung der Centrospermae die 
ungefabren C.bromosomen/ablen einiger SIetlarta-ArUm mil. 
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Selbsl hal Verfasser (PETERSON 1933 unci 1935) die Chro-
mosomenzahlen einer Anzahl von Stellaria-Artea bestimmt. 
Schliesslich bal SAKAI (1934) die Chromosomenzahl fur 
S. ruscifolia mitgcteilt. Unlen folgt cine zusanimenfassende 
labellarische Ubersichl fiber bisher t'iir die Gattung Stellaria 
bekannte Chroinosoinenzahlen. 

Tab . 2. Chromosomenzah l 

•klion I. Eustellaria 

Subsekt. 1. Petlolares 

8. media 
., 
„ 

v. Feldnr, i2 

v. brachypetala 
S. neglecta 

v. graiuli/lorti 
v. Cupaniana 

S. (tpetttla i - pallida) 
S. nemorum 

v. ijlachidmspvrma 

Subsekt. 2. Insignes 

S. bulbosa 

Subsekt. 3. Holosteae 
S. holostea 

Subsekt. 4. Larbreae 
S. gr aminen 

„ d «• 9 
5. palustris 
S. longifolia 
S. utigiiiDsit 

S. crassifolta 
S. cdlycctntha 
s. ruscifolia 

» 

Malachium aquaticum 

2n I-

30—42 
en. 40* 

42 
44 
44 
22 
•14 
14? 
22 
2(1 
26 

33 

ca. 20* 
26 

26 -28 
26 

ca. 130 
26 

24—26 
24 
26 

ca. 44—48 
20 

ea. .')0 

28* 
28 

en in 

ig. Ni 

1 
2 
3 
5 
0 

7 
8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 
15 

16 

Stellaria. 

Aulor 

H E I T Z , 1926 

RoCBN, 1927 

PETERSON, hier veröff 
„ „ „ 
n *» M 

1933 
1935 
bier veröff 
1935 
1935 
1935 

1935 

ROCÉN, 1927 
PETERSON, 1935 

HEITZ, 1926 

PETERSON, 1935 

hier veröff 
1935 

H E I T Z , 1926 

PETERSON, 1935 

1935 
hier veröff 

SAKAI, 1934 

PETERSON. 1935 

HEITZ, 1926 

PETERSON, hier veröff 
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fäst Kffic 

Fig. 1—8, Somatische Metaiihnaenplatten aus WurzelspHzen. 
4. S. media X S. neglecta 2n - 32. Sielic iibrigens Tab. 2. X 280" 
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10 

12 13 

14 1 5 16 

Fig. !)—lfi. Somatischc Metaphascnplatten aus Wurzelspilzcn. 
Siehe Tab. '2. V 2800. 
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Kin Stern nach der Chromosomenzahl bedeutet, dass 
diese von der viim belrelfenden Verfasser angegebenen 
haploiden Zahl umgerecb.net worden ist. Miss BLACKBURN, 

NcwcaslIe-npon-Tyne, hal die Freundlichkeil gehabl nach 
Vt röffentlichung meiner Chromosomenliste (PETERSON 1935) 
mir die Resultatc ilirer Untersuchungen der Chromosomen-
zahlen von Stellaria milzulcilen. Sic hal untcrsucht: S. ne-
moruin mit var. glochidosperma, media, utiginosa, graminea 
nnd paluslris. Nur in bezug aid S. media beslehl cine Diffe-
rcn/. Sie hal fur diese Art ieils 2n — 40. leils 2n — ca. 38 ge-
funden. Die Zahlen wcrden mit der Reservation angegeben: 
"counts from single plates only". Uber S. paluslris schreibt 
sie: "2n = certainly over 100"'. Die Cbromosomcnzahlen 
von S. calycantha und ruscifolia haben wegen Material-
mangel nicht exakt angegeben werden können. 

Die Bestimmung dcr Chromosomenzahl son .S'. media 
erbietel bedeutende Schwierigkeiten. Die Chromosomen sind 
klein nnd beriihren einander bänfig. weshalb es zuweilen 
unmöglich ist zu entscheiden wieviele Chromosomen zu 
einem Komplex gebören. HEITZ (I. c. S. 040) bebt gerade 
anch diese Schwierigkeiten l ienor. Meine Absicbl die Chro-
mosomenzahlen der verschiedenen Biotypen von weit ent-
lernlen geographischen Gebieten zu bestiminen mussle daher 
aufgegeben werden. Die Chromosomenzahl 42 griindet sich 
hauptsächlich aid Zählungen in drei reinen I.inien. Feld-
nummer 71. 75 nnd 79. Diese warden ZU Kreuzungen mit 
s. neglecta 2n = 22 oder 44 verwendet. Die Chromosomen­
zahl der Ilvbride vvurde ancb bestimml nnd bat als Kon-
trolle gedient So wurden /. B. Fur die Hybride zwischen 
S. media Nr. 74 and .S". neglecta Nr. 04 folgende Chromoso-
men/ahlen erhållen: 32. 32?, 32. 32. 32. 01 (— somatische 
Verdoppelung), 32. 32. 31. weshalb als sicher angenommen 
worden isl. dass ihre Chromosomenzahl aus den haploiden 
Zahlen 11 und 21 entstanden ist. In wie grosser Ausdchnung 
die Chromosomenzahl 42 innerhalb der kosmopolitischen 
.S. media (iiilligkeil hesitzl känn gegenwärtig nicht gesagt 

http://umgerecb.net
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werden. Beim Zählen der Chromosomen in somalischen 
Plätten gelangl man hiiulig zar Zahl 43 ()1> sich hintcr 
dieser 42 oder 41 verbergen Kami nicht entschieden werden, 
Fiir S. media wurde vom Verfasser (PETEBSON 1933 und 
1935) die Chromosomenzahl 44 angegeben. lch babe die 
Angabe nicht am gleichen .Material kontrollieren können 
Spätere Wiederholungeii der Kreuzuiig .S. media X neglecta 
baben zu Hybriden von genau gleicher Beschaffenheit ge-
fiilirl wie die 1933 beschriebeneu. In den später dargestellten 
Hybriden ist jedoch eine S. media mil der Chromosomenzahl 
12 eingegangen. Meine Aultassung isl die, dais die beiden 
Chroniosomenzahlen 42 und 44 sowie vielleicht auch 10 und 
38 in S. media vorkommen. F.aut der Beschreibung von 
S. media im weitcren Sinne gebören allerdings die beiden 
Varietiiten Nr. i-2 und brachgpetala auch zu dieser. Beide 
haben die Chroiiiosoiiienzabl 44. aber sie nehmen eine Snn-
ders tel lung ein. die später näher besprochen wird. 5. ne­
glecta hat 22 Chromosomen und die beiden Varietäten grandi-
flora und Cupaniana baben 44. Fiir die var. Cupaniana 
kann die Zahl nicht mil Sicherheit angegeben werden. 

In der I.isle des Verfassers (PETERSON 1935) wurde fiir 
S. buibosa die Chromosomenzahl 32—38 angegeben. lch 
hatte da unzweideutig 33 Chromosomen in Metaphasenplat-
ten gefunden, aber auch 32. I.aul ASCHERSOX & GRAEBNER 

[V: I 19)9. S. 540) gib! S. buibosa etwa 8 bis 10 Sainen in 
jeder Kapsel. Da es ziemlich einzig daslehend sein wurde. 
dass eine hermaphroditische PHanze mit sexueller Forl-
pflanzung eine ungerade C.hroniosomenzahl halte, iiahui ich 
an, dass inein Material /utällig Individuell mil 33 Chromo­
somen enlliallen hal. KM in (1898 II: 1. S. 196) releiiert 
KERNERS Beohachtungen an S. buibosa in Krain in öster 
reich. Nach ihm empfängt die in Frage stehende Pflanze. 
Irolz ihrer ziemlich ansehuliclien Bliiten. sehr wenige Insek-
tenbesuche und isl \ o I I k o in in e n u i i l ' r u c l i l h n r . 
Ans tat I (lessen erfolgl die Vermehrung dureh zahlreiche 
Knollen an den ladenahnlichen unterirdisehen Stiimmen. 
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Indessen hat FRITSCH (1027) S, bulboso neuerdings un­
tersucht mid gefunden, leils dass sic von /.ahlreiehen Insek­
ten besucht wird, tejls dass die Frfichte vibcrall ( = Slainz 
in Steiermark) gut enlwickelt sind. Ini iibrigen widmet er 
sich hauptsächlich der Blutenbiologie von S, bulboso, cr-
wiilint aber S. 667: "Glcichwohl ist es kefaieswegs ausge-
schlossen, dass die Fruchtbarkeit von S. bulbosa eine ge-
schwiielite (Wl'LFEN land nur 2 - 4 Sainen in der Frucht. 
die iibrigen waren abortiert!) and die gewöhnliche Art der 
Vermehrung dieser Pflanzc eine vegetative ist."' Cher die 
An/ahl Sainen in den Friiehten oder ibre Kcimtahigkeil fin-
del man in dieser Fntersucliung keine Angaben. 

Ich liabe das Herbarmaterial von S. bulbosa untersucht, 
das sicb in den botanischen Sammlungen in Lund, Göte­
borg, Stockholm. Uppsala und hopenbagen befindet. Es 
waren insgesamt ca. 125 Tndividuen. Bei den Individucn. 
die in dieser Hinsicbt haben untersucht vverden können, sind 
keine voll ausgebildelen Sainen sondera nur ein/.elne Ansätze 
liierzn angetroffen worden. Die Untersuchung des Pollens 
hat ergeben, dass die einzelnen Körner recht wechselnde 
Grösse hatlen und dass mehr als 50 'i anscheinend gute 
Beschaffenheit zeigten. Diese Untersuchung widerspricht 
nicht den Beobachtungen KEBNKKS. 

Pflanzen mit vegetativer Vermebning haben häulig 
schlechten Samenansatz, /. B. Ranunculus ficaria (FBITSCH 

I. c ) . Allium carinatum und oleraceum II-KVAN 1933) und 
Artemisia nitida (siehe GUSTAFSSON 1935. S. 94). Bei Ranun­
culus ficaria hat man die Chromosomenzahlen 2n — 16. 24 
und 32 (siehe LANGLET 1927) gefunden, d. h. di-, tri- und 
tetraploide Kassen. Allium carinatum hat 24 Chromosomen 
und ist triploid. .4. oleraceum hal 32 und ist tetraploid. 
Beide geben fast keine Sainen und vermchren sich vegetativ 
(LEVAN 1. c ) . Artemisia nitida ist triploid, biidet niemals 
Friichte und vermehrt sich (lurch Rhizome (siehe GUSTAFS­

SON 1. c ) . 

Man känn S. bulbosa als triploid mit der Grundzahl 11 
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auffassen. die auch in dcr S. mec/i'a-Gruppe vorkommt. Es 
ist sehr möglich, dass man bei Untersuehung eines grossc-
ren Materials auch diploide öder tetraploide Kassen mit bes-
serem Samenansatz antreffen wiirde. Schliesslich darf man 
nicht iibersehcn dass auch Triploide Samen ausbilden kön-
nen. Die vegetative Yerniehrung von S. bulbosa scheint 
jedcnfalls in der llauplsache vor/.ukommen und biidet wahr-
scheinlich die Ursache ihrer geringcn Verbreitung. Sie 
konmit nämlich nur innerhalb eines ziemlich begrenzten Ge-
bietes in den Ostalpen vor. 

In meiner Lisle (1. c. 1935) wurde die Chromosomenzahl 
fur S. palustris sehr approximativ z u > 100 angcgeben. Da-
mals hatte ich die Art nur von einem Lokal, Trollhättan in 
der Provinz Västergötland, untersucht. Seitdem habe ich 
weiteres Material von Svalöf, Provinz Skåne, untersucht. 
Ausserdem ist. wie friiher erwiihnt wurde. die Chromoso­
menzahl in ihrer Grössenordnung durch Miss BLACKBURN 

bestätigt worden. 

Malachium aquaticum isl aufgenommen worden. da es 
zuweilen der Gattung Stellaria zugerechnet wird (siehe hier-
iiber Seite 352). 

Die bisher fur die Gattung Stellaria bekannten Grund-
zahlen sind 11, 12 und 13. Zur Subsektion 1 gehört die 
Stellaria merfia-Gruppe mit den Chromosomenzahlen 22, 42 
und 44. Die Zahl 42 von S. media ist ja kein einfaches 
Multipel von 11, aber ich habe keine Berechtigung fur diese 
Art eine andere Grundzahl, 7. B. 7, anzunehmen. Wie im 
tolgenden gezeigl wird besteht zwischen S. media und neg-
lecla nicht nur äussere Ahnlichkeit sondern auch wirkliche 
genetische Zusammengehörigkeit. S. media känn als eine 
Autoletraploide, nicht direkt von 6'. neglecta, sondern von 
einer nahestehenden Form aufgefasst wcrden. Die Ab-
weichung in der Chromosomenzah] von der erwartelen Zahl 
44 kann entweder durch eine Fusion von zwei Chromoso-
menpaaren oder durch Verlust von zwei Chromosomen ent-
standen sein. Im ers I en Fall sollte man in den somatischen 
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Meiaphasen zwei Chromosomen linden, die grosser sind als 
die iibrigen. Dies isl jedoch nicht der Fall. Man muss 
daher den Verlust \on zwei Clironiosoinen annelimeii. Det 
Verlust eines Chromosomenpaares bcdeutel fur eine Auto-
tetraploide weniger, da sie dennoch ein solches Paar besitzl. 
Der Chromosomenverlust bei einer Allotetraploide setzt da-
gegen sowohl Fertilitäl wie Vilaliliit aufs Spiel, wie dies / . 13. 
bei den Aiisspalltingsproduklen von Weizen-Arlbaslarden 
der Fall ist (siehe WATKIXS 19.30. S. 209). .S. media ist 
Irotz Chromosomenverlust in hohem Grade fertil und vital. 
wa.s die Aullassung stiitzt dass sie autotetraploid ist. 

Å'. neglecla und ihre Varietäten grandiflora und Cupa-
niana hallen die Chromosomenzahl 22 bzw. 44. Wie friiher 
erwähnt worden ist. ist die Chromosomenzahl der v. Cupa-
niana nicht sicher festgestelll. Selhsl babe ich sie nicht zu 
Kreuzungen verwendet. da ich sie erst seil 1935 in Kultur ge-
habt habe. BÉGUINOT (1920. 1921) hat sie mit S, media 
gekreuzt und hierbei hat sie sieh wie die v. grandiflora ver-
halten. d. h. sie hat einen lerlilen Bastard gegcben. Die 
beiden Varictiiten oder Rassen von S. neglecta können als 
Autotetraploide dieser betrachtel werden. Die erlidlen die 
äusseren morphologischen Forderungen sich nur in quanti-
tativen Eigenschaften von der Diploiden zu unterscheiden 
(siehe SHARP 1934, S. 369). Bei Autotetraploide» kommt bei 
der Reduktionsleilung oft Quadrivalentbildung vor und als 
Folge davon wird ungleichirnissig ausgebildeter Pollen erhål­
len. Ferner sind die Zellen in den vegetativen Gevveben und 
die Pollenkorner bei den Telraploiden oder Polvploidcn ini 
Vergleich mil der entsprecbenden Diploiden hiiufig grosser 
(siehe DAKLIN(;TON 1932. S. 171 208). Bei der v. grandi­
flora, deren Reduktionsleilung untersucht worden ist. h;ii 
keine Quadrivalentbildung gelunden werden konncn. was 
auch dem gul enlwickelten Pollen enlspricht. in dem nur ein-
zelne klcinerc Körner vorkoininen. Die Chroinosoinen sind 
klein und dies kann die Ursache sein dass Quadrivalentbil­
dung ersebwert oder uninöglich wird (siehe DARLINGTON, 
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1. c. S. 122). Die 1'ollenkörner der v. grandiflora sind inerk-
l)iir grosser als bei S. neglecta. Die Pollenkörner der v. Cu-
paniana sind in allén Hinsichten denen von \ . grandiflora 
gleich, Die Varietäf grandiflora wird un ten beschrieben (S. 
306). Die var. Cupaniana unterscheidet sich von der v. gran­
diflora dadurch. dass die oberen Internodien und die Bliiten-
stiele ringsum bebaart sind. Dieser Charakter ist indessen 
rccbt variabel (BÉ6UINOT 1920. S. 41. 42 und 431 und der 
Unlerschied zwischen den Vanetäten reebt willkurlich. 

Die beiden Varietäten, Nr, 4-2 uxid brachypetala, die un-
ter .S. media aul'geh'ihrt sind. haben die Clironiosonien/ahl 
44. Dicse können wegen der kurzen Blumenblätter und 
einer weniger als 10 betragenden Anzahl Staubblätter nichl 
als Aulotetraploiden von S. neglecta aulgelasst werden. 
Morpbologiscb stelien sie >S'. neglecta näher als S. media. 

Im allgemeinen wird die niedrigere Chromosomen/ahl 
als die primitive betraelitet. In Ubereinstimmung liiennit 
sollten in der S. metfia-Gruppe S. neglecta und apetala ur-
spriinglicher sein als 5. media. Die beiden zucrst genann-
ten Arten sind ini Äusseren am meisten voneinander ver-
schieden, sie haben jedocb die gleiche Chromosomenzahl. 
Kin Versuch die Yerwandtschall in der S. /iitv/m-Gruppe aut 
(irund der Chroniosomenzahlen weiter, als bereits geschehen, 
/u deulen, 1'uhrt nur zu Hypolliesen. 

Zur Sub.seklion 1 gcbörte auch S. nemo rum und ihre 
Varietät gloehidosperma. Beide haben die Chromosomen­
zahl 20. Diese Zabl öder ein Viellaches derselben wird 
dann bei sämtlichen Arten in den Subsektionen 3 und 4. 
abgeseben von .S. uliginosa und calijcantha. wiedergeiunden 

S. palustris känn. wenigstens approximativ, als de-
caploid aufgefasst werden. Dass eine Arl einer Gattung 
hochpolyploid ist wäbrend die iibrigen ini allgemeinen di­
ploid sind. isl in /iemlich \ielen Fallen bekanul. So haben 
/. B. Cerastiam triviale 110 (HKITZ 1920). Silene ciliata 96 
(siebe TisCHLER 1930). Plantago lanceolata v. altissima von 
Munchen 96 [Mc ClILLAGH 1934) u. s. w.. wäbrend die 

file:///ielen
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iibrigen Arlen dieser Gal tungen im a l lgemcinen 2n - 12 
oder 24 haben . 

Ausserc morphologisehe C.haraktere qual i ta t iver Art, die 
S. palustris von S. graminea abgrenzen, fehlen prakt i sch ge-
nonunen . Dagcgen isl S. palustris grosser und gröbcr u n d 
hal grössere Bliilen u. s. w. als S. graminea. Laut n ich t 
veröffentlichten Untersuchungen von Prof. H. N I L S S O N -
E H I . E k a n n man in Sibirien S. palustris. ijraminea a n d lon-

gipes nichi unterscheiden . Diese drei Arten fliessen dor t 
zu einer Fo rmense r i e z u s a m m e n , die S. glauca genann t wird . 
Im nördliclien und vvesllichen Kuropa sind die Arten dif'fe-
renziert . S. palustris kann dahe r als eine hochpolyplo ide 
Rasse - wenn schon niclit d i rekt von graminea — so doch 
von einer nal ies lehenden F o r m aufgelasst werden . Fig 17 
x.eigt die Ep idermis von S. palustris und graminea. in der der 
Unterschied in der Zellengrösse auffal lend ist. 

S. uliginosa ha t 24 C.liromosomen u n d a n diese Art 
schliesst sich vielleicht auch S. calycantha mi t 2 X 2 4 an . 
Diese heiden Arten vvurden d a n n allein un le r den n u n be-
kannten Stellarien die (Jnmd/abl 12 repräsenlieren, die in 
der Familie Caryophyllaceae die haui'igste ist (siehe PETER­

SON 1935). 

Fur S. ruscifolia bat SAKAI 1. c. 20 ("hromosomen und 
ich ca. 50 gefunden. Es ist an/unehmen. dass die von mir 
angegebene approximative Zahl in Wirklichkeit 52, also 
2X26, betriigt. Da. wie t'riiher ervviihnt vvorden ist. mein 
Material iin/ulänglicb gewesen isl. erseheinl es auch möglich, 
dass die von mir gefundene Zahl an somaliscb verdoppelten 
Metaphasen erhållen worden und daher /ufälliger Natur 
sein kann. 

Nach unci nach mit erweilerter Kenntnis der Chronio-
somenzahlen der Arten sind Zusammenstcllungen gemacht 
worden um einen Zusammenhang zwischen diesen Zahlen 
und den ökologischen Verhåltnissen nachzuweisen, unter 
denen die Pilanzen leben. Auf diesen Weg werden die 
C.liromosomen/ahlen auch mit der geographischen Ausbrei-
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Fig. IT. Epidermis, a: von i' palmlris, b: von S. graminea. X Ca. 120. 

lung in Zusammenhang gebracht. Siehe /. 15. HAGERUP 

11932). Tiscnr.ER (1935) unci MONTZING (1936) u. a. Der 
Grundgedanke in diesen Arbeiten ist. dass die totraploiden 
öder polyploiden Arten im allgemeinen grösseres \'ermögen 
liaben extreme aussere Bedingungen auszubalten und da-
dureh in den Stand gesetzt werden auch neue Gcbiete der 
Erde zu erobern, wo die Konkurrenz mit den diploiden Arten 
gering oder niclil vorhanden ist. 

Legt man diese Gesichtspunkte an die Milglieder der 
S. mediVi-Gruppe an, so kann in bezug anf die tetraploide 
S. media gesagl werden. dass sie die Well erobert liat. wiih-
rend die diploiden S. neglecln und apetala toils geringere 
geograpbisebe Ausbreitung liaben. teils in ibrem Verbrei-
lungsgebiet spärlicher vorkommen. Die supponierten Auto-
totraploiden VOTI S. neglecln, \. gtandiflora und Cupaniana, 
baben dagegen. im Vergleicb mil ihrer Ursprungsart, eine 
sebr begrenzte Verbreitung. liauplsächlich im mittleren Mit-
telmeergebiet. S, neglecln bat eine mebr nördlicbe Verbrei­
tung. Siehs BÉGCINOT (1910 b und 1920). Die totraploiden 
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Rassen von s negtecta können ;ds fur das mediterrane 
Klima spezialisierl aufgefassl werden. Sie könnten auch 
relativ jnnge Kassen sein. die noeh nicht geniigcnd Zeit ;ge-
habt haben uni eine weitere Verbreitung /u erreichen. -
S. palustris hat ungefahr die gleiche geographische Vcrbrci-
lung wie .S. graminea. ist aber im Gebiele sellener. Sie ist 
jedoch ant Wasser oder sehr leuchte Lokale spezialisiert. -
•S'. calgcantha scbliesslich ist arklisch oder subarktisch und 
hat sich also in einem Gebiel verbreiten können. das grosse 
Anspriiche an die Lebensmöglichkeiten der Pflanze stellt, 

Wie ans Vorstehendem hervorgeht, liefert anch die Gat-
tung Stellaria einen Beitrag als Stiitze l'iir den erwiihnlen 
Grundgedanken der Uberlegenheit der Polyploiden. 

Die hier befolgte Einteilnng der Gattung Stellaria (ENG-
LKK-PRANTL I. c.j ist auf äussere morphologische Charaktere 
gegriindet. Das erweiterte W'issen. das uns die Kenntnis 
der Chromosoinen/ahlen der Arten schenkt. erheischt die 
Ausscheidung der S. m<-f//7»-Grnppe aus der S n b s e k t i o n I. 
Es wird vorgeschlagen sie eine eigene S u b s e k t i o n un-
ter dem Nainen Mediae bilden /n lassen. Die anderen Snb-
sektionen sind meiner Ansicht nach nnveriindert beizubehal-
len. da die C.broinosinenzablen bisher bei einer all/u kleinen 
An/.abl von Arten nnlersiicbt worden sind. 

Malachium aquaticum hal 28 Chromosomen. Dies 
spricht nicht Fur seine Einreihung in die Gattung Stellaria, 
wo die Griind/ahl 14 bisher unhekannt ist. 

I\'. Genetische Untersuchungen. 

Kap. I. Orientierung iiber das Material. 

Die genetischen Untersuchungen haben hauptsächlich 
die Stellaria media-Gruppe betrotten. Ans (iriinden. aid" 
die weiter unten näher eingegangen wird. sind hier und im 
folgenden S. media, S. neglecta und S. apetala (= S, pallida) 
als Arten aufgefassl worden. 
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1. B e s c h r e i b u n g v o n A r t e n u n <l R a s s en . 

Unten folgl eine kurze Beschreibung der Arten und 
Kassen, die /u den verschicdenen Kreuzungen verwendet 
worden sind. Die Beschreibung erfolgl nacli Angaben von 
BÉGUINOT (1910 b) und MURBECE 11. c.) sowie nach eigenen 
Beobachtungen des Verfassers. 

s. media (I,.i Cyr. Stammeinreihigbehaart ,seltenganzglatt . 
Blätter mil etwas gerundeter Basis und schwach mar-
kierter Spit/.e. Bliitenstiele aufrecht, nacli der Befruch-
tung nacli aussen öder unlen gerichtet, naeli der Sa-
menreile wieder aufrecht. Kelchblätter weicb behaart 
öder glatt. Blumenblätter gleich läng öder gewöhnlich 
kiirzer als die Kelchblätter öder mehr öder weniger ru­
dimentär. StaubblätterzahJ meistens 3 öder 5. Samen 
rund. abgeplattet, ca. 1 mm im Durchmesser mit ge-
wöbnlich niedrigen. abgerundeten öder zuweilen hohen. 
kegelförmigen Pupillen am Rand. Friihjahrkeimend, 
sommerannuell, öder herbslkeimend, winterannuell. 

1. var. trichocahj.r Traiilv. Kelchblätter behaart. Sa­
men mit rundlichen Papillen I Fig. 18 a). .Sommer­
annuell. Der bäufigstc kosmopolitische Typus. 

2. var. gymnocalyx Traulv. Kelchblätter glatt, i. ii. 
vvie vorstehcnde. Diese beiden var. 1 und 2 vver-
den im folgenden .S'. media genannt. 

3. var. brackypetala Bureau (BKGUINOT 1920 b). Blu­
menblätter kur/, sehmal. Samen mit hohen kegel-
förmigcn Papillen. Winterannuell. Fig. 18 b. 21 a. 

1. var. Feld-Nr, 42. Grosser und kräftiger als die vor-
stehenden Varietäten. Kelch glatt. Samen mit ho­
hen kcgcllörmigen Papillen. Winterannuell. - Er-
hallen ans dem Botanischen Garten in Til lis. "'Spon­
tan vorkoinmend". Fig. 18 c. 20 c. 20 C. 

S. neglecta Weihe. Stamm einreihig behaart, selten gan/. 
glatt. Blätter mit breit gerundeter öder last querer Ha-
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Fig. 18. Samen von a: S. media, b: S. med. %. braehgj)., c: S. med. 
-V.T '(2, d: S. neglecla, c: S. neg/. \. grandifl., f: S. apelala. •'Ca. 23. 

sis sowie mil scharfer, etwas ausgezogener Spitze. Blii-
tenstiele longer und feiner als bei .S*. media. Wiihrend 
der Positloralion fiihren sie die gleichen Bewegungen 
wie bei dieser aus. Kelcbblätter weich behaart oder 
glatt. Blumenblätter gleich lang oder etwas länger als 
die Kelcbblätter. Staubblätterzahl 10. Samen rund. 
abgeplattet, ca. 1.4 mm breit. mil hoben kegelförmigen, 
sel ten rundlichen Papillen am Kand. Gewöhnlich 
herbstkeimend, winterannuell, selten fruhjahrskeimend, 
somnierannuell. 

1. var. t g pica (— .S". neglecta x t g pica, BÉGUINOT 

1910 b). Stamm einreihig behaart Kelch behaart. 
Samen mit boben kegelförmigen Papillen am Rand. 
Im iibrigen mit der Bescbreibung der Ilauplart iiber-
einstimmend. 2n = 22. Wird im folgenden S. ne­
glecta genannt. Fig. IS d. 19 a. 

2. var. Elisdhelhae Scbult/. Kelch glatt I in iibrigen 
wie vorstehende. 2n — 22. Fig. 19 b, c. 
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Pig 19 a: S, neglecta (Schwedcn), 1>; S. negl v Elisab (England), 
c: Dieselbe (Korsika), d: .•> negl v. Cupaniana (Ilalien). X ca. V*. 
Botaniska Xotiser 1030 .>(! 
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3. var. grandiflora (Ten.) Bég. Blöte gross, bis zu 
Drittel länger als der Kelch. Samen ain Rand mit 
kegelförmigcn (etwas kiirzeren als bei vorigen Pa-
pillen. In allén Hinsichten kräftiger als die Haupt-
arl. Fig. 18 e, 28 a. 2<) a. 2n = 44. 

•S'. apelala LJcria (— S. pallida Piré). Slamm cinrcihig be-
haart öder ganz glatt. Blatter mil genmdeler öder keil-
förmiger Basis nnd kur/er öder mimerkiicher Spitze. 
Blutenstiele kiirzer als bei den vorherigen Arten aber 
mit den gleichen Postflorationsbcwegungen. kelchblät-
ter weich behaart öder glatt. Blumcnblätter rudimen­
tär öder feblend. Slaubblättcr 1—3 (selten 1—5, "nun-
quam i 10" BÉGUIXOT MI10 b. S. 371). Samen (Fig. 
18 T) last kreisrund, abgeplattet. ca. 0.8 mm breit. am 
Kand mit niedrigen rundlieben odcr spit/igen. kegelför-
niigen Papillen versehen. Herbstkeimend. winterannu-
ell. öder lriihjahrskeimend. sommerannuell. 

S. neinornm k. ( = die Ilauptarl »S. mont'ina Pierrot), Diese 
Art wird laut MURBECK (I. c.) unter anderem folgender-
massen cbarakterisiert: "die unterhalb der ersten Ver-
zweigung befindlichen Slengelblätter (zuweilen auch 
die inittleren) unmerklieb öder kurz gestiell. ibre 
Spreite mindestens doppell so läng als breit und am 
Grande abgerundet; untere Stcngelblätter am Grunde 
scbwacb herzförmig; Samen im Vmkreise 7iiit rund-
liclien öder eiförmigcn Papillen. Bliitcnstand/weige 

mehr aulrecht nnd der Bliilenstand dadurcb länger und 
scbmaler als bei der lolgenden Varietal. Fig. 22 a. 23 a. 

var. glochidosperma Murk Alle unterhalb der ersten 
Yer/weigung befindlichen Slengelblälter deullicb und 
meistens lang gestielt. ihre Spreite höchstens doppelt 
so lang als breit und am Grunde mehr oder weniger 
liel herzförmig. Samen im Umkreis mil langen, zy-
lindriscben. an der Spit/e mil einem Kranz von Wider-
häkchen versehenen Papillen. — Bliitenstandzw.'ige 



;so7 

nat'li aussen abstehend und die Blutenstände daher kurz 
unci breit." Fig. 22 c. 23 c. 

2. B 1 ii I e n b i o I o g i e. 

In den Bluten der S. media-Gruppe reifen die Staubblät-
ter und die Pistille gleichzeitig; vielleieht kann man einc 
Tcndenz zu Protandrie finden. Die einzelne Bliite is I von 
kurzer Dauer. Scbon LINNÉ machte die Beobachtung bei 
S. media, dass i lire Bluten in der neunten Stunde des Tages 
sicb öffnen und zur Mittagszeil wieder schliessen. W I T T -

KOCK. I. c , bat die Blutenbiologie von S. media studiert und 
hebt bervor, dass die einzelne Bliite sich nur einmal off net 
und schliesst und dies während ein und desselben Tages. 
Er lindet jedoch Bluten. besonders zeitig hn Friilijahr, die 
sich an 2 bis 3 aufeinander folgenden Tagen öffnen und 
schliessen. Er ist der Ansicht. dass der Lichtgenuss sowie 
andere äussere Verbällnisse das Öffnen und Schliessen der 
Bluten beeinflussen. So baben die während des Winters 
bliibenden Individuen von .S. media gewöhnlich keine offe-
nen Bliilen sondern sind zu diescr Zeit kleistogam. Die von 
niir an zahlreichen verschiedenen Rassen von sommerblu-
henden S. media gemachten Beobachtungen bestätigen das 
friiher Angefiihrle. Die Bluten schliessen sich etwa urn 
2 Uhr Nachmittag, a u c h w e n n d i e L i c h I - u n d 
W ä r ni e v e r h ä 11 n i s s e z u d i e s c r Z e i t g ii n s t i-
g e r s i n d a l s f r S h e r a m T a g e. Das Öffnen und 
Schliessen der Bliile muss daher als eine periodische Bewe-
gung aufgefassl werden. die naturlieh, wie viele andere Le-
bensausserungen der Pflanze, bestiminte Minimianspriiche 
an Licht und Warme u. s. w. baben, um iiberhaupt zustande 
zu kommen. Wenn dieser Mininhanspruch nicht erfullt 
wird. was in der källeren und dunklcren Jahreszeit der Fall 
sein diirfle. öffnen sich audi die Bluten nicht. Die Pollina­
tion und Befruchtung erfolgt in der geschlossenen Bliite. 
Wi'liKOi K (I. c. S. 5) halt es fiir wahrscheinlich. class es 
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chasmogam winterblöhende S. medi'a-Rassen gibt, was ja 
nichl undcnkbar wcnn audi nichl bewiesen isl. 

Oben ist erwähnt worden dass die Blute von .S. media 
sicb in dor Regel nur einiual öffnet mid schliesst. Wenn 
Bliitenknospen kastriert werdeu so entwickeln sich diese 
zti Bliiten. die sich an mehreren Tagen naclieinander öffnen 
und schliessen. Wird eine solche Bliite polliniert, so schliesst 
sic sich und öffnet sich nicht mehr. Bei slerilen Individuen 
Isiehe ferner S. 331) öffnen und schliessen sich die Rliilen 
bis / u l i 7 Tagen naclieinander. Die gleiche Erscheiiiung 
wurde ferner an einer .S. media wahrend eines Spätherbstes 
in einem ungeheizten Treibhaus beobachlel. Bei naherer 
Untersucbung zeigte es sich. dass die Staubgefässe sich nicht 
geöffnel halten. lis diirftc ganz zweifellos sein. dass der 
Mechanismus lur das öffnen und Schliessen der Bliile durch 
die Befruchtung ausser Funktion gesetzt oder in seiner 
Reuktionsweise verändert wird. In gewöhnlichen Fallen isl 
schon gleich nach dem ersten Öffnen der Bliile das eine 
oder andere Slaubgeiass geplatzl und beini Schliessen der 
Bliite, wcnn nicht friiher, erfolgl Pollinalion, kurz darauf 
Befruchtung und damit hal sich die Bliite fiir imracr ge-
schlossen. WITTROCKS oben erwiihnte Beobaclilung, dass 
S. media zeitig im Friihjahr ihre Bliilen 2—3 Tage nacli­
einander oflnetc und schloss. kann daraul heruhen, dass 
die Staubgefässe nicht reif gewesen sind und dass also am 
ersten oder zweiten Tage keine Befruchtung stattgefunden 
hat. Der Fall komml dadurch in Cbereinstimmung mit 
dem. was ich bei Herbslexemplaren von .S'. media im kalton 
Treibhaus gefunden babe. 

N. apetala bliiht gewöhnlich kleistogam. LOEW (1900) 
hal die Blutenbiologie <lieser Art untersuchl und gefunden, 
dass die l'ollenkorner eines Slaubblalles keimen und dass 
ihre Schläuche in der fortwährend geschlossenen Bliite di­
rekt in das Pistill hineinwachsen und das lii belruchlen. 
Ersl darauf öffnet sich die Bliite. wenn auch nichl ganz, und 
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es erfolgl die Anthese för die eventuelle ubrigen Staubbliit-
ter. SCHULZ (1906) hat diese Auffassung der Blutenbiologie 
von .S. apetala kritisiert. Er behauptet, dass die Befruchtung 
ii a <• b der öffnung der Blöte stattfindet. Licht- und Wär-
mcverlialtnisse spiel en eine grosse Bolie. Bei sohwiioherem 
Lidit und geringerer Wiirine können die Bluten sieb zwei 
Tage nacheinander öffnen. In t e r ungunstigen Verhältnis-
sen öffnen sie sich nichl und die Bliite wird daher kleisto-
gam. Bei starker Belichtung entwickeln sich die Pollen-
schläuche schnell und die Bliite öffnet sich nur eininal. 
"Mil dem Eintritte der Befruchtung erreicht das Bliihen der 
betreffenden Bliite sein Ende" (S. 254). 

LOKWS Materia] stainmle ans der Gegend von Berlin. 
SCHULZ' von Halle a. S. und es ist wahrscheinlich dass sie 
mit vcrschiedenen Rassen der Art gearbeitet haben. In 
ineinen Kulturen babe icb mehrere verschiedenen Rassen von 
s. apetala gehabt, von denen ein Teil meistens chasmogame 
Bluten, andere in der Regel kleistogame gehabt haben. Die 
chasmogam bliibcnden sind vor dem Bltihcn nicht befruch-
lel gewesen, da sie nach Kaslrierung keine Samen ausbilde-
ten. Am Ende der Vegetalionsperiode erscheinen auf kleisto-
gamen Kassen oliene Bluten. denen Staubblätter feblen. Sie 
sind nicht befruchtet worden und können sieb daher öffnen. 
Die Befruchtung scbeinl das enlsebeidende Moment zu sein. 

Die Zeitpunkte fur das (Minen der Bliite und die An-
lliese liegen schon bei .S. media sehr nabe aneinander. Man 
känn sieb denken. dass bei den c h a s m o g e n e n B a s -
s e n von S. apetala eine Versebiebung in der Anthese stall-
gefunden hat, sodass sie praktisch genommen zusammenfal-
len. Sind die äusseren Verhältnisse solche, dass sieb die 
Blöte bei der Anthese öllnen känn. so bekommen wir Cbas-
mogamie känn sie es nicht. so resultiert Kleistogamie. Fiir 
«lie kleistogamen Rassen muss man sich vorstellen. dass die 
oben erwahnte Verschiebung der Anthese noch cinen Schritt 
weiter gegangen ist. sodass sie vor dem Zeitpunkte des Off-
nens der Bliite eintrilit. Dann erfolgen Pollination und Be-
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fruchtung so frfih, class die Bliite in der Regel am Aussclila-
gen verhinderl wird. 

.S". neylectn hal. soviel man weiss, niemals kleislogame 
Bliiten. Im iihrigen stimmt sie in ihrer Blutenbiologic init 
S, media iiberein. 

In don Fallen wo Bliiten der S. medfa-Gruppe chasmo-
gam sind. bestehen Möglichkcilen fur Freiudbefruchtung. 
Diese wird jedocb vor allem durcli die kur/e Dauer der 
Bliite erschwert. Zuweilen werden die Bliilen allerdings 
von Insekten besuchl (KNUTH 1898. S. 194), namentlich im 
Friihjahr. wo andere Bliiten selten sind (WlTTROCK 1. c. S. 7). 
aber die Fremdbestäubung spiell cine sehr untergeordnete 
Rolle. RAUNKIAER (1. c. S. 10) findet, dass die Behaarung der 
Kelchblätter (siehe S. 313) bei den Nachkommen stets mil 
dem Mntlerindividuum ubereinstimmt. Während alter Jahre. 
da ich Kulturen der Arten der S. media-Gruppe gehabt 
habe, hat nicht ein einziger Fall von spontaner Kreuzung 
konstatiert werden können. Die grossbliitigen .S'. neglecta 
und ihre v. grandiflora sind fur die Insekten zweifellos loc-
kender. Spontane Hybriden zwischen gewissen S. neglecta-
Formen und S. media sind von BÉGUINOT 1910 b. S. 377 
379. beschrieben worden. Hybriden zwischen S. apetala und 
.S'. media öder S. negleela sind nicht bekänn I. 

3. I) e r G r a d d e r F r t t h z e i t i g k e i t. 

Bei der Beschreibung von Arten und Kassen isl hier 
oben von sommerannuellen und winterannuellen Typen ge-
sprochen worden. Erstere keimen un Friihjahr und bluhen 
im Sommer, let/lere keimen im llerbsl. uberwintern und 
bluhen 1'riih iin lolgenden Ja hr. Werden winter annuelle 
Rassen der .S. media-Gruppe im Friihjahr gesät, so bluhen 
sie im Spätsommer öder bei Eintritl des Herbsles. Die Uber-
winterung ist demnach keinc absolute Bedingung fur das 
Bluhen. In den Versuchen sind die beiden biologischen Ty­
pen gleich/eilig im Friihjahr ^esiit worden und hierbei hat 
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SK h i,'e/cigt. dass die wintcrannuellen in verschiedenen Gra­
den "spät". gleichwie die sommerannuellcn in verschicde-
nen Graden "fruh" sind. 

4. I n / u c h t - n n d Kr e u 2 n a g s e f i e lv I 

Selbstbefruchtung ist in der S. media-Gruppe Regel, aber 
eine schädliche Wirkung dcrselben, der strengsten Form 
von Inzucht, känn nichl wahrgenornmen werden. In den 
vielen ausgefiihrten Kreuzungen hat F, in der Regel keine 
auffallende Tendenz gezeigt sich stärker als die Ellern zu 
cntwickeln. Nur in /wei Kreuzungen innerlialh .S. mctlm 
hat sich F, stark luxuriierend gezeigt. Nr. 74. eine friihe 
Rassc aus Schweden, wurde mit Nr. 88 mit gleichem Friib-
/eiligkeitsgrad aus Barcelona in Spanien gekreu/t. Gleich-
zeilig wurde Nr. 74 auch mit Nr. 94 von Bucnos-Alres in Söd 
amerika gekreuzt, die beide uugefähr gleichen Friib/citigkcils-
grad haben. Die Hybriden halten in beiden Fallen ungelähr 
den Fruhzeitigkeitsgrad der Eltern, die eine war sogar ."> Tage 
liiihcr Isiehe Tab. 4). aber sie waren gleich beim Bluhen mehr 
als doppelt so hoch und stärker verzweigt als die Eltern. 
BATESON (1888) lindet gleichfalls bei Kreuzung zwischen 
/wei S. media-Typen eine Zunahine der Länge (j— 1(1 %) 
der Hybridc im Verhåltnis /u den Nachkomxnen der Eltern 
bei Selbstbefruchtung. Man känn einen grossen Fntcrschied 
im Genotypus /weier Rassen einer Art erwarten. die \on 
zwei weil entfernten geograpbischen Orten herslainnien. Die 
bier gekreuzten Rassen waren allerdings \om gleichen I rnh 
/eitigkeitsgrad und von gleicher Grösse, aber die phånoty-
pische Abnlicbkeit brauchf nicht mil einem ähnlichen Geno­
typus /usaininen/uliangen. Dass der Grad der FrQhzeltig-
keil dureh mehrere Gene bedingt wird ist von der Zuchtungs-
arbeil her bekannl (NILSSON EHLE 1915), wie sie aber wir-
ken und was sie in erster Linic beeinflussen isl unbekannl 
Man känn sich daher gul vorstellen, dass die Hybride. die 
Gene lur Fruhzeitigkeit. Höhe u. s. w. von zwei verschiede-
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nen Schen erhållen hat. grössere Entwicklungsgcschwindig-
keit u. s. w. aulweist und in ihrer Gänze kräftiger nnd auch 
friiher ist als die Eltern während der gleichen Zeitperio-de. 

Es hal sich als sehr schwierig heransgeslellt lur «Jas 
Studium der Reduktionsteilungen geeignete Stadicn in der 
Entwicklung der Staubblätler /ti erhållen. Vielleicht ver-
laufen diese Sladien schnell; es isl mir nicht gelungen den 
Zeitpunkt /n linden, in dem Fixierungenam zweckmässigsten 
auszufiihren sind. Wie Dozeni MINTZING dem Verfasser 
iniindlich milgeleill hat. begegnel inan auch in anderem Ma­
terial, z. B. Galtopsis und Veronica, die gleiche Schwicrigkc-it. 

För reine Linie wird im lolgenden die Verkiir/ung R. L. 
beuutzt werden. 

Kap. II Kreuzungen innerhalb der Arten. 

1. E i n i g e e i n 1 e i t e n d e K r e u z u n g s r e s u 11 a t e. 

A. Die Vererbung der Behaarung der Kelchblätler. 

Es gibt zwei Rassen von S, media, die sich voneinander 
am Kelch untcrscheiden lassen. Bei der einen i v. Iricho-
calyz) ist dieser behaart. bei der anderen (— v. gymnocalgx) 
ist er nackt. .le ein IndNiduuni der beiden Rassen aus der 
Prov. Västergötland in Schweden wurden im Sommer 1925 
miteinander gekreuzt. /•', (1926) halte glatten Kelch. Diese 
Eigenschaft ist also dominant. Die Spaltung in F 2 (1927) 
geht aus Tabelle .'i hervor. 

Tab. 3 Spaltung der Behaarung in F,. 

Nackt Behaart Obs. pro 4 Teor. J m I) Dra 

Nackt v \ Behaart " 
l!eli....rt 1 \ :u -k l V 

Total 

7G 21 3,13 0,87 
70 20 3,11 0,89 

11 (i II 3,12 0,88 3 

1 0,18 
1 0.18 

1 0,13 

0,13 0.72 
0,1 1 0,61 

0,12 0.92 
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Dass die Eigenschaft glatter Kelch dominant ist, ist 
friiher von PKTKRSON (1933) und RAUNKIAER (1934) konsta-
liert wordeu. welch letzterer auch die monohybride Spalfung 
nachgewicsen hat. Er land in seinem Material, dass die 
Dominan/ nicht vollstiindig war. und konnte. jedoch nicht 
mit Sicherheit, dominante Homo- und Heterozygolen von-
einander unterscheiden. Es ist von besonderem Inleresse. 
dass diese Resulta t e an anderem Material bestätigt werden. 
<la Rassen mil behaarlem Kelch, trotz der Rezessivibil dieser 
Eigenschaft, in der Natur am häufigsten sind. Am Schluss 
dieser Abteilung soil diese Erscheinung ausfiihrlicher behan-
dell werden. 

B. Die Yererbung der Fruhzeitigkeit in F, . 

Es sind mehrere Kreuzungen zwisehen Rassen mil ver-
schiedener Fruhzeitigkeit ausgel'uhrt worden. Nur eine 
Kreuzung (Nr. 3 in Tab. 4) hat, wegen Platzmangel. in F 2 

und /•", bearbeitet werden können Isiehe Tab. 7). Zufolge 
starker Transgression in Fruhzeitigkeit mussten diese Gene­
rationen nämlich im Treibhaus kidtiviert werden. Tab. 4 
/eigt die Fruhzeitigkeit der Eltern und der I'\. Wie aus der 
Tabelh' liervorgehl ist die kiirzere Entwieklnngszeit eine aus-
gesprochen prävalente und in einigen Fallen eine deutlich 
dominante Eigenschaft. In Kreuzung Xr. 8 ist I-\ sogar 
friiher als irgend einer der Eltern. In den Kreuzungen 1—5 
ist der eine Elter winteranuell. nämlich die Nr. 42, 49 und 
51. Es ist von Inleresse. dass der sommerannuelle Typus 
dominant ist. 

BÉGOINOT (1920. S. 30) beschreibt eine Kreuzung zwi­
sehen einer friihen sommerannuellen .S'. media und einer spä-
ten winterannuellen var. stenosepala. F, war ein friiher 
Typus. Die var. stenosepala diirfle der var. brachypetalä 
nahestehen (BÉGUINOT 1. c. S. 44) und die von mir verwen-
delen Nr. 49 und 51 gehören wahrscheinlich zur letzteren 
Rasse. Einen Parallelfall zu den Verhältnissen bei diesen 
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Tab. 4. Grad der Fruhzeitigkeit von F.ltern und F,. 

Krcuz. 
Nr. 

1 

2 
.i 
4 
:. 
ii 
i 

8 

Fcld-
Nr. 

74X42 
73X42 
r>5X42 
49X75 
51X75 
74X75 
74X'J4 
74X88 

(•rad ti. Frultzeitigk. 

P. 

9 i ef 

42 95 
(it 95 
72 '.10 

109 72 
95 72 
42 72 
37 45 
37 38 

in Tagen 

F| 

(il 
71 
75 
73 
73 
50 
38 
32 

A n za hl 

, 
8 
2 
5 
ii 
0 
•'• 
7 

.la hr 

1933 
» 

1032 
1033 

» 
» 

1034 
» 

S. /iu'(/(V/-Kassen gibt cs bcim Weizen. Sommerweizen ist 
sommerannuell und Winterweizen winterannuell. Werden 
zwei solche Rassen gekreuzt so erhåll man in der ersten 
Generation lypischen Sommerweizen (NILSSON-EHLE 1915, 
S. 29). 

2. S. m e d i a N r. 65 X S. m ed i o N r. 42. 

Im Soninier 1931 wurde S. media Nr, (55 mit S. media 
Nr. 42 gekreuzt. Erstere (Fig. 20 a) stammte aus der Provinz 
Västergötland in Schweden und gehörte zum aligemeinen Ty-
[>iiN v. trichocalyx, d. h. hatte behaarten Keleh. M Staubblätter 
und Samen. die am Rand mit rundliehen Papillen verselien 
sind (= Samen voni media-T\\n\s im folgcndcn). Sie war 
relativ Iriili. sommerannuell. Chromosomenzahl 2n = 42. 

Lelztere (siehe Fig. 20 c) stammte au.s Tiflis und war in 
allén Ilinsichlen krältiger als S. media im aligemeinen. hatte 
llöhere StauhhHillerzahl und Samen. die am Hand mit 
hohen, kegelförmigen Papillen versehen waren (—Samen 
voni negleeta-Typus im folgenden). Sie war selir spät, win­
terannuell. Chromosomenzahl 2n — 44. 

/•'i (Fig. 20 b), die im Sommer 1932 erhållen wurde. war 
hahituell intermediär, halte glalteu Keleh. intermediäre Samen 
öder eher vom neglecta-Typus und zeigle gleiche Fruhzeitig-
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lig '20. :i .S merlin Nr. 65, c: S. med. i. .\r i», b: 65X42. <0,43 
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keii wie Nr. 65. Sielie Kreuzung Nr. 3 in Tab. 4. Chrorno-
somcnzahl 2n = 43. Dor Pollen dcr llvbride war indessen 
in grosser Ausdehnung deformiert mid anschcinend von 
scblecbter Beschaifenheit. Die Ferlilil.il bei Selbstung 
wurde zu 0,03 berechnel. wenn die Fertilitäl der Ellern unter 
den gleichen Verhaltnissen gleich 10 gesetzt wurde. Von 
den /wei Fj-Individuen wurden 84(1 Sanien erhalten. Von 
diesen wurden im Friihjahr 1933 120 gesät, die sämtlich 
keimten. Von den erhallenen Pflanzen wurden 82 ausge-
pllan/t. von denen 10 in eineni friiben Stadium und 1 
gleicb nach der ersten Bliite eingingen. AN der Versuch 
am 16. August 1933 abgebroehen wurde. balten 17 Indivi­
dlien nocb nicht gebluht. 

Die Ursacbe der stark verminderten Fertilität diirfte in 
erster Linie nicht die Difierenz in der Chromosomenzahl 
der F.ltern sein. denn in einer Kreuzung, die weiter unten 
beschrieben wird (S. 344. 348), ist das Verhällnis der Chro-
mosomenzablen ganz das gleiche. obglcich die Fertilität 32 'Jo 
der der Eltern belrägt. Die Ursacbe der niedrigen Fertili­
täl diirfte eher in mangelhallem Konjugationsvermögen 
/wiscben den bciden Chroniosoinensälzen zu suchen sein. 

Die Eigenschaften, deren Vererbung in dieser Kreu­
zung studiert worden ist. waren die Behaarung des Kel-
ebes. Samenrbarakter. Fertilität und Grad der Fruhzeitig-
keit. 

A. Die Behaarung der Kelcbblätter. 

F2 gab 33 Individuen mit glatteni und 20 Individuen 
mil liebaartem Kelch. was 2,48:1.32 pro t gibt. Dieses 
Zahlenverhältnis stimml nicht gul mit dem Verhältnis 3 : 1. 
1st man der Ansicht. dass die Anzahl Individuen mit glattem 
Kelch zu niedrig ist, so bestebt die Möglichkeit, dass die 
Mebr/abl der nicht gebluhten Individuen bierber gehören 
konnle. Glatler Kelch und lange Enlwicklungsdauer wur­
den (lurch den gleichen Filer in die Kreuzung eingcfiihrt 
und es ist möglich, dass die beiden Figensclialten relativ 
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slark gekoppelt sind. Die Spaltung ware dann monohybrid 
wie in einer fruher beschriebenen Kreuzung. 

B. Der Samencharakter. 

Tab. 5. Ubersicht von Kelch u. Samencharakter in F, 

Samen Kelch nackl Kelch behaart S:e 
neglecta-typus 21 10 31 
merfra-Typus 9 1 10 

S:e 30 11 41 

Von den 41 Individuen, die Samen gaben, hatten 31 
Samen neg!ecla-Typ\n nnd 10 metfia-Typus. Dies entspricht 
dem Verhältnis 3,02 : 0,97 pro 4. Die Spaltung ist demnach 
monohybrid. Ein Versuch die homo- und heterozygoten 
Samen vom neglecta-Typus zu unterschciden gab zum Re­
sultat 15 der ersteren und 16 der letzteren Art, was dafur 
spricht dass der Faktor, der den neglecta-Txpus bedingt, 
stark prävalent ist. 

Saiuen vom neylecla-Typus und glatter Kelch wurden 
in die Kreuzung vom gleichen Eller eingefiihrt. werden aber 
unabhängig voneinander vererbt. Man känn a us der Ta-
belle sogar eine Andeutung zu umgekehrter Koppehing her-
auslesen, aber die Abweichung vom Zahlenverhältnis 
9 : 3 : 3 : 1 ist ohne statisti.sche Bedeutung. denny 2 , berechnet 
laut FISHKR (1925). beträgt 1,94, woraus folgt, dass P zwi-
schen 0,10 und 0.20 liegt. 

C. Die Fertilität. 

Tab. 6. Die Fertilität iii F,,. 

Fertilitäl 0 1 2 3 4 5 Mittel. 
An/. Individuen 14 9 16 5 5 2,1 

Die Tabelle zeigt, dass die Fertilität von 0 bis 5 variierl. 
Ob eine vollkommene Sterililät. d. h. die Fertilitäl 0, in 
diesem Fall wirklich vorkommt, känn nicht entschieden 
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werden. Indessea hat nahe '/3 der F 2 cine Fertilität, die uii-
gefähi gleich hoch wie die von /•', ist Der ubrige Teil von 
F 2 hal eine durchschnittliche Fertilität, die ca. 100 Mal gros­
ser ist als die von /•",. 

Nur zwei Fg-Familien sind aulgezogcn vvordcn. von de-
nen die eine so spät war. dass sie während der Zeit, die die 
Versuche dauerten. nichl das Bliitestadium erreichte. Die 
zweite bestand nur ans drei Individuen. Von Interesse ist 
hier. dass die Fertilität för die drei Exemplarc 8. 10 und 7 
l)/\v. belrug. d. h. eine Erhöhung zu normaler Fertilität im 
Vergleich mit /•', und F... Dies /eigt. dass man aus dieser 
Kreuzung neue fertile Kassen erhållen känn. die die Cha-
raktere der F'lternrassen vereinigen. 

1) Der Grad der Friihzeitigkeit. 

Tab. 7. Grad der Friihzeitigkeit von P, F, und F . 

Grad der Friihzeitigkeit in Tagen 
ÖO GO 70 80 90 100 110 120 130 > 1 3 0 

1032 /* 

» '"", 
1933 P 

» F.L 

Die Tabelle zeigt, dass in F2 eine transgressive Spallung 
im Grad der Friihzeitigkeil eintrill. Namenllich inachl sieh 
diese in der Richtung gegen langer Entwicklungsdauer be-
merkbar. Wie erwiihnt worden ist, wurde der Versuch am 
16. Aug. 1933, nachdem er 130 Tage gedauert hatte, abge-
brochen; und in diesem Zeitpunkte gab es 17 Individuen. die 
noch nichl gehliihl hatlen. ('ber das Yerhalten dieser Indi­
viduen hinsichllieh des Grades der Fruhzcitigkeit besagt der 
Versuch nichts. Man könnte sich vorstellen, dass sie allmäh-
lich öder ungeläbr gleichzcilig im Laufe der noch iibrigen 
Vcgetalions/cit bliilien werden. Der Versuch zeigt jedoch, 
dass der Grad der Friihzeitigkeit durcb mehrere Faktoren 

.lalir 

p 9 P ä 

P 9 — P d 
1 14 20 9 1 2 3 3 17 
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bedingt wird. (lic Spaltung ist mil anderen Worten polytak-
toricll. 

\usser was bereils iiber äussere morphologische Eigen-
schaflen erwähnt worden ist, erbietcn F., und F 8 nichls von 
luteresse. Die habituellen Verschiedenheiten zwischen den 
Ellern sind si hwierig zu prä/isieren und es sind keine neuen 
Typen aufgetreten, die besondcrs charakterisliscb sind. — 
Die Cbromo.somenzabl isl nur an drei Individuell in F2 fest-
gestellt worden. Sie belrug in zwei Fallen 42 und in 
eiiiein 44. 

Nacb den F2-Analysen zu urteilen, scheincn die Spal­
tungen normal zu verlaufen, Irotzdem in der Reduktions-
leilung starke Störungen vorkommen. die unter anderem in 
Pollendegeneration und verminderter Fertilitiil zum Aus-
druck kommen. Weini die Chromosomen, die die Gene fur 
die untersuchlen EigenscbaHen enthalten. konjugieren und 
also normal verleill werden, känn eine regclinässige Spal­
tung unter der Vonmsset/uiig erwartel werden. dass die 
Elimination au! Grund der Slörungen Gameten und Zygoten 
gleicbförmig trilil. Der Vererbungsgang ist nur fiir wenige 
Eigenschaften verfolgl worden. ITätte es sich um eine grös-
sere Anzabl gehandelt, so wären sieberlieb aucli Störungen 
in den Spaltungszableu /ulage gekonmien. 

3. S. media Nr. 74 R. L . X S . media Nr. 42. 

Im Summer MV.V2 wurde S. media v. trichocalyx Nr. 74 
l2n — 42) mil S. media Nr. 42 (2n = 44) gekreu/l. Im fol-
genden Somnier wurde die /•', erbalten. Die Kreuzung isl 
eigentlich eine Wiederholung der unmilleibar vorlier be-
schriebenen. /•*, zeigte sieli stark steril und eine /-^-Genera­
tion wurde niebl aufgezogen. da scbon eine entsprecbende 
fertig und Gegenstand der Unlersucbung war. Es sind in-
dessen YYurzelspit/en der Ilybride fixierl worden und als 
diese ein paar Jabre spä t er unlersucht wurden /eiglen sie 
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die Chroniosomen/ahl ca. 80. Off enbär handelte es sich 
hier nm cinen Fall von Amphidiploidic mid (lie Chromoso-
menzahl diirfte richliger 86 betragen haben. 

SHARP (1934, S. 367) betrachtel die Amphidiploidie als 
eine sehr bedeutungsvolle zytologische Erscheinung, da hier-
durcli neue fertile Typen entstehen können, obgleieh es aucb 
sterile Amphldiploiden gibt. Der hier erwähnte ist zunächst 
den letzteren /uxurechnen. 

4. S. media v. brachypetala K. L. X .S. media 
N r. 75 R. I.. 

lin Sommer 1932 wurde .S. media v. brachypetala Nr. 49. 
öl nnd 52, sämtliche mit 2n = 44. mil s. media Nr. 75. 2n — 

42. gekreuzt. Letztere gehörte ziim gewöhnhchen Typus \. 
ggmnocalyx. /•", (Fig. 21 b) die 1933 erhållen wurde. war in 
säinllichen Fallen, ausser in einem. stark steril. Die fertile 
Hybride, 52 X 75. gab reichlicb Samen und F-, wurde 1934 
gebaut, aber nur summarise!» bearbeitet. Die var. brachy­
petala bal Samen vom negfecfa-Typus und in F 2 wurden 
Samen vom neglecta-Typus und vom media-Typus ungefähr 
im Verhältnis 3 : 1 erbalten. 

BÉGUIXOT (1920 b, S. 136. 140. 142) hat entsprechende 
Kreuzungen ausgefiibrt und Fertilität gefunden, ohne dass 
eine Finschränkung derselhcn angegeben worden wäre. Fr 
hat eine var. stenosepala verwendel. die sieh von brachype­
tala durch ihren glatten Kelch unterscheidel (1. c. S. 17), 
Wenn es sich uni S. media-Material handel! isl es in der 
Praxis unmöglich auf Grund von Diagnosen ZU entscheiden 
ob inan die eine öder andere Form \or sich hat. Es isl 
daher möglich, dass BÉGUINOT und ich verschiedene Formen 
zu den Versuchen verwendet halten. Eine der brachypetala-
Linien /eigle jcdoch volle Fertililät bei Kreuzung und stimmt 
in diesem Fall mit BÉGUINOTS Material iiberein. während die 
ubrigen Linien sich bei Kreuzung mit .s. media wie .S. media 
Nr. 42 verhallen. mit der die aucb eine gewisse äussere Ähn-
licbkeit besil/en. 
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Fig. 21. a: .S'. med. v. brachyp. Nr. öl. c: S. media Nr. 75, l>: 51 X 75. 
X ca. >h. 
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5. K r e u z u n g z w i s c h e n z w e i d i p l o i d e n R a s-
s e ii v t) n .S". neglect a. 

Im Sommcr 1932 wurde S. neylecta Nr. 64 R. L, mil 
5. neglecta var. Elisabethae Nr. 72 R. L. gekreuzt. Beide 
haben 2n — 22. unterscheiden sich aber voneinander da-
dnrch, dass v. Elisabethae glatten Kelch hat. Bcide sind 
sehr spate Rassen, was auch fur die Hybridc gilt. Der glatte 
Kelch zeigte sich gleichvvie in .S'. media dominant. Die Fer-
tilität in t\ war normal und im Friihjahr 1934 wurden die 
auf dieser erhaltcncn Samen gcsät. aber lcidcr zu spiit (25. 
April) damil die Pflanzen vor Eintritt des Herbstcs allge-
mein zur Bliile gelangen sollten. F 2 gab 10 Individuen 
mit glatlem und 4 mit behaartem Kelch, was einem Verhiilt-
nis von 2.86 : 1.14 pro 4 entspricht. Die Spaltung isl hicr, 
gleichwic wenn es sich um die gleiche Eigenschaft in 

5. media handelt, als monohybrid zu betrachten. 

6. K r e u z u n g s v e r s u e h e z w i s c h e n e i n e r t e t -
r a p l o i d e n u n d d i p l o i d e n R a s s e n v o n 

S. neglecta. 

Im Sommer 1933 wurde .S. neglecta v. grandiflora 
2n = 44 von Neapel mit S. neglecta Nr. 64 und S. neglecta 
v. Elisabethae Nr. 72 (siehe unter 5), beide mit 2n =: 22, 
gekreuzt. Insgesamt wurden 10 Kreu/ungen ausgefiihrt. In 
sämtlichen Fallen, ausscr einem, wurde ein aus in sehr 
l'ruhem Stadium eingegangenem Samen bestehendes brau-
nes Pulver erhållen. In eincr Kapsel gab es drei anschei-
nend normale Samen, die jedoch nicht keimten. Laut der 
Erfahrung mehreier Verfasser (siche SANSOME and PHILP 

1932. xS. 238) gelingl cine Kreuzung in der Rich lung 4nX2n 
besser odcr ist zuweilen die einzig mögliche. wenn die urn-
gekehrte Richtung kein positives Resultat liefert. Im Stella-
ria-Material sind keine Versuche in der Richtung 2nX4n 
gemacht worden. Die oben beschriebenen Versuche zeigen, 
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( \{ \( 
Fifj. 22 Sanien von a: S, nemoruni, c: &*. nfm. \ glochidosp., 1>: der 

Hybride. X ca. 25. 

class in dicsem Material audi die Konibinalionsrichtung 
4nX2n in der Regel nicht realisiert werden kann. 

Es ist eine ziemlich häufige Erscheinung, dass eine 
Tetraploide (Polyploäde) nicht mit Diploiden der gleichen 
Arl gekreuzt werden kann. Mt'NTZING (1933) gibt eine Uber-
sicbl iiber bekannle Fälle mid hebt die inangelbafle Balan/. 
in den Chromosonienzahlen zwischen Embryo. Endosperm 
und somatischem Gewebe als Ursache der Sterilität bervor. 
Diese AulTassung wird im Stellaria-Fall dadurcb bestäiigt, 
dass die Sanienbildung eingeleitet wird aber bald wiederum 
a ni hurl. 

7. S. ne mo r u m X S. nemo rum v. glochido-
s i» e r DI a. 

1m Friihjahr 1931 wurde S. ncmorum Nr. 57 mit S. ne-
moTum v. glochidosperma Nr. 54 a gekreuzt. 1m Herbs! 
des gleichen .Tabres wurden die erhaltenen Samen in emen 
Topi' mit steriler Erde gesät, der im Freien aulgeslellt war. 
Im Friihjahr des lolgenden Jahres wurde der Topf in das 
Treibhaus gebrachl, wo aueb die erhaltenen Pflanzen zur 
Entwicklnng gelangten. Im Herbs! warden diese ausge-
ptlan/l and im I-'riihjahr 1933 bliihten sie gleich/eitig mit 
S. ncmorum, aber 14 Tage Iriiher als die var. glochido­
sperma. Aucn in dieser Art isl ollenbar die kiirzere Ent-
wieklungszeit eine doininierende Eigenschaft. 
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Die L i t e r n sind auf Seite 306 beschrieben. 
Die II y b r i d e ist in hohem Grade s nemorum ähn-

Licli, wenn auch etwas luxuriierend. Ersl wenn die Stolonen 
outage Ireten bemerkt man den Hybridencharakter. Die 
Blatter der Stolonen haben nämlich glochidosperma-Typxis, 
obgleich sie etwas grosser sind. Die Internodien sind kiir-
zei als bei glochidosperata. Die Pollenkörner sind normal 
und der Sainenansatz isl gut. Das Aussehen dcr Sanien ist 
intermediär und sie baben gleiclie Keimfäbigkeit wie die 
dei Litern. Fig. 22 b. 23 b. 

Die beiden gekreuzten Rassen warcn morphologisch 
deutlich verschieden. In Schweden haben sie auch verschie-
dene Verbreitung, indem S. nemorum iibcr das gan/.e Land 
verbreitet ist, wogegen die v. glochidosperma ausschliesslich 
in den Buchenwäldern in den siidlichslcn Teilen vorkommt. 
Icb pflanzte beide Kassen in Gartencrde am Versuchsfeld 
im Juli 1930 ein. Die v. glochidosperma ging naeli ein pnar 
Woeben ganz zugrunde während S. nemorum gut gedieh und 
sieli im Laufe der Iblgenden Jalire verbreilele. Die v. glo­
chidosperma wurde neuerdings. nun aber in schwacb humi-
lizierle Laubkomposterde eingepllanzt. Nun gedieh sie gut 
und Iiicll sich von Jahr zu Jahr. - In Fig. 23 sind auch 
Stolonen zu sehen, die 14 Tage in CRONES Nährlösung gestan­
den sind. S. nemorum hat reichlich Seitenwurzeln entwik-
kelt. \ . glochidosperma sehr spärlich und die Hybride etwas 
melir als let/.tere. Wird ihr Vcrniögen Seitenwurzeln aus-
zuhildcn mit den Kulturergebnissen in Garlcnerde verglichen, 
so lindet man. dass die v. glochidosperma in beiden Fallen 
nichl fur diese Kulturbedingungen geeignet ist. Die v. glo-
chidosperma wird. wie erwähnt. in der Natur in Buchenwäl­
dern angetroffen, wo sie an! einem Substrat aus halbverfaul-
tem Laid) und Heisern wächst, also in einer gut diuchlulleten 
Unterlage wurzelt. Die v. glochidosperma ist ein deutlich 
dilTcrcnzicrter Buchenwaldokotypus. (('her Okotypen siehe 
lerner im Ahschnitt ökologische L litersuclmngen.) 
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Kap. III. Kreuzungen zwischen Arten. 

1. K r e u z u n g z w i s c h e n S. media (2n — 42 lu n d 
42 ± 2 ?) ] u n d S. ne g l e c t a (2n = 22). 

la einer friiheren Mitteilung (PETERSON 1933) hat Verf. 
in Ktirze Kreuzungen zwischen S. neglecta unci S. media 
beschrieben. Diese sollen hier eingehender beschrieben wer-
den. Der 5. neglecta-Staxam, der als einer der Eltern in 
die Kreuzungen eingeht, war der friiher erwähnte Nr. 64 
und in einem Fall Nr. 72. Als zweiter Eller dienten I.inien 
der gewöhnlichen S. media, u. a. Nr. 71 und 74. Die Kreu­
zungen sind während der Sommermonate der Jahre 1924, 
1927, 1928, 1932 und 1933 ansgefiihrt worden. Die Kreu­
zungen zwischen diesen beiden Arten gelangen immer und 
soweit ich gefunden habe. ist es gleichgiiltig gewesen. welche 
Art als Väter benulzt worden ist. Die Keimfähigkeit der 
erhaltenen Samen ist gut gewesen. 

Beschreibung der E l t e r n (Fig. 24 a. c) siehe Seite 
303 - 3 0 4 . 

Die H y b r i d e. Werden Keimpflanzen der Eltern und 
der Hybride untcr gleichen äus.seren Verbal t nissen aufge-
zogen, so Iritt se hon in diesem Stadium der llnterschied zwi­
schen den drei Riotypeu zulage. Keimpflanzen von S. netj-
lecta sind nämlich aut der Ilypokotyle slark anthocyanfar-
big. solche von S. media sind uherhaupt kaum gefärbt, die 
der Hybride sind intermediär. Bei der Hybride isl die Form 
der gesliellen Laubhlätler intermediär. Die Bliilenstiele sind 
in ihrer Länge und Dicke gleichfalls intermediär. Sie I'iihren 
keine postfloralen Bewegungen aus. Die Kelchblätter sind 
glatt öder behaart, je nachdem wie diese Eigenschaft bei den 
Eltern ausgebildet ist. Glalter Kelch dominierl. Die Form 
der Kelchblätter und die Anzahl der Staubblätter isl inler­
mediär. Der Pollen isl delormiert und sehr ungleichmäs-
sig ausgebildet, die Körner haben wechselnde Grösse u. s. w. 
Bei Selbstung isl die Hybride vollkonimen steril. Der Grad 
der Friihzeitigkeit ist wie bei S. media. Die ("hromosomen-
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Fig. 'J4. Gesticltc l.aubblätter unci erstes fertiles Blattpaar von a; S. 
media, c: S. negteeta,, b: der Hybride. X '• 
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/alii isl I'iir die Ellern und die Hybride in zwei Fallen be-
stimmt worclen. In beiden Fallen halte S. media 2n - 42, 
S. neglecta 2n - 22 und die Hybride 2n — 32. Fig. 4. 

BÉGUINOT (1910 b. Seite 379 und 1920. Seite 143) hat 
eine artifiziell dargcstellte Hybride zwischen S. media a und 
S. neglecta cc (a bedeutel die Ihmptart) beschrieben, die er 
S. dubia nennt. Diese scheinl morphologisch ungefähr der 
oben beschriebenen Hybride zu entsprechen. Fr bezeichnet 
sie jedoch ohne Einschränkung des Begriffes als fertil: 
"Planta lertilis". Dieses Verbiillnis ist ein Unterschied von 
prinzipieller Natur, worauf später zuruckgekommen wer-
den soil. 

Es gibl mehrere Einzelheiten. die in der kurzgelassten 
Beschrcibung der Hybride bier oben nicht baben aufgenom-
men werden können, desgleicben einige andere Umstände, 
die ausfuhrlicher behandelt zu werden verdienen. 1m fol-
genden sollen daber einige bierbergebörige Fragen zur Be-
handlung aulgegrillen werden. 

A. Blviten- und Fruchtstiele. 

Die Bliitenstiele sind beim ersten Ausschlagen der Blöte, 
d. b. im Zeitpunkt wo noch nicht alle Staubgefässe geplatzf 
sind. bei S. media unansebnlieh öder böchstens von der hal­
ben I.ange des Kelches. Bei .S'. neglecta sind die Bliitenstiele 
im entspreclienden Zeitpunkt ungefähr dreinial so läng wie 
der Kelch. Die Hybride ist in dieser Kigenschaft intermediär. 

Bei S. neglecta, S. media und S. apetala wächst der 
Fruchtstiel sehnell und wird nach unten gerichlet, uni sich 
nach der Sanienreife wieder aufzurichten. Werden die Mu­
len kaslriert und die Pollinierung mit darauf folgender Be-
fruchtung verhindert, so unterbleiben alle aktiveu Bewe-
gungen des Bliilensliels Wie erwähnt worden ist fuhren die 
Bliitenstiele der Hybride keine Bewegungen aus und es wer­
den aucb keine Sainen ausgebildet Geineiiisam fiir ka-
slrierte. nicht pollinierle und die Bliilen der Hybride isl das 
Ausbleiben der Belruchliing öder jedenfalls der Samenbil-
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dung. Ersl nach dor Samonroil'o, nachdem die Samen ihrc 
direkte Verbindung mit dem Mutterorganismus verloren ha-
hon. werdon clio Fruchtstiole wiodor aufgerichtet. MURBECKs 
11, c. S. 198) Angabe. dass dor Fruchtstiel von .S. neglecta 
erst nach dor S a m c n a u s s l r e u u n g aufwärls gcrichtet 
soin sollte. diirflo auf oinen Irrtnm beruhen. 

Xur die lorlilen Friiohto dor S. meefta-Gruppe wurdon 
- in positiv geotropischer Rich tung — nach unlen geriehtet. 

Hoi Syringa vulgaris, hei dor die Friichto in negativ geotro­
pischer Riddling nach oben tferiohtet werdon. sind es auch 
nur die lerlilen Fruchte. die roagieren (NEGER 191S, S. P>91). 
Bei Linaria cymbalaria geht der negative Phototropismus 
för <lie sterilen Friichto verloren (NEGEH 1. c.). In sämt-
lichen Fallen ist es oilenhar. dass die Reizbarkeit verloren 
geht wenn die Samenbildung ausbleibt. 

li Die Behaarung der Kelchblätter. 

In den iriiher hoschriobenen Krouzungen zwischen Ras-
sen mit glattem und behaartem Kelch hahen wir gefunden, 
dass die Eigenschaft glattor Kelch dominiert und dass F., 
oine monohvbride Spaltung zeigt. Von Interesse ist es, dass 
glatter Kelch auch in dieser Arlkreuzimg dominant ist. 
Diese Erschoinung macht os wahrschcinlioh. dass das Gen, 
das die Behaarung des Kolchos vorursacht. l'iir die Arten 
.S. media und S. neglecta gemoinsam ist. 

C. Die Staubblätter. 

In Floren und tloristischer I.itoratur vvird die Farhe der 
Staubbeutel von S. neglecta als purpur- odor weinrot. von 
s media als rolviolott angegeben. Die Staubbeutel der 
Hybride hahen oino schwer zu definierende Farl>o. die viel-
loicht als oino Zwischenfarho zwischen don ohou genannten 
gedeutet werdon kann. Die verschiedenen Farhonnuancen. 
die in den Stauhboutoln zutage tret en, hahen ein (jegenstuck 
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in der Farbe der ganzen Pflanze. In Floren wird .S. ne-
glecta, verglichen mit S, media und S. apetala, häufig als 
dunkler griin angegeben, Als Synonym /u S. apetala haben 
wir S. pallida, zu Schwedi.seh blekarv (— Bleicbe Stern-
miere). Bei dieser babe icb keine Anthocyanfärbung wahr-
genommen und ihre Staubbeutel sind grauviolell. Ziebt 
man in Betracht was oben in bezug auf den Anthocyan-
gebalt der Keimpf'lanzen gesagt worden ist, so liegl die An-
nahme nahe zur Hand die versebiedene Menge von Antlio-
cyan wenigstens (eilweise fiir sowohl Nuancen von Griin 
wie von Violett in den Staubbeuteln veranlwortlich zu 
machen. 

Es wurde angegeben, dass die Anzabl der Staubblätter 
intermediär ist, In der folgenden Tabelle sind die Zahlen 
fiir die Staubblätter der Eltern und der llybride in zwei 
Fallen zusammengestellt. 

Tab. 8. Anzahl Staubblätter der Eltern und Hybriden. 

Anzahl Staubblätter und Individuell 
3 4 5 G 7 8 i) 10 

S. med. nr 71 .. 
S. neijl. n r 64 ... 
7 1 X 6 4 
,S" med. nr 71 
7 4 X 6 4 

4 
— 
— 
10 
— 

18 

— 
3 

— 

53 
— 
— 
— 

4.3 

a.e 
7.0 
3.7 
6,0 

Der Pollen der Hybride hal teils einzelne anscbeinend 
normale Körner. teils Rie.senkorner und teils schliesslieb sebr 
kleine Körner. und letzlere sind die häufigsten. Siehe 
Fig. 25 b. Es känn angenommen werden. dass die Ricsen-
körner unrecluzierte Gamelen enlhallen. die Körner von nor-
maler Grösse prinzipiell reduzierte aber mit wechselnder 
Chromosomenanzabl. der Mikropollen schliesslieb nur eine 
geringe Anzahl von Chromosomen. Die Versuche. die zur 
T'riifung der Funktionslähigkeit des Hybridenpollens auf 
den Eltern angestellt wurden. sind negativ ausgelallen. 

http://wedi.se
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Tig 2ö Pollen von a. .S media, c. S. neijlrcla. Ii: der Ifybride. X 75. 

D. Das Pistill. 
Xaeh der Bel rue.htun?• wäclisl der Fruclitkuotcn bei bei-

den Eltern-Arten schnell und wird länder als die sit/on 
bleibenden Kelchblätter. Bei der Hybride hört das Wachs-
tum des Fruchtknotens nae.h dor Bliite auf. offenbar in-
folge unterbliebener Befruchlung und dadurch fehlender 
Samenbildung. Parthenokarpie ist in keinem Fall beob-
achtet worden. Bei Selbstung ist die Hybride vollkommeu 
steril und hat bei Versuchen mit Pollination mit Pollen von 
einem der Eltern keine Samen gegeben. 

E. Bliitenbiologie. 

Die Bliiten der Hybride verhalten sieh mit Hinsicht auf 
ihr Öftnen und Schliessen am e r s t e n Tag in gleicher Weise 
wie die der Eltern (siehe S. 307 If.) An den tolgenden Tagen 
sind die Bliiten der Hybride indessen wiederum wiihrend der 
.Mittagstunden often. Sie können mit diesen periodisehen 
Bewcgungon 6 bis 7 Tage nacheinander fortsetzen, weshalb 
ein Exemplar der Hybride gleichzeitig eine bedeutend grös-
sere Anznhl Bliiten aufweisen känn aK irgend einer der 
Mltern. Diese \erlangerte Dauer der Bliiten der Hybride 
diirfte in unmittelbarem Zusammenhang mit der ausgeblie-
benen Bcfruchtung zu setzen scin. 

DAHLGREN (1923, S. 247) beschreiht ein enlspreehencles 
Verhalten bei der sterilen Hybride Geranium bohemicum X 
('•. bohem. var. deprehensum. Ferner ist im Bhunenhandel 

file:///erlangerte
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allgemein bekantlt. dass die Widen der Orchidcen vor I?e-
Fruchtung zu schutzen sind um sie haltbarer zu machen. 

F. Der Grad dor Friih/eitigkoil. 
Es ist von Interesse dass man in dieser Årtkreuzung 

das gleiche Verhiillnis lindel wie bei Kreuzungen innerhalb 
der Art S. media. Die verwendeten S. neglecta-Linien gehö-
ron extrem späten Rassen an. die in dor Natur winterannuell 
sind. Die Hybriden mit den soininerannuollen werden aueb 
sommeranniiell. d. h. die knr/e Enlwieklungsdauer ist 
dominant. 

2. K r e n /. n n g z. w i s c li e n S. m e d i a Nr. 42 (2n — 44) 
n n d S. n eg I e ct a (2n = 22). 

-S. media Nr. 42 isl friilier bescbrieben. desgleichen 
die bier verwendete S. neglecta Nr. 64 (siehe S. 303. 304). 
Die zum Gegenstand einer Analyse gemachten Eigenschaften 
waren die Behaarung der Kelchblätter, die Anzahl Staub-
lilätter, die Ferlililät und der Grad der Friib/.eitigkeit. 

S. media Nr. 42 hat glallen Kelcb. 3—10 Stanbblätter, 
Samen vom neylecta-Typus inul ist späl Iwinlerannnell). 

.S. neglecta Nr. <>4 hat beliaarten Kelcb. 10 Stanbblätter, 
Samen vom neglecta-Typus und ist spät (winterannuell). 

Diese beiden wnrden im Somnier 1931 gekreu/t. jedocb 
nur in der Richtung 4nX2n. Von vier Kreuzungen wurden 
15 Samen erbalten, von denen 12 nacb Saat im Friibjabr 
1932 keimlen. Die Hybride war babiluell am meisten der 
S. media abnlieb iFig. 26); sie hatte glallen Kelcb. kiirzere 
Hlumenbläller als die Kelchblätter, 3 6 Stanbblätter. Der 
Pollen war scblecht ausgebildel. Die Fcrlililäl bei Selbstung 
wurde zu 0.003 bereebnet. wenn die Fertilihil der Ellern 
gleich 10 geset/l wurde Die Hybride blöhte 28 Tage vor 
dem triibesten der Eltern. 

Die Hybride is| Iriploid und bierdurcb bekommen die 
Pollensterilität und der schlechte Samenansatz wenigstens 
leilvveise ibre Erklärung. /•", bestånd aus 9 Individuell, die 
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Fig. 2fi. a: .S'. neglecta, c: S. media Nr. }2, b: die Hyhride. Xca. '/»• 
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iiiich Selbstung 495 Samen gaben. Von diesen wurden 125 
iin Friihjahr 1933 gesät. Sämtliche kcimten. Yon den F2-
Keimpflanzen halten (5 Chlorophylldefekte. Zwei waren 
Weiss, die iibrigen vier Gelbgriin. Von den letztercn kamen 
drei bis zu Bliite und Samenansatz. Da sämtliche Indivi­
dlien in F-2 relativ fruhzeitig waren und da sic also im 
Freien kultiviert werden konnten, wurden im Friihjahr 1934 
wieder 100 Samen gesät, von denen 8(1 keimlen. F2 isl dem-
nach auf zwei .Tahre verteilt gewesen. 

A. Zytologische Yerhältnisse in /•',, F-2 und F3 . 

F, ist triploid und enthält zwei Genome von S. media 
und ein Genom von S. neglecta. Bei der Reduklionsteilung 
känn nian starke Störungen erwarten und solche sind auch 
eingetroffen. In den zwei Abbildungen der ersten Metaphase 
(Fig. 27 a) in den Pollenmuttcrzellen sieht man teils gepaarte 
leils uugepaarte Chromosomen. Die Anzahl der Univa-
lente hat zwischen 5 und 10 in den studierten Metaphasen 
geweehselt. Eine Anzahl von Univalenlen. die geringer als 
11 ist, deutet auf Tiivalentbildung und eine solche ist auch 
mit grosser Wahrscheinliehkcit bcobachtet worden. Wiirde 
die Paarung ausschliesslich zwischen zwei Genomen statt-
lindeu. so hetiiige die maximale Anzahl von L nivalen-
ten 11. Bei der t'olgenden Anaphase verteilen sich die Uni-
valente wahrscheinlich l'rei und ungefähr gleich viele gehen 
ZU jedem Pol. In Fig. 27 b ist eine Inlerkinese abgebildet. in 
der der eine Tochterkern 17 ( = 1 1 + 6 ) und der andere lfi 
(— 11 1-5) Chromosomen hal. Die Extremfälle sind theo-
retisch wenn der eine Tochterkern 22 ( = 11 — 11) und der 
andere 11 (= 11+0) Chromosomen bekommt. 

F., /eigte monohyhride Spaltung (siehe iinlenl in der 
Behaarung der Kelchblätter. Dies selzl voraus, dass die 
Chromosomen. die das Gen fur Unhcliaarlheit. A, und das 
Gen fur Behaarung, a, enthallen, in regclmiissiger Weise 
konjugieren sowie dass sämtliche Gam et en- und Zygoten-
klassen, die A bzw. a enlhallen. (lurch die /.ylologischen Stö-
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ningen gleichförmig eliminiert werden. Anch eine anderc 
Voraussetzung muss gemacht werden um die einfache Spal-
tung zu erklären. Die beiden Genome von .S. media Nr. 42 
diirfen niehl beide das Gen A enthalten. Seite .'ill 310 isl 
eine b'., einer Kreuzung zwisclien »S. media und -V. media Nr. 
42 beschrieben, dieeinemonohybrideSpaltunginglattem und 
behaariem Kelch autweist. Wiire das (Jen .1 in beiden Ge­
nomen vorgekommen. so sollte ein Cberschuss an Individuell 
mil glattem Kelcb aufgetreten sein. Wir haben also nur mit 
dem Gen A in einem Genom von S. media Nr. 42 /u reehnen. 



33« 

Auch zwei andere Eigenschaften /eigen Spaltung in I'2. 
nämlicli die Anzahl der Staubblätter mid der Grad der Friih-
zeitigkeit. Die Spaltungszahlen sind jedoch solcherart, dass 
es sich nicht uin eine einfache Spaltung handeln känn. 1st 
die Erklänmg der einlachcn Spaltung in der Behaarung der 
Kelchblätter richtig, so binderi nichts. dass bei der Konjuga-
tion zwischen den beiden Genomen inebrere Gene gleich-
zeitig normale Verteilung bekommen. Ein theorelisches Hin-
dernis dafiir. dass die Genenverteilung regelmässig ausfallen 
känn auch wenn es sich um mehrere Gene handeli und dass 
eine "normale" polyfaklorielle Spaltung realisiert werden 
känn, liegt nicht vor. 

Die Individuen in !•'., und F s , bei denen die Chromoso-
nien sludierl worden sind. haben eine C.hromosoinenzahl ge-
zeigt, die sich 44 nähert öder 44 beträgt. Die Chromosomen-
zalilen in der Tab. 9 machcn nicht daraut' Anspruch exakl 

Tab. 9. Die Chromosomenzahlen in F, und F r 

Verteilung «ler In 

38 ,'1!> 10 

1 3 

4 

dlvlduen auf 

41 42 

4 
4 

die Chromosomenzahlen 

i:i 11 4."> 46 

2 ."> 1 
1 1 1 

zu sein. Sie sind <lurch Zählen von 3 bis 4 somatischen \Ie-
taphasen in jedem Individuiini erhållen worden. Wenn hier-
bei wenigstens zwei bzw. drei das gleiche Resultat gegeben 
haben, ist diese Zalil als die wahrsclieinliche Chromosonien-
zahl angenommen worden. Die Chromosomenzahlen 4."> 
und 16 uberschreiten die höchste theoretisch zugelassene, 
44 (— 2X22). Das Vorkommen dieser Zahlen känn (lie 
Wirkung von unreduzierten Gameten öder vielleicht aul 
Non-disjunction-Gameten zuriirkzufuhren sein. 

Triploide sind bei Selbstung ofl vollkommen steril: so 
ist z. 15. /•', von diploidem und tetraploidem Weizen "almost 
entirely sterile" (AVATKINS 1930). Gleich verhiill es sich mit 
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.S'. media X S. neglecta, die als prinzipiell triploid betrachtel 
werden kann (PETERSON 1933). Zuweilcn sind sie jedoch 
bei Selbstung in gewissem Grade fertil, so z. B. Aoenri bar-
bdta (4n) X A. strigosa (2n) und A. barbctta X .4. Wiestii 
(2n) mit der Fertilität 0,92 und 0,45. Die Fertilität der El-
tern beträgt ca. 95—100 (NISHIYAMA 1934, S. 55). Ein 
anderer Fall von Fertilität bei Selbstung ist Allium Schoena-
prasum (4n) X A. Schoenoprasum (2n) LEVAN (1935). In 
der Literalur scheinen keine Angaben iiber einfache Spaltung 
in F2 nach einem geselbsteten Triploiden vorzukommen. 
Pentaploide Weizenbastarde sincl verhältnismässig fertil und 
geben in Fs eine einfache Spaltung in einigen Charakteren 
wie behaarle und nackte Spelzen oder begrannte und un-
begrannte Abren. Ini ubrigen ist F2 ini allgemeinen unmög-
lich zu klassifizieren (WATKIXS 1. c. S. 227). 

LEVAN (1. S. 54 und 11.) gibl eine Ubersicht iiber das 
bisber iiber die Chroniosoinenzahlen in F.2 von Triploiden 
Bckannlc. Oft handelt es sich um Riickkreuzung von Tri-
ploiclen mil dem einen Elter. In mehreren Fallen wird eine 
Anhäufung von Individuen mit Chromosomenzahlen in der 
Nähe von 2n erhållen und eine andere solche Anhäufung in 
der Nähe von 4n, während dazwischen liegende Gebiete sehr 
si)ärlich repräsentiert sind. In anderen Fallen ist die An­
häufung um 2n stark reduziert unci zu diesem Typus gehört 
auch die erwähnte Allium-F.2. die 66 '/b in der Nähe von 4n 
hat. Trotz der geringen Anzahl F.,-Individuen der Stellaria-
Triploide, die untersucht worden sind. scheinen die Resullale 
doch als ein Gegenstiick zum ^4//(U7jj-Fall gedeutet werden 
zu können. 

B. Die Behaarung der Kelchblätler. 

Tabell 10. Behaarung der Kelchblätter in F, 

1933 1934 S:e 
Nackt 62 39 101 
Behaart 18 12 30 

Botaniska Notiser 1936 

Pro 4 
3,084 
0,916 
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(ileichwie bei Kreuzungen in don Arten S. media und 
S. neglecta die Behaarung der Kelchblåtter cine monohybride 
Spaltung gezeigl hat, so finden wir die gleiche Erscheinrung 
auch bei Kreuzung zwischen den beiden Ärten. 

Tab. 11. Behaarung der Kelcliblätter in F3. 

F3-M 

Peld-Nr 

r.li, 17 
Ii0,2;> 
(>6,33 
t;i),:i7 
86,70 
86,74 
f)(>.7!l 
1,(1, 83 

ittcrpl anzen 

Heliaarung 

nackt 
bchaart 

0 

nackt 
» 
» 
»» 
)• 

Behi 

Nackt 

2 
— 
— 
— 
3 

l i 
l 
5 

o rung mid Anzahl 

Behaart 

•) 
18 
10 
3 

• ) 

i 
.') 

in F, 
S:e 

4 
15 
10 
3 
3 

Hi 
5 

10 

Die SpaltungsverhiUtnisse in F , (Tab. 11) bestätigen was 
nian auf Grund der Kesultate in F2 zu erwarten gehabt bat. 
Hat die Multerpi'lanze behaarten Keleli so bekommen die 
Narbkommen nur behaarlen Keleli, hat die Mutterpflanze 
glatten Kelcb, so bekommen die Nachkommen entweder nur 
glatten kelcb Oder es tritt Spaltung in Individuen mil glattem 
und behaartem Kelch ein. Nr. (»6,37 gab. obgleich selbst mit 
glattem Kelcb, nur Nachkommen mit behaartem Kelch, 
gleich der bebaarte Typus im allgemeinen in Qberschuss vor-
konunl. Mil Hinblick aul die geringe Individuenanzahl ist 
es indessen unmöglich zu entscheiden, ob die Spaltung. wie 
erwartet. monohvbrid isl oder nicbt. 

C. Die Blumenblfitter. 
Die Grösse der Blumenblätter ist niclit zum Gegenstand 

einer genetischen Analyse gemachl worden. Eine Ausspal-
tung von Individuen mil annäbernd so grossen Bliiten wie 
von S. neglecta hat nicbt stattgefunden. In F., erschienen 
dagegen vier Individuen. die am elieslen als apelal zu be-
zeiebnen sind. Diese, gleichwie die Individuen mit Chloro-
phylldefekten, diirften zunäcbst als rezessive Ausspaltungen 
aufzufassen sein. 



339 

D Die Anzahl dor Staubblätter. 
Tab. 12. Anzahl der Staubblätter von P, F, und F.,.' 

Anzahl Staubblätter unci lndividucn 

1 3 6 8 9 10 
Mittel 

.S medta nr 42 
S. negl. nr 64 
l\ 
K, 1933 
I'l 1934 

— — 1 

1 — 

:t 
-
i 

18 
1 

8 

3 
43 
13 

6 
— 

3 
6 

*,(} 

S 
— 
— 

12 

/ 
— 
— 
-
4 

4 
4 

— 
— 

2 

4 
53 
— 
— 
— 

6,3 
9,0 
7,0 
4,2 
5,7 

S. media Nr. 42 ist cine Population, zu der wahrschcin-
lich mehr als ein Biotypus geliört, dessen Staubblätterzahl 
diircli die genotypische Konstitution prinzipiell bestimmt ist. 
F2 1033 isl im Treibhaus gezogen worden und hat dort 
einen hinsichtlich Lichtgenuss ungiinstigen Plalz gehabt. 
F a 1934, die im Freien gebaut wurde, zeigt eine durebweg 
höhere Staubblätterzahl ohne jedoch in einem Fall die von 
S. neglecta zu erreichen. Dass äussere Faktoren die Staub­
blätterzahl von S. media beeinflussen, ist, wenn auch nicht 
immer einwandfrei, von REINÖIIL 1903, KRAFT 1917, BÉ-
Gi i.NOT 1920 und MATZKE 1930 a gezeigt worden. Zusammen-
fassend känn gesagl werden. dass diese Verfasser gefunden 
haben, dass verschlechterle äussere Bedingungen die Anzahl 
der Staubblätter vermindern. (Siehe ferner Seite 358—359.) 
Dies sliinmt auch mit den Verhällnisscn in den beiden Jahr 
gängen der F.j iiberein. 

Tab. 13. Die Anzahl der Staubblätter in F, 

F.-Multeri)fl. 

Keld-Nr. 

66,17 
66,25 
66,33 
66,37 

Anz. Slanbbl 

1.5 
4,1 
4,5 
4,3 

66,70 4,f. 
66,74 4.3 
6(5.79 4.5 
66,83 4.7 

An7ahl 

3 

1 
•> 

— 
— 
— 

1 
o 
3 

Staubbl. 

1 5 

3 
12 
3 
2 
1 

10 
2 
11 

und Individuell in /•', 

6 7 8 

1 
1 
5 1 1 
1 
1 — — 
1 — — 
1 — 
1 

Mittel 

4,7 
4,4 
J , 0 

4.8 
5,0 
4.3 
4,3 
4,3 
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Die Auslesc von Pflanzen in /•'.. fur das S tudium von 
F3-Familien erfolgte 1933. also in dcr Generation, die unter 
weniger giinsligen äusseren Verhällnissen nui'gezogen vor­
den isl. Femer liegen die Staubblätterzahlen dor Mutter-
pflanzen innerhalb dcr in F, 1933 am zahlreichsten reprä-
sentierten Klasse, die, mil Riicksicht auf die äusseren Ver-
hällnisse. Individuell mit genotypisch bedingter höherer 
Staubblätterzahl enthalten solllen ids sich phänotypisch 
manifestiert haben. Im allgemeinen bekommen gleiehwohl 
die /'.j-Faniilien die gleiche Stclhing wie die Mutterpflanze 
/•'.. wurde allerdings im Trcibhaus gezogen, gleichwie F4 

1933, aber unter gunstigen Bedingungcn. weshalb eine yrös-
sore Zunahme zu erwarten gewesen ist. 

E. Die Fertililäl. 

Tab. 14. Die Fertilität in F,. 

Jain 
Kerlililal unci Anzahl Individuell 

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 1-' 13 II 15 l<> 

1033 15 37 16 5 — — — 1,7 
1934 11 18 7 4 2 1 2 1 2 1 1 3,0 

Audi in der Fertilität liitt der Unterschied zwischen 
den zwei Jabrgängon zutage, docli selieinl der wesentliche 
I'nlorscbied darin zu besteben, dass 1934 einzelne Indivi-
duen mit extrem höher Fertililäl mitgekommen sind. Ge-
meinsam fur beide .Tahrgiinge und von hesonderem Interesse 
isl. dass ungefähr ! -, der ganzen Fa etwa gleich niedrige 
Fertilität wie /", hat, während die iihrigen eine Fertilität ha­
ben, die aniiäliernd 1000 Mal grosser isl als die der /•',. 

Alle Individuen in F, geliörleii /ur Klasse 0—1, 1/a der 
Individlien in F 2 fallen in die gleielie Klasse, dagegen keines 
der in / \ unleisuchlen. In I\ hal allerdings insolern eine 
Auslese stallgelunden als Sanien nur von den Individuen 
genommen werden konnten, die solche iiborhaupl ausgebil-
del haben, und die nicht allzu selnver aii/ulrelten waren: 
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Tab 15. Die Fertilität in Fa. 

F -Multilufliin/c Fertilität und Individnenzahl m !•', 
7 I Mittel 

p d d . N r . F e r , 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 | 

66,25 
66,33 
66,37 
66,70 
66.74 
66,79 
66,83 

2,5 
2..". 
o,.-. 
1,5 
:i,,"> 
1,5 
1,5 

— — — 
1 1 
_ — 

— 1 
— — — 
— — — 

1 
— 
— 
— 

1 

1 
2 
-
2 
1 
.) 
i 

2 
2 
1 

— 
— 
-
3 

aber gerade diese Pflanzen sind es, die in der Natur die 
grussten Aussichten zur Vermehrung haben. Jcdenfalls 
kaiui man cine deutliche Zunahme der Fertilität von Gene­
ration /.u Generation beobachten und es ist ganz klar, dass 
aus dieser Artkreuzung neue Biotypen mit vollkomtnener 
Fertilität und Vitalitäl hervorgehen können. 

Die zunehmende Fertilität in auleinander folgenden 
Generationen ist fruher von u. a. FAST (1921) an Nicotiana 
rustica (2n = 48) X N. paniculata (2n — 24) und von MONT-
ZINO (1930) an Galeopsis konstatiert worden. In Stellaria 
war es gleichwie in Nicotiana eine tetraploide Art, die mit 
einer diploiden gekreuzt worden ist. Hier liegt die Erklä-
rung nahe, dass wenn in F 2 und F-) relative Stabilität im 
Ghromosomenbestand erreicht worden ist, aud i die Fertili­
tät wiederhergestellt ist. In Galeopsis hatten beide Arten 
(G, tetrahil und bifida) gleiche Chromosomenzahl und die 
Slerilifat diirlte daraul beruben. dass gewisse Arten von Re-
konibinationsgameten nicht lebensfähig sind. Wenn in die-
sern Material Homozygotie eingetreten ist. ist aud i immer 
\olle Fertilität aul'getreten. 

F. Der Grad der Friibzeitigkeil. 

Wie iriiber erwäbnt worden ist. wurde F 2 1933 im 
Treibliaus unter weniger giinstigen Bedingungen gezogen 
und /•'_. 1934 im Freien. Friihjahr und Vorsommer des Jah-
res 1934 waren aussergewölinlich Irockcn und warm. Unter 

file:///olle
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Tab. 16. Grad der Fruhzeitigkeit von P, F, und F,. 

Jahr 11. 
I.inio. 

1932 P 
" ''', 

1033 P 
» Ft 

1034 F, 

40 

— 

1 

1-

30 

ruli 

_ 

— 

7 
20 

zel 

eo 
igkeil 

/•', 

26 
10 

70 

in 

— 

37 
5 

Tag 
80 

. ' i i . 

(i 
3 

l n d i \ ii 

90 

P 9 
— 

(i 
1 

t icii . in/. t l i l 

100 110 

P d 
_ 

P d 

120 

1 

solchen Umständen wurde die Dil'ferenzicrung ini Grad der 
Fruhzeitigkeit eine geringere als in Jahren mit reichliche-
ren Niederschlägen und weniger Wärme. Wie zu erwarten 
verbalt es sich daher so, dass F-, 1934 teils gegen kurzere 
Entwicklungszeit verschoben wird, teils eine, prozentuell 
g( sehen, grössere Anzahl Individuell bekonunt. die binnen 
eines engeren Zeitraumes zu bliihen beginnen. Die Verhält-
nisse im Jahre 1933 sind fur die Bestimmung des Grades 
der Fruhzeitigkeit gunstiger gewesen als 1934. 

Auf den ersten Blick erscheint es uberraschend, dass bei 
Kreuzung zwischen zwei späten Typen eine Hybride erhål­
len wird, die beträchtlich 1'riiber als jeder der Eltern 1st. 
Wir baben in einer Kreuzung iS. 318) gesehen, dass Fruh­
zeitigkeit eine dominierende Eigenschutt ist und dass der 
Grad der Fruhzeitigkeit durch die gemeinsame Wirkung 
mehrerer Faktoren bestimmt wird. In ein paar anderen 
Kreuzungen (S. 3111 wurden luxuriiereiide Bastarde erhål­
len. Die Entstehung dieser wurde als daraul berubend er-
klart, dass Wachstumsfaktoren und andere Faktoren, die die 
schnelle Entwicklung der Pflanze zu jeden der Eltern iiber-
schreilende Dimensionen beeinflussen, dem Bastarden von 
den beiden Fllern zugeliihrl worden sind. Diese Fakloren 
sind gleichwirkend aber nicht identisch, weshalb der Ba-
slard vielleicht doppelt so viele polymere Gene bekonunt 
vvie je einer der Eltern besilzt. In gleicher Weise känn in 
diesem Fall die Friihzcitigkeit des Bastarden erklärl werden. 
Fine Anzahl von Faktoren fur die Fruhzeitigkeit bedingen 
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beim cinen Ellcrn einen Friib/eitigkeitsgrad von z. B. 100. 
beim anderen Elter verursachen andcre Friihzeitigkeitsfak-
toren den gleichen Grad von Fruhzeitigkeit. Werden diese 
Faktoren fiir Fruhzeitigkeit in einer Hybride vereinigt. so 
bekommt diese z. R. den Friib/eitigkeitsgrad 75. d. h. sic ist 
fruher als beide Elternsorten. Die Faktoren fur Fruhzeitig­
keit waren dominierend. aber man känn nicbt mit vollkom-
mener Dominanz rechnen, weshalb ein Faktor in hetero-
zygoter Form einen geringeren Effekt bat als der gleiche 
Faktor im homozygoten Zustand. 

G. Andere Charaktere. 

Sowohl beide Eltern wie F,, F, und /•'. hatten Samen 
vom neglecta-Typus. obgleich rait betriicbtlieber Variation 
in den spaltenden Linien. 

In F2 trålen 4 ' < Chloropbylldefekte aut. In F8 gab es 
in Nr. (66. 17) 2. in Xr. (66, 33) 2. in (66, 70) 1 und in 
(66. 74) 2, also im ganzen 7. d. b. 20 ', der gesamten 
[ndividuenanzahl <ler F8-Familien, die chlorophylldefekte 
Individuen ausspalteten. Sämtliche waren gelbgriin und 
kamen iu Blute und Samenansatz. 

3. S. m ed i a v. b r a c hy p e tala (2n — 44) X 5. ne g-
le eta (2n = 22). 

Im Sommer 1932 wurden 11 Kreuzungen zwischen ver-
schiedenen Linien von S. media v. brachypetala, Feld.Nr. 49, 
51 und 52. alle II. L.. mit S. neglecta Nr. 64 und 72. beide 
H. L. laucb reziprok). Zwei Samen keiinten naeb dem 
Säen im Friibjabr 1933 und diese entspracben der Kombina­
tion Nr 51 X Nr. 64. Die Hybride /eigte nebst eincm gros-
sen Teil leeren und deformierteii Pollens nicbt so wenige an-
scheinend normale Körner. Die Fertilitiit betrug ca. 10 ',< 
der Eltern. Fine zylologiscbe Untersuchung ergab die Cbro-
mosomenzahl 44 liir die Hybride. 

Die oben angeliibrten Kreu/ungsversuche zeigen. dass 
die gepriifte Kombination in der Regel niebl möglich ist. 
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Aut' Grund der C.hromosoinen/ahl der Hybrido /u urteilen 
diirfte diese «lurch Yerschmcl/ung einer unredu/icrlen /«•<';/-
tecta-Gamete mit einer normalen brachypetala-Gamete ent-
standen sein. 

4. S. n c g l c c I (i v. </ r « ;? d i flor a (2n = 1 1 ) X .S. 711 e-
dia (2n — 42). 

Im Sommer 1933 wurde S. neglecta v. grandiflora R. L. 
mit S. media Nr. 79 R. T., gekrcu/l. Fiint Kreti/ungen ga-
ben 22 Samen, von denen 18 keimten. I\ wurde 1934 ge-
baut uml /-.,. erhållen durcb Selbstung. 193."». 

S. neyl. grandiflora: Kelch bebaart. Blumenkrone gross, 
ca. 12 mm im Diameter. K) Staubblätter. Samen vom 
neglecta Typus, Millellriih. 

S. media Sv. 79: Kelch glatt, Blumenkrone Klein. ca. 
ö mm im Diameter. 3 Staubblätter. Samen vom media-
Typus. Millellriih. 

Die H y b r i d e . Kelch glatl. Blumenkrone gross, je-
docfa etvvas Kleiner als bei S, neglecta. Anzahl der Staub­
blätter intermediär. Samen vom neglecta-Typus. Zéigt bei 
Selbstung ca. 30 ' 1 Fertililät. lin äusseren Habitus inter­
mediär. Chromosoinen/ahl 2u - 43. Fig. 28. 29. 

A. Die Bchaarung der Kclchblätter. 

In /• erfolgte eine Spaltung in 64 Individuen mil glat-
lem und 30 Individuell mil hehaarlem Kelch. Dies ergibt 
2.72:1.28 pro 4: Diff. = ± 0 , 2 8 , m - 0.1415. D/m 1.98. 
Die Spaltung Känn. ohgleich mil Zögern, als monohybrid 
betrachlel werden. RACNKIAI.H (1. c.) ist der Ansicht die 
Homo- und I lelerozygolen in F2 iinlerschciden /11 Können. 
In Iriiher heschriebenen Kreu/ungen habe ich Keinen Uhter-
schied /wischen «len beiden genotypischen Kategorien in F2 

gefunden. Versehiedenes Material Känn sich naturlich ver-
schieden verhallen. Im vorlicgciidon Falle Könnle inan auch 
an eine dibybride Spaltung denKen. wenn die Kategorien in 
F... die das dominante Gen in einfacher Dosis eiilbalten. bei 
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Fig L'S a: S /ic<//. \ grandifl., c: S media, b: die flybride X ' ,3 . 

der Klassifikation mil den Doppeltrezessiven msammenge-
rechnet werden. Man wurde dann eine Spaltung in 9 glatte 
/u 7 behaarte erhalten. Die beobachteten Zahlen 01 ;80 
entsprechen 10.89:5.11 pro 16. D = ± f , 8 9 , m 0.82 und 
I) in - 2,31. Die statistische Prufung spricht l'tir eine 1110-
nohybride Spaltung. 
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B. Die Anzahl der Staubblätter. 
Tab. 17. Anzahl Staubblätter in P, F, und F„. 

An/alil Staubblätter und Iiultx iduen 
I . I I IH .i.iln- Mittel • 

2 3 4 5 0 7 8 'J 10 

.S. negl. grandifl. 
S. media Nr 79... 
'•'• 
F, 

1934 
11)34 
1934 
1935 

— 
2 

— 

21 
3 
5 

3 
8 

11 
(i 

11 

1 

4 — 
23 17 

a ni 
-
— — 
15 (i 

9,0 
3,2 
4,3 
(>,."> 

/•', wurde im Treibhaus unter g u n s t i g e n Verhält-
nissen gezogen. die iibrigen Linien im Freien. An anderer 
Stelle (S. 359) ist gezeigt worden, dass diese verschiedenen 
Kulturbedingungen die Anzahl Staubblätter nicht bemerkbar 
beeinflussen diirt'ten. Dieses Verhällnis ist in diesem Zu-
saininenhang von geringerer Bedeutung. Wird die Vertei-
lung der Staubblätterzahlen in den P-Linien und in F, ver-
glichen so fällt auf, dass die Variationsbreite in Fj erheblich 
grosser ist als die der Eltern. Es scheint als ob Fx gegeniiber 
äusseren Fakloren mehr empfindlich und beeinflussbar sei 
als P. Die Staubblätterzahlen in F 2 zeigen eine fast idcale 
Verteilung. Die Anzahl genetischer Paktoren, die die Slaub-
blätterzahl bestimmen, känn nicht angegeben werden, aber 
es scheint als ob sie relativ klein sei, da 5 bzw. 6 der Indi­
viduell die Staubblätterzahl der Eltern erreichen. 

C. Die Grösse der Hhimenkrone. 

S. neglecta v. grandiflora hal. wie der Name andeulet. 
grosse, in die Augen fallende Bliilen. S. media hat dagegen 
kleine, leicht zu iibersehende Bliilen Die Ilybride war etwa 
intermediär. In F 2 erfolgte eine Spaltung in Bliitengrösse, 
aber es sind keine Messungen der Bhuuenblälter ausgefiihrt 
worden. In dieser Generation gab es Individuen mit gros-
sen Bliilen in verschiedenen Gradationen, die man als vom 
"neglecta-Typus" bezeichnen könnle. sowie Individuen mil 
Uleinen Bliilen. auch diese \on verschiedener (iradation. Blu-
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a b c d e f 

Fig. 2'J. Samen von a: S. negl. v. grandifl., <•: S. merlin, b: der Hybride, 
d—f: F-... X 10. 

ten vom "media-Typus". Die Individuen wurden nach der 
Bliitengrösse in zwei Gruppen klassifiziert, solche mit Bluten 
vom neglectn-Typus und solclie mit Bliilen vom media-
Typus. Es zeigte sich, dass zur ersten 72 und zur lelzteren 
14 Individuen gerechnet worden sind. Dieses ZahlenverMlt-
nis deulet darauf bin. dass die Spaltung in Bliitengrösse von 
einem oder zwei Hauptfaktoren nebst modit'izierenden Fak-
toren abhängig ist. 

D. Der Samencharakter. 

Die Samenpapillen von S. neglecta v. grandiflora (Fig. 
29 a) sind kurzer und nicht so deutlich ausgeprägt. wie bei 
S. neglecta, was bei einem Vergleicb des Bildmaterials in 
Fig. 18 e und Fig. 18 d hervorgebt. Siebe auch BÉGMNOT 
(1920) Tavola 11«. Bei Kreuzung mit S. media (Fig. 29 c) 
resultieren iutermediäre F,-Samen (Fig. 29 b). Die Samen 
der F2-Tndividueri (Fig. 29 d -1) sind schwierig mit Be-
stimmtheit zu klassifizieren. Der verschiedene Rcifegrad, 
den die Samen bei der Ernte erreichl baben, bat einen star-
ken Einfluss auf die Form der Samenschale. Es ist eine 
grössere Anzahl Samen von jedem Individuum untersucht 
worden. aber eine Sicberheit bei der Sortierung konnte docb 
nicht erreicht werden. 

/-'2 zeigte eine Spaltung in Samen vom neglecla-Typiis 
und solclie vom media-Typus. Ein Versucb die Samen in 
homo- und heterozygote Dominante und Rezessive zu klassi-
lizieren ergab das \Terhällnis 49 :34 :11. Werden die zwei 
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ersten Kategorien zu einer vereinigt, so resultierl das Ver-
hältnis is,'! : 11 zwischen Samen vmn ncalecla-'l'xpus urid 
solche voin media-Typos, das mil dom Vcrhältnis 3 : 1 u n -
vereinbar isl. Nimmt man zwei g le ichwirkende Fak to ren , 
A UIHI 15. för kegelförmige Papillen an und vereinigt die 
Kategorien, die A und B onlhalten, so wi ld a u d i 83 : 11 er-
halten. Dies entspricht 14 .13:1 .87 pro 16. I ) — = 0 , 8 7 , 
m = 0,40; D/m = 2.18. Die Deutung dor Spal tungszahlen 
muss als unsicher botrachtet werdon. a u d i wonn dor mit t -
loro Fehler im statistisch zugelassenen Gebieto liegt. 

Tab. 18. Samen-Typus u. BHiten-Typus. 

media- Bin Ion- /»ej/frr/a-Blulen- ~ 
Typus Typus 

media -Saincn-
Typus 4 5 9 

netjiecia-Snmen-
Typus 10 • (57 77 

S:e 14 72 86 

Es besteht Korrelation zwischen Samen und Bliiton vom 
neglecta-Typm. y} (borechnot nach F I S H E B 1. c.) ist 5,81, 
woraus folgt, dass P zwischen 0,01 und 0.02 liegt. Sowohl 
Bliiton wio Samen vom neglecia-Typas wurdon durcb don 
gleichen Elter in die Kreuzung eingefuhrl und sie zeigen 
in /•'._. oino ausgesprocbene Tendenz gekoppolt vororbl zu wer­
don. Die Klassilikation von Individuen in F-, in bezug auf 
Bliitengrösse wurde ohne Kenntnis dor Verteilung dos Sa-
monolia rak tors ausgofiihrt. 

E. Die Forlililiil. 

/•', zeigt eine ziemlich s tarke Herabsetzung der Forlili­
liil. Dies* beträgt 32 '< dos Mittelwertes för die Eltern. Die 
DilToron/ in don Chromosonion/.alilon zwischen don bciden 
Arten im Bastard die 1 beträgt, diirfte an und fur sich keine 
entscheidende Bedeutung haben, da. wio Iriihor orwiibnt wor-
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Tab. 19. Die Fertilität in P, F, und F.. 

I.inie 
(Jalir) 

S. net}. 
(1934) 
S. med. 
(1934) 

F, 
(1934) 

' • ' : 

i\ i):!:.) 

0 1 2 
Ferlilil.d 

,i 1 ,"i ( 

•> 

1 .') ;> I> 1 

12 X 13 13 10 

und An/.ilil Individuell 
7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 

1 'J 4 4 2 5 4 1 1 

— 4 3 5 5 4 

— _ 

7 10 2 2 

Mittel 

12,0 

it. 2 

3,6 

4,6 

den isl. S. neglecla v. grmuliflorti als einc Autotetraploidc zu 
belrachten ist und daher zwei doppelte Genome h a t /-', isl 
ein Artbastard und wahrscheinlich besleht mangelhafte Kon-
jugation zwisclien iWn Cbromosomen. was zur F.nlsteliung 
von sterilem Pollen oder sterilen Eizellen fiihrt In F2 ist 
die Fertilität durcbscbniltlicli auf 40 '< gestiegen, aber 13 '•< 
der Individuell habeu eine niedrigcre Fertilität als /•',. Ollen-
bar sind es die slerilen oder schwachferlilen Kombinatio­
nen von Gameten, die wir in der Fertilitätsklasse 0—1 lin­
den. Tin tibrigen begegnen wir bier der im Stellaria-Materia] 
triiber bervorgebobenen Ziuiahme der Ferlililät in auleinan-
der folgenden Generationen. 

F. Der Grad der Friilizeitigkeit. 

Tab. 20. Grad der Fruhzeitigkeit in P, F, und 1%. 

I.inie und . l . i lu 
Fruhze i t igke i t in Tagen 

:i(l 40 50 60 

/ ' 1934 / ' . / ' 
/ ' 1935 P C I' , 
I- 1934 /-", 
/•'., 1935 18 02 13 2 

Wäbrend der .lahre l'.Cil und 1935 bat ,S. neglecta v. 
grandiflora einen Friihzeitigkeitsgrad von 47 bzw. 52 Tagen 
gezeigl und .S. media Nr. 79 wiibrend der gleichen .labre 58 
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unci 47 Tage. F, hat <lon gleichen Grad von Friihzeitigkeit 
wie die Eltern und in F2 erfolgt eine Spaltung von polyfak-
torieller Natur. 

BÉGUINOT (1910 b S. 377) hat miter dom Namcn von 
.S. Injbrida die oben besprochcne Kreuzung beschrieben, die 
aut Grund seiner Diagnose zu urteilcn mit der obigen iiber-
einstimmt. Ober die Fertililät sagt BÉGUINOT indessen: 
"Planta perfecte fertilis magnaque vitalitates praedita. ra-
rissime substerilis". Letzteres stimmt gut fiir den von mir 
dargestellten Bastarden. BÉGUINOT (1. c. S. 378) liess seine 
Diagnose ferner auch spontane Hybriden zwischen den bei-
den Arten umfassen. BÉGUINOT (1921) hat auch eine F 2 

der Hybride in Kultur gehabt und seine Aufmorksamkeil der 
Staubblätterzahl gewidmet. die auf den gleichen Individuen 
längere Zeit hindurch gezählt worden sind. Fiir Fj findet 
er einen kleineren Variationsindex als fur F2 und ein Maxi­
mum von Bliiten mil 10 Staubblättcrn. Es ist schwierig 
das Resultat zu beurteilen. da die I n d i v i d u e n a n z a h 1 
weder fiir F a noch fiir F 2 angegcbcn ist und da die Anzahl 
Staubblätter fiir die Generation im ganzen und nicht indi­
viduell bestimmt ist. 

5. V e r s u c h e z u r K r e u z u n g v o n S. media u n d 
S. neglecta m i t S. a p e I a I u. 

Während der letzten Jahre habe ich wiederholte Ver-
suche gemacht Bliiten von S. apetala zu kastrieren, aber bis-
hcr ohne Resultat, da die kastrierten Bliiten stets verwelkl 
und eingetrocknet sind. Indessen bliihl auch S. apetala ab 
und zu chasmogam. und einige Rassen tun dies fast konse-
quent (siehe S. 309). Eine solche Basse ist N'r. 48 und von 
dieser hat Pollen erhalten werden können. 

Im Sommer 1933 wurde S. media Nr. 71 und 75 mit 
S. apetala Nr. 48 gekreuzt. Im Ietzteren Fall wurde ein nicht 
keimfähiger Samen. im ersteren kein Samen erhalten. Fer-
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ner wurde S, negfecta Nr. 64 mil der genannten S. apetala 
ohnc Resulta! gekreuzt Im ganzen wurden etwa 20 Kreu-
zungen ausgefuhrt. 

Auf Grund dieser Erfahrungen ist es naliirlich niclil 
sicher, dass Kreu/.ungsversuche mil anderen Rassen von 
S. apetala und S, media öder S. neglecta zum Misslingen ver-
urteilt sind. Es wäre von ganz besonderem Inleresse ein 
Kreuzungsprodukl zwischen .S. neglecta und S. apetala /u 
erhalten. Beide haben 2n = 22 Chromosomen, weshalb die 
A n z a h l Cbromosomen keine Ursaebe lur Schwierigkei-
len biidet. 

0. V e r s u c l i e S. yr ami ne a u n d S. I o ny i folia 
/ u k r c u z e n. 

Im Sommer 19.'30 wurden elwa 10 Kreuzungen zwischen 
.S. gramineu und S. lonyifolia in beiden Richtungen ausge-
ftihrt. Es wurde kein Samen erbalten. 

Die Ilybride, die icb darzuslellen beabsicbtigte. ist von 
Norwegen bekannt (MURBKC.K 1. c. S. 209). Er schreibt iiber 
sie: "Pollenkörner zum grössten Teil verkiimmert; Friicbte 
und Samen nicht entwickelt". Es besteht kaum ein Zweitel 
dass die Hybride riclitig bestimmt ist. Wir baben bii^r ein 
Beispiel daliir. dass eine Kreuzung zwischen gewissen Ras-
sen von zwei Arten gelingen känn, wäbrend die gleicbe Art-
kreuzung mil anderem Material misslingl. Man känn sicli 
die Saehe atich so vorstellen. dass die Hybride äusserst sel-
ten realisiert wird und dass daber eine grosse Anzahl von 
Kreuzungsversuchen notwendig ist um Aussicht för ihr Ge-
lingen ZU baben. 

7. V c r M I c Ii c / u r K r e u z u n g v o n -S. m c d i a u n d 
.S n e </1 e c I a in i I M a I a c h i a m a qua t i c u in V r. 

l—Stcllaritt a q u a t i c a (I .̂) S c o p.]. 

Die Auffassung der syslemalischen Stellung von Mala-
chiiim aquaticum hat im Laufe der .Tahre variiert. Sie isl 



3Ö2 

.sowohl als eine besondere Gattung aufgefassl «orden und 
audi hat man sic als Varietät von S. media belrachlet (siehe 
MATZKL: 1930 b). Es mag daher bercchtigl erschcinen hier 
Kreuzungsversuche zwischen Malachium aquaticum nnd 
S. media nnd neglecta zu erwähnen. Diese, die im Friihjahr 
1928 ausgefuhrt wurden, haben sämtlich nur ein negatives 
Resultat gegeben. 

Kap. IV. Obersicht uber die Kreuzungen und Diskussion. 

Hier unten folgl eine schematische Uber.sicht uber die 
in der S. media-Grupye ausgefiihrten und im Vorstebenden 
behandelten Kreuzungen. Kreuzungen innerbalb olfenbar 
nabestehenden Biotypen von S. media und neglecta sind. um 
das Schema ubersiehtlicher zu gestalten, nichl aufgenommen. 
In vorkonuuenden Fallen ist die Fertilität von Fx im Ver-
hältnis zu der der Eltern angegeben, wobei letzlere gleich 
10 gesetzl worden ist. Ein leerer Kreis gibt an. dass die 
Kreuzung negaliv ausgefallen ist. d. h. es ist keine I-\ erhål­
len worden. Ein gefiilller Kreis gibt an, dass die Kreuzung 
gelingt. 

Auf Grund der Kreuzungen und Kreuzungsversuche. die 
in dieser Abteilung bescbrieben worden sind, zu urteilen. 
scbeint S. apetala eine Sonderslellung einzunebmen. Sie 
lässt sich mit .S'. media und neglecta nichl kreuzen. .S. ne­
glecta gibt ohne Schwierigkeit eine vollkommcn sterile F, mil 
•S. media sowie eine sebr sebwacb fertile Hybride mil 
S. media Nr. 42, dagegen nicht einmal /•', mit S. neglecta 
v. grandiflora. Ob .$. neglecta mil S. media v. brachypetala 
Hybriden gibt erscheint ungewiss. S. media (sensu strictu) 
bat das grösste Krcuzungsvcrmögen. Sie gibt fertile Hybri­
den mil 5. neglecta v. grandiflora, sterile Hybriden mit 
S. neglecta, etwas fertile Fj mit S. media Nr. 42 sowie voll-
kommen fertile Hybriden mit einer I.inie von S. media v. 
brachypetala. 

Jede Art im Komplex der .S. /rn'r/iVz-Gruppe ist otfenbar 
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Fig. HO. Schema iilicr dip Krcuzungen. ErklSrung ini Text 

(lurch Sterilitätsgrenzen gul isoliert Eine Ausnalunc hier-
von bildel «lie Komhinution /wisehen >S. neglecta v. gtandi-
ftoru und S. media [s. sir.), die Bastarde mil en. 30 fc Fer-
lilitäl gibt. .S. media v. brachypetala und S. media Nr. 42 
sind beide Zwischenformen zwischen S. media und neglecta 
und beide zeigen cine grössere oder geringere Abgeneigthert 
zu Kreuzung mil S. media oder neglecta. 

Ks soil ausdriieklicli licrvorgehoben vverden. dass das 
bier in bezug auf Fcrlilität und Slcrilität in versebicdenen 
Kreuzungen Angefuhrte naturlich nur liir verwendeten Li-
nicn der Arten gilt. Man kann sicb wobl denken. dass an-
dere l.inien andcre Resultale geben. Man vergleiche «lie 
verscliiedenen Frgebnisse in der Kreuzung S. mediaXS. med. 
brachypetala. 

Die Eigenschaften, die in den Kreuzungen innerhalb der 
•S. media-Gruppe zum Gegenstand einer Analyse gemacht 
worden sind. waren die Mehaarung der Kelchblällcr. die 
Grösse der Bluten, die Staubblatlcr/ahl. der Sainencliarakter. 
die Fcrlilität und der Grad der Friilueitigkeit. Die morpho-
logischen Kigcnschal ten. die nun aufgezähH worden sind. 
bilden Kassen- und Arlkenii/eicbcn und sie sind gewäbll 
worden urn womöglich eine Anleitung fur die Beurteilung 
HolunisKa .Yodser V.) ill 23 
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der Verwandtschaftsverhältnisse in der S. media-Gntppe zu 
erhållen. Andere Eigensehaften, wie z. B. Blattform und 
Blattgrösse, Habilas u. a. sowie quantitative Eigenschaften 
im allgemeinen. Pflanzenhöhe u. dgl., sind nur gelegentlich 
erwähnl worden, da dio Arten und Formen der S. media-
Gruppc in höhem Grade durch äussere Fak tören bceinflusst 
zu werden scheinen (siehe Fig. 37, 381 und diese Charaktere 
daher ohne umfangreichere Kulturversuche sowohl im 
Freiem wie im Treibhaus allzu schwer handzuhaben sind. 

1. D i e B e h a a r u n g d e r K e l c h b l ä t t e r . 

Glatter Kelch dominiert fiber behaarten bei Kreuzungen 
zwischen Arten und Kassen. Die Dominanz isl wenigstens 
im vorliegenden Material vollkonimen, wenn auch in einem 
Falle etwas Unsieherheit besteht (siehe S. 344). Man erhält 
eine monohybridc Spaltung. In einer derart spaltenden Ge­
neration ist die Behaarung jedoch deutlich stärker öder 
sclvwächer ausgebildct. Ob diese Gradation der Behaarung 
einer genotypischen Grundlage entspricht ist nichl unter-
sucht worden. Indessen känn die Behaarung rein phäno-
lypisch stark öder schwach ausgebildel sein. Bei ein paar 
Gelegenheiten babe ich in der Natur Individuen mit auf-
fallend starker Behaarung angetroffen, die ich daher in 
Töple im Treibhaus gepflanzt babe. Nach einiger Zeit als 
Knospen erschienen sind, die sich im neuen Milieu cntwie-
kelt hatten, hat sich gezeigt, dass die Behaarung von ge-
wöhnlicher Beschaffenhcit ist. 

Obgleich glatter Kelch eine dominierende Eigenschaft 
ist, sind trolzdem Rassen mit dieser Eigenschaft in der Na­
tur viel seltener als die behaarten. Dies ist auch in der flo-
ristischen Literatur zum Ausdruck gekommen, /,. B. MUR-
BI-:<:K (1. c. S. 198) "weichhaarig öder z u w e i l e n glatt" 
und NEUMAN (1901 S. 534) "drusenliaarig öder z u w e i l e n 
glatt". Beide in Frage stehenden Rassen haben die gleiche 
geographische Verbreitung (BÉGOTNOT 1910 b, S. 352—353), 
was auch damit ubereinstimmt, dass die Stichproben von 
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S. mec/j'o-Samen, die i«* 1» von fast der ganzen Well erhalten 
hahe. sowohl /it behaarlen wie /u glatt en Individuen ge-
tiihrt haben. Letztere waren jedoeh in verschwindender An-
/ahl vorhanden. 

Die von mir in Schweden in der Natur vorgenommenen 
Zählungen, uiu eine Auffassung von der zahlenmässigen Ver-
teilung zwischeii Individuen mil glallem und beliaarleni 
Kelch 7ii erhållen, haben zu wechselnden Resultaten gefuhrt. 
Individuen mil behaarlein Kelch sind jedoeh slets in be-
deutend uberlegener An/.ahl vorgekommen. Man könnle 
sich vorsiellen. dass die I rsaehe hierfur eine konstitutionelie 
Schwäche ist die mit der Eigenschaft glatter Kelch einher-
geht. Während aller .lahre. wo ich die beiden Hassen in Kul­
tur gehabt hahe. hat jedoeh keine solche wahrgenoniinen 
werden können. obgleich ich die Aufmerksamkeit auf diese 
Erscheinung gerichlet gehalit babe. Da S. media ein last konse-
quenter Selbstbefruchter isl, soil man bei Fehlen einer Se­
lektion auf einem Feld die glattc und bebaarte Rasse in den 
Proportionen anlrelfen. in denen sie dahin gelangl sind. 
Hierbei wird von eventuellen Mutationen abgesehen. In 
dieser Weise kann man die wechselnden Zahlenverhältnisse 
gut erklären. in denen glatter und behaarler Kelch vorkom-
mcn. aber nicht die Talsache. dass Individuen mit behaar-
tem Kelch so deutlich in der Majorilät sind. 

lTm womöglich Parallelfälle zu der Erscheinung bei 
Stellaria zu finden, dass eine dominante Eigenschaft in der 
Natur die seltenere ist. isl MATSUURAS (1938) Monographic 
uber die Genetik der Pflanzenwell durchgegangen worden. 
Hierbei ist nur auf solche vvilde Pflanzen Riicksichl genoni-
nien wordoi), deren Verhreilung mit dem in Frage stehen-
den Rassencharakter ohne all/u grossc Sehwierigkeilen in 
der Literatur hat konslalierl werden können. Die drei I'ol-
genden Fälle können mit Stellaria verglichen werden 
1. Papaver Rhoeas. Anwesenheil eines weissen Händes auf 

den Rlumenblättern isl dominant. F 2 gibl eine mono-
bybride Spallung. 
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2. Plantago major. Die var. rubra ist bei Kreuzung mit 
normal griiner dominant. F., gibt eine monohybride 
(in gewissen Fallen polybybride) Spaltung (HAMMAR­
LUND 1927). 

3. Malva oxgloba X M. parviflora. Der "oxgloba"-Chst-
rakter ist dominant. F., gibt eine monohybride Spaltung 
in "oxyloba" und "parviflora" (KRISTOFPERSON" 1923). 

In den zwei zuerst genannten Fallen baben keine An-
gaben fiber die Verbreitung des dominanten Typus erbalten 
werden können. Sie sind in Scbweden praklisch genom-
men unbekannl. obgleich ITAMMARLUND (1. c.i seine rolblalt-
rige Rasse von Plantago major im Botanischen Garten in 
Lund getunden bat, wo sie wildwacbsend auftrat. Im drif­
ten Fall macht KRISTOFFERSON (1. c. S. 53) die Angabe. dass 
Malva oxyloba geringe Verbreitung (Cypern. Palestina) im 
Vergleich mit. M. parviflora bat. die im ganzen Mittelmeer-
gebiet sowie vielleicbt in alien europäiscben Ländern nebst 
Suclamerika vorkommt und die "may be considered cosmo­
politan". Er ist ferner der Ansicht, dass die ausgedehnte 
Verbreitung, die der riv.essiven M. parviflora zukommt. auf 
ibrer grösseren Vitalilät beruht, die u. a. in stature and 
germination power" zuin Ausdruck komml. 

2. 1) i e B 1 u m e n b I ii 11 c r. 

Die drei Arten S. neglecta, media und apelala /eigen in 
der aufgezählten Reibenlolge eine abnehmende Grösse der 
Blumcnblätter. In der Arlkrcuzung .S. media (4n) X .S'. ne­
glecta (2n) Seile 338 traten in F, vier blumenblaltlose öder 
tast apetale Individuen auf. Dagegen trät weder in /•"., nocb 
in F 3 ein Individuum auf, dessen Blumenblätter so gross 
waren. dass man es aus dieseni Grund zur Art S. neglecta 
hatte reclmen können. Diese Kreuzung gibt keine Anbalts-
punkte fur die Beurteilung der genetischen Fakloren. die die 
Grösse der Blumenblätter bedingen. Das Vorkommen von 
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apefalen Bliiten in F s känn als die Folge von rezessiven Gen-
kombinationen aufgefassl werden, gleichwie audi «Ins Auf-
treten von chlorophylldefekten Individuen. 

In der Kreuzung zwischen S. media (2n — 42) und 
S. neglecta (2n = 44i auf Seite 346- .'547 zeigte F 2 eine relativ 
einfache Spaltung in Individuen mit grosser unci kleincr 
Bliitc Es kann jedoch nicht gesagt werden. dass ein In-
dividuum in F2 die Grösse der Blumenkrone von S. nealecla 
erreicht. Es tral ein apelales Individuum auf. Nfeben einem 
oder ein paar Hauptfaktoren diirflen mehrere modifizie-
rende Eaktoren fur <1 it- Ausbildung der Blumenkrone wirk-
sam sein. Auf Grund der Erlahrungen von dieser Kreu/.ung 
zu urteilen ist die Vererbung der Grösse der Blumenkrone 
nicht allzu kompli/icrl. 

Dass äussere Faktoreu und das Alter der Pflanze auf die 
\usbildung der Blumenblätter hei .S. media und neglecta ein-
wirken wird von alien Verlassern hervorgehoben, «lie die.se 
Verhältnisse studiert haben und meine Beobachtungen stim­
men hiermit iibcrein. Bei vermind<'rter Nahrungszufuhr 
und zunelimendein Alter wird die Grösse und auch die An-
zahl der Blumenbliitter reduziert, indem zuerst das eine oder 
andere wegfällt und scliliesslich alle (KRAFT 1917. S. 289). 
Auch bei reichlicher Nahrung erfolgt laut KRAFT (1. c.) eine 
Reduktion der Blumenblätter, abhängig von "korrelativer 
Sehwächung der Bliiten bei gesteigerter vegetativer Ent-
\\ icklung". 

Als Parallele zu der modifikativen Reduktion gibl es bei 
S. media Russen, hei denen die Blumenblätter auch unter 
normalen äusseren (Jedingungen mehr oder weniger redu­
ziert sind. BÉGUINOT (1910 b S. 361) nimml eine var. 
micropefala aut und stelll eine andere var. subapetala auf, 
deren Kennzeichen v«>r allem eine teilweise abortierte Blu­
menkrone sind. In meinen Kulluren habe ich eine S. media 
Nr. 80 gehabt, die iminer sehr stark reduzierte Blumenblät­
ter hatte. Es gibl demnach innerhalb .S. media genotypisch 
bedingte apetale oder Fas! apetale Rassen. Diese haben viel-

file:///usbildung
http://die.se
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leichl ilir Gegenstiick in den apetalen Formen, die nach den 
Arlkreuzungeii auftreten. Apetalie in slärkerem oder 
schwächerem Grade känn als eine Folge von rezessiven Gen-
kombinationen betrachtet werden. Ob die blumenblatt-
losen Bliiten von S. apetala durch die gleichen Gene bedingt 
werden, bat nicht zum Gegenstand experimenleller Studien 
gcmacht werden konnen. da mit S. apetala bisher keine Kreu-
zungen gelungen sind. 

.'i. D i e A n z a h l d e r S t a u b b l ä t t e r. 

In bezug auf die Ausbildung der Blumenblätter bildeten 
die drei Arten S. neglecta, media und apetala eine almeb-
mende Reibe und Gleiches gilt mit Hinsicht auf die Aiizahl 
der Staubblätter. die zur Entwicklung gelanglen. Die ver-
schiedenen Rassen von S. neglecta baben alle 10 Staubblätter, 
in einer geringeren Anzahl von Bliiten 9 oder 8. Siebe Tab. 
12 und Tab. 17. Die Anzahl der Staubblätter ist audi so 
gut wie der einzige sichere systematisebe Gharakter dieser 
Art. Anders verbalt es sich mit S, media. Hier gibt es Ras­
sen mit genotypisch bedingter verschiedener Staubblätter-
zahl. Eigentiimlicberweise scheinen es nur die Zahlen 3 
und 5 zu sein, urn die die Variation innerhalb einer Rasse 
sicb gruppiert. Diese beiden Zahlen kebren in den Lnler-
suchungen von REINÖHL 1. c , BÉGUINOT 1920. 1921 u. a. 

wieder. und selbsl kann icb diese Erscheinung auch bestä-
tigen. In den zuerst gcnannten I'ntersucbungen baben die 
belrelfenden Verfasser allerdings nicht mit kontrollierten 
reinen Linien gearbeitet. aber BÉGUINOT hat deutlich den Un-
terschied in der Anzahl Staubblätter bei verschiedenen syste-
matischen Einheiten betont. In der folgenden Tabelle wird 
die Variation in der Staubblätterzahl von ein paar reinen 
Linien von S. media mitgeteilt. die unter gleichen äusseren 
Bedingungen kulti\ierl worden sind und die beim Abzählen 
der Staubblätter gleiches Alter gehabt baben. 
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Tab. 21. Variation der Staubblätterzahl in /wei reincn Linien. 

I eld-
Nr. 

71 
65 

Jahr 

1934 
1934 

Anzahl 
Iiicliv 

21 
22 

An/ Stal 

2 ,1 

1 2fi 
:t 128 

l)l>] U. ISluten 

4 5 6 

67 11(5 3 
43 17 5 

X 

213 
196 

M 

4,44 
3,43 

ni 

± 0,031 
± 0,056 

Werden die Staubblätterzahlen der beiden Linien ver-
glichen, -so resultieren folgende statistische Daten: Dilf. = 
4,44—3,45 — 0,99 _i 0.070. Die Differenz in der Staubblätter­
zahl zwischen den zwei Linien ist statistisch sichergestellt. 
Sie belrägt mehr als das Zelmlache des mittleren FeMers. 

Der Einfluss der äusseren Faktoren auf die Staubblätter­
zahl ist schon an einem anderen Platz beriihrt worden. 
Siehe S. 339. Beim Arbeiten mit Stellaria habe ich die Ex-
perimentc so anzuordnen versucht, dass die äusseren Ver-
hällnisse tur die zu vergleichenden Individuenkategorien so 
gleich wie möglich gewesen sind. Es ist indessen notvvendig 
gewesen F, und zuweilen auch F 2 und F s im Treibhaus zu 
ziehen. während die Elternlinien gleichzeilig sich im Freien 
befanden. Aus Tab. 21 geht hervor, dass der Milielwert fur 
die Staubblätterzahl fur S. media Nr. 71 4,44±0,051 beträgt. 
Die Bestimmung erfolgte an in Freiem gezogenen Material. 
Gleichzeitig wurde dieselbe reine Linie im Treibhaus kulli-
viert. Tab. 22 gibt cine Obersicht liber die Anzahl Staub-
blätter in diesein Fall. 

Bei einem Vergleich der beiden Mittelwerte erbalteu wir: 
Diff. — 4.5.3-4,44 — 0.09 + 0.08, d. b. es ist kein statistisch 
sicherer 1,'nlerschied vorhanden. För S. media Nr. 71 känn 
man biennis schliesseil, dass es stärkere Veränderungen der 
äusseren Yerhältnisse bedarl damit die Anzahl der Staub-
blätter verändert werden soil. Laut Erlahrung des Verfas-
sers känn dasselbe fiir die S. /netfiYi-Gruppe im ubrigen ge-
sagt werden. 

Die Artkreuzungen. die zwisehen 5. mediVz-Rassen mit 
3 öder .3 Staubblällern und S. ncylccta-Wnswn mit 10 aus-
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Tab. 22. Variation der Staubblätterzahl in Nr. 71. 

An/ 
Iml 

i l i l 

Iv. 

An/ ihl 

:t 

SI inbbl. 

4 

u. lili'ilcn 

5 
N M in 

(i 9 32 Ii.') 10« 4,53 ± 0.063 

gefiihrt wurden, haben in /•, Individuell mit ungefähr inter-
uicdiärer Staubblätterzahl, jedoch mit geringer Verschie-
biing in die mecft'a-Richtung, gegeben. Siehc Tab. 8. Die 
Individuenanzahl in Ft ist klein gewesen, weshalb nichts 
Bestimmtes dariiber ausgesagt werden kann ob die Kom­
bination öXlO eine hohere Staubblätterzahl gib t als die 
Kombination 3X10 in F , . Die Zahlen in Tab. 8 sprechen 
jedoch nicbt dagegen, dass die Kombination öXlO Staub-
biätter in /*, eine höhere Staubblätterzabl gibt. 

In der Kreuzung zwischen S. media Nr. 42 nnd S. ne-
glecta wurde aucb eine F3 and F., erhalten. Die Staubblätter­
zabl in F 2 maebt den Eindruck, dass sie von mebreren Fak-
toren reguliert vvird. In den /-',,-Familien ist die Staubblät­
terzahl stabilisiert und liegt zwischen 4..'{ und 5.5. Siehc 
Tab. 13. Extreme Staubblallerzahlen gab es in diesen Fa-
milien nicht. 

In der Kreuzung zwischen -S media Xr. 79 und S. ne-
glecta v. grandiffora (siehc Tab. 17) biidet die Verteilung der 
Staubblätterzahlen eine etwas flache Kurve zwischen jenen 
der Eltern, die von 5 bzw. (i Individuell crreicht werden. 
Die.se Erscheinung deutet danitif. dass fur sie wenige Fak-
toren bcstimnieud sind. Eine Kultur nnd Untersuchung von 
F 8 in grosserem Umfange is| der einzige Ausweg urn Aul-
schluss iiber die Vererbung und diehierbei wirksame An/ahl 
Mm Faktoren /u erhalten. I.eider isl dies noch nicht mög-
lich gewesen. 

MATZKE (1932) hat die modifikative Variation in der 
Staubblätterzahl hei S, neglecta studierf, wobei cr das lluupt-
gewicht aid den Platz der reduzierten Stauhgelasse im rilii-
tendiagramm gelegt hat. Von besondercm Interesse ist. dass 

http://Die.se
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die Slaubblälterzahl auf •> und 3 reduziert wird. Er berech-
nel (1. c. S. 488i wievicle Möglichkeitcn fiir verschicdcnc 
Stellung Hieoretisch fur 0 K) Staubgefässe bei sukzessiver 
Reduktion von 10 auf 0 Staubblätter in Frage kommen. Er 
findel hierbej dass 5 Staubblätter in 252 und 3 Staubblätter 
in 120 verschiedener Weise plaziert werden können. Er hat 
4052 Bliiten untersucht. von denen 122 5 Staubblätter mit 
14 verschiedenen Stelhmgen hallen. Die meisten, 96, halten 
sämtliche 5 epipetalen Staubblätter ubrig, sie waren einsym-
metrisch mil der Symmetrieehene durcli das Sepalum 4. 
Ferner land er 24 Bliiten mit 3 Staubblätlern, alle mit der 
gleichen Stellung. Dicse Bliiten mit 3 Staubblättern waren 
audi cinsymmetriseh mil der Symmetrieehene (lurch das 
Sepalum 4. Anden- Staubhlätterzahlen haben keine solche 
stahilisierte Stellung im Diagramni. — fber S. media und 
neglecta sagt EICHLER (1878. Seile 106 and 107): "Bei An-
wcscnheil von nur 3 Kelehstauhgefässe stehen dieselbcn in 
beiden Arten gewöhnlich vor sepalum 3. 4 und 5". BÉGTJINOT 
(1920, Tavola 1», Fig. t, 2, 5 und 6) zeigt aud i dieses Dia-
gramm fiir S. media sowie fur S. pallida und apetala, wenn 
diese lelzteren 3 Staubblätter haben. Wenn sie nur 2 haben, 
lälll das gegeniiher Sepalum 3 stehende weg. 

Diese I'ntersuchungen zeigen. dass bei der niodifika-
tiven Reduktion der .S. neglecta-Elute mil 10 Staubblättern 
eine stahilisierte Staubblatter/ahl erhalten wird. die auf 5 
odor 3 lixiert ist, d. h. gerade die Staubbliitler/ahl. die ver-
schiedene Hassen von S. media eharakterisiert. Audi S. ape-
tala känn zu den Typen mit 8 Staubblättern gerechnel wer­
den. obgleich sie hiiufig nur 2 hat. Ferner ist die Stellung 
der Staubblätter im Diagramm in samtlichen Fallen dieselhe 
und die S\ inmetrieebenc liegl an gleicher Slelle. Siehe 
Fig. 31. 

Dass die Staubhlatler/ahl durrh genetische Faktoren 
regulierl wird. ist als leslgestelll zu betrachten und man 
kann sich schemalisch \orslellen. dass bei einein Minimum 
von vorhandenen Faktoren 3 erhalten werden und bei Hin-

file:///orslellen
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zukommen eines oder mehrerer Faktorcn ."> sowie schliess-
lich nach weiterer Verstärkung der Faktoren K) Staubblät-
ter. Die Staubblätterzahl ist mit grosser Wahrscheinlich-
keif cine Eigcnschaft, dessen Grad nichl gleitend verscho-
ben werden kann sondern nur. wie die Randbliitenanzahl 
bei Asler (JOHANNSEN 1926, S. 320). stossweise. Dass gerado 
die SlaubbliUlcrzahlen 3. 5 und 10 realisiert werden, kann 
seinen Grund in der Organisation der Blöte haben. So bat 
/.. 15. MAT/.KE (1932 S. 480i gezeigt, dass die Stauhhliitter 
in eiaer gewissen Stellung der Reduktion inelir ausgesetzt 
sind als andere. Umgekehrt kann man sicb denken, tlass das 
Hinzukommen von Staubblättcrn in einer gewissen Stellung 
leicbter stattfinden kann. 

Die Parallelität, die zwiscben Modifikation and erh-
liehor Variat ion besteht . ist bosonders s lark von TURESSON 

(1922) be t on t worden. Durcb Kultur einer An/.ahl von Ty­
pen derselben Art aus verscbiedenen ökologischen Gebieten 
unler gleicben äusseren Bedingungen bat er ge/.eigt, dass es 
z. B. von Alriplex und Ilieracium teils modil'ikative prostrate, 
toils erbliche prostrate Typen gibt. In entsprechender Weise 
verhäll es sich mit vielen anderen Ärten in diesen und ande-
ren Eigenschaften. In TURESSONS Material hat es sich 
meistens um Eigenschaften I— Reaktionen) gehandelt, die 
als liir die Pflanze unter gegebenen ökologischen Bedingun­
gen niilzlicb aulgefasst worden konnten 

In der S. medta-Gruppe ist in bczug aut' die Grösse der 
Blumenblätter und die Anzahl der Staubblätter gezeigt wor­
den. dass jedem Stadium von modifikaliver Reduktion ein 
erblich stabilisierter Typus entsprochen hal. Ferner ist 
friiher hervorgehoben worden. dass hoi S media modifika-
tive Kleistogamie vorkomml und bei S. apetala sowohl mo-
difikative wie erbliche. In bezug aui «las Yorhallen der 
Blumenblätter und dor Staubblätter kann man nicht unge-
sucht von einer Modifikation oder erblichen Variation spre-
ehon. die den ökologischen Forderuugen entspricht. Dage-
gen kann dies von dor Kleistogamie und dein prostraten 



;m 

Fig 31 Schema der Reduktionsstufen der Staabblätterzahl Slufe 1: 
die einniiil durcfageslricheno M.uilihl.iller fehlend, Slufe 2: audi die 
/wi'imal mid Stufc •'!: weiter uocli die viermal durclij-eslrichene weg-

gefallen. 

Wuchs einiger Typen der S. mecfcVi-Gruppe gesagt werden. 
was in der folgenden Abteilung nähcr besprochen wird. Dass 
S. neglect 11 durch den EinUuss von ungiinstigen äusseren 
Faktoren S. media ähnlich werden känn. gleichwie dass sich 
diese S. apctala im Aussehcn nähern kann ist eine Tatsache. 
die sich in der nichl ungewöhnlichen Auffassung wider-
spiegelt, dass die S. mec/ia-Gruppe als ein Formenkomplex 
derselben Art aufzufassen ist 

Dass es einen genetischen Zusammenhang zwi.schen den 
drei Arten in der S. wcr/iVz-druppc gibt, der audi in der Aus-
bikliuii,' der Bliilenleile /uni Ausdruck koninil. ist wahr-
scheinlich und fur S, media und neglecta sichergestellt. Mil 
Gewissheit kann jedoch gesagl werden. dass dieser Zusam­
menhang nicht so intim Kl wie ihn KRAFT 11917. S. 293) 
I'orniuliert: "Da auch ich zehnniäiinige Stellar i en, ans dcm 
Freien geholt und den oft geschilderten Bedingungen unter-
worfen. /ur Reduktion braehle. sleht zu verniuleii. dass alle 
diese L'n lerarten, von neglecta bis pallida bsz. apctala nur 
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als Standortsmodifikationen einer ein/igen Art aufzufassen 
sind." Desgleichen ist cs mil der jetzigen Auffassung von 
Art- lind Hassenbildung unvercinbar. dass äussere Faktort-n 
so eingreifen sollten wie dies MATZKI: 11932. S. 501) in Frage 
zichl: "That nourishment may have played a part in the 
evolutionary development in this alliance as it does in Ihe 
individual plants of .S'. media (— S. neglecta, deren Variation 
in der Slaubblättcr/ahl eben laut MATZKE I. c. rcferiert wor-
den ist) seems possible". 

I. D e r S a m e n c h a r a k t e r. 

Samen mit am Rand mehr ocler weniger hohen kegel-
förmigen Papillen kommen laut Angaben in der Literatur 
isiehe S. 303 111 hei alien drei Arten der S. /TiediVf-Gruppe \or. 
Diese Samen sind hier als ne^fec/a-Typus he/eichnet vvorden, 
da sie \or allem liar S. neglecta kenn/.eichnend sind. Wenn 
man. wie ich dies getan habe. den Namen .S. media fur die 
kosmopolilischen Formen der Ail verwendet, so werden 
diese durch Samen charakterisierl. die am Rande mit rund-
lichen Papillen versehen sind. Samen vom media-Typus. 
Zwischen diesen heiden Typen von Samen gibt es Cber-
gänge, weshalb nichl immer eine sichere Klassifikation er-
l'olgen kann. Gevvisse Formen von S. media, z. 13. die im 
Vorstehenden erwähnte Varietal brachypetala, hat Samen 
von ausgeprägtem neglecta-Typus 

S. media X S. media v. brachypetala gab in F2 eine ino-
nohybride Spallung im Samencharakler (siehe S. 320). 

S. media X 6'. media Nr. 42 gab in /,-
2 aud i eine ein-

lache Spaltung in diesem Charakter (siehe S. 316—317). 
S. neglecta v. arandiflora X S. media gab in F, eine di-

hybride Spaltung im Samencharakler isiehe S. 347—348). 

Aut Grund der Kreiizuiisscrijebnis.se zu urteilen beträtt 
der Unterschied in der Anzahl Faktoren, die Samen vom 
neglecta- bzw. media-Typus bedingen. einen oder zwei. 
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5. D e r G r a d d e r F r i i h z e i t i g k e i t . 

Im Vorslehenden ist der Grad der Friihzeitigkeit fur 
somnrer- und winterannuelle Arten öder Rassen nur so be-
handelt worden. wie er in den Versuchen wirklich zutage 
getreten ist. Bei gleichzeitiger Saat der beiden biologischen 
Typen sind die winlerannuellen ausgesprochen spät gewe-
sen, wenngleich in verschiedenen Gradationen. Die sonnner-
annuellen sind mehr öder weniger iriib gewesen. Eine 
scharfe Grenze zwischen winterannuellcn und sommerannu-
ellen ha t in diescn Kulturversuchen nicht gezogen werden 
können. 

Mit Ilinsicht auf den Unterscbied zwischen einem som-
mer- und einem winterannuellcn Typus der gleichen Art ha-
ben im grossen zwei Auffassungen geherrscht. Die eine 
macht geltend, dass der Unterschied in der Vegetationsdauer 
liegt, die andere vor allem, dass die Winterannuellcn eincr 
Periode von niedriger Temperatur bediirten um zu bliihen. 
Siehe GASSNER (1918, S. 460 und 461). GASSNKR fl. c. S. 426— 
4311 hat ge/.eigt. dass wenn Sommer- und Wintcrwci/cn 
öder entsprechende Typen von Weizen bei i l — 2 C keimen 
gelassen werden, öder wenn sie bei höbercr Temperatur ge-
keiml baben und späler niedriger Temperatur ausgesetzt wer­
den, so schossen sic und bliihcn ungefähr gleichzeitig. Dicsc 
Reaktion gegeniiber niedriger Temperatur sebeint der s. g. 
Jarowisation von Wintergclreide zugrunde zu liegen. die vom 
russischen Forscher LVSSENKO eingcfiibrl worden ist Die 
Jarowisation besteht darin, dass die Getreidekörner. naeb-
dem sie Wasser bis zu 45—50 '< aufgenommen bei +10— 
12 (. zu keimen begonnen baben. darauf bei + 2 4 C. 
und im Dunkeln ca. zwei Monatc gclagerl werden. Nach 
dieser Behandlung und normaler Aussaat im Friihjabr sclms 
sen die Wintergclreide und entwickeln Korncr ungetäbr 
gleichzeitig wie die Sommergelreide. Sieh SAPKHIN (1932) 
und NERLING (19.33). Die Resullale dieser Untersuchungen 
sprechen för die Ricbtigkeit der Aultassung. die die längcrc 



;;<»<> 

Vegetationsperiode der Winlerannucllen nur als eine schein-
bare Eigenschaft betrachtet (GASSNER 1. c S. 460). Der 
Unterschied zwischen summer- vind winterannuellen T\pen 
sollte vielmehr darin liegen, dass fur die letztern cine Periods 
von niedriger Temperatur Bedingung fur das Bluhen ist. In 
der Natur mässen die winterannuellen Pflan/en relativ kälte-
resislenl sein mill ihre Samen durl'en erst uacli einer geeig-
neleu lUiheperiode keimungsrcif werden u. s. w. — Da auch 
spate Sommerweizen durch Jarowisation •'{() ."18 Tage friiher 
als unheliandelle /um Reiten gehrachl werden konuen, 
wahrcud die Jarowisation lriihe ukrainische Sonunerweizen 
nielil beeinflusst (NEKUNG 1. c. S. 63), erschcinl es schwierig 
den Grad der Friih/eitigkeil und die Winterannualität als 
zwei ganz verschiedene biologischc Erscheinungen aufzu-
fassen. MAXIMOW Ä POJARKOVA (1925 S. 724) haben u. a. 
mit Winter- und Sommerweizen experimentiert und gefun-
den. dass Winterweizen naeh friiher Saal im warmen Treib-
liaus ungefälir gleichzeitig mit Sommerweizen schon im 
erslen Jahr ohne Bedarf einer Ruheperiode oder niedriger 
Temperatur schosst. Wird Winterweizen dagegen spider im 
Fruhjahr im Treibhaus gesiil. so bleibt das Schossen ganz 
oder tellweise aus. Die Erkliirung dieser anscheinend wi-
dersprechenden Resultate sollte darin zu suchen sein. dass 
die lange dauernde Beleuchlung im I'riilijahr und Sonuner 
dem Schossen von Winterweizen cnlgegenwirkl. wahrcnd 
es lieini Sommerweizen das Schossen befördern sollte. Sie 
hestreilen die Auffassung. class Wiiilerannualilät mit dem 
Bedarl der Pflanze einer lange Ruheperiode gleichbcdeutcnd 
sein sollle. besliiligen aber ausdriicklich (1. c. S. 711). dass 
die Win terrassen bei gleichzeitiger Saal in ihreii Treibhaus-
experimenten später sind als die Sommerrassen. 

Genelisch gcsehen ist Sommerannualitäl beim Weizen 
eiue dominante Eigenschaft. In Kreu/imgen /wisehen Win­
ter- und Soinmerweizen isl /•', Sommerweizen und in F 2 

erlolgl eine monohyhride (in einigen Fallen eine di- oder 
trihybridei Spaltung (Xir SSON-EHI.K I. c. S. 29), In Kreu-
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zungen zwischen sommer- und winlerannuellen Rassen oder 
Alien der .S. media-Gruppe ist Sommerannualität dominant. 
In F. erfolgt Spaltung in die zwei Typen, aber keine einfachc 
solche (siehe z. R. Tab. 7). 

Winlerannualitiit ist in Ubercinstimmung mil den 
meistcn anderen biologischen Erscheinungcn ein Produkt der 
Reaktion zwischen Genolypus und Milieu. Letzteres kann 
durch Verlängerang der Vegetationsperiods, Änderung der 
Temperatur und Reliehlungszeit oder einen oder mehrerer 
dieser Faktoren kombiniert. variiert wcrden und hierdureh 
bekommen wir eine andere phänotypische Erscheinung, 
Sommerannualität. 

Der Grad der Friihzeiligkeit von Stellaria ist polyfak-
toriell (siehe S. 318) gleichwie der des Weizens (XILSSON-

EHLE 1. c. S. 16). Wie in der lolgenden Ableilung ausfiihr-
licher besprochen werden wird. ist der Grad der Friihzeitig-
keit in der S. /nedm-Gruppe bci verschiedenen Riotypen sehr 
versehieden, eine Erscheinung. die dank der polymeren Fak­
toren fiir Friihzeiligkeit hat realisiert werden können. 

Die Eigenschaften, die Art- und Rassencharaktere dar-
steilen, z. B. die Rehaarung des Kelches. Grössc der Rlunien-
blätter. Slaubblätterzahl. Samencharakter und Grad der 
Fröhzeitigkeit, haben sich alle mit Ausnahmc der letzlge-
nannten, die polyhybrid war, als monohybrid oder dihybrid 
herausgeslellt. oder jedenfalls eine relativ cinfache Spaltung 
gezeigt. Der l nterschied in den genetischen Faktoren ist 
verhällnisinässig gering gewesen Die Kreuzung S, negleeta 
v. grandiflora X S. media hal in F2 in bezug aul die Rehaa­
rung der Kelchblätter und der Grösse tier Blumenkrone keine 
deutliche Spaltung im Verhältnis 3 : 1 gezeigt. Die Zahlen-
verhältnisse waren solche, dass eine dihybride Spaltung mit 
zwei homomeren Faktoren in Frage gezogen worden ist. Die 
Spaltung des Sainencharakters in F 2 wurde am sicherslen 
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ills dihybrid gedeutet. Diesc Spallungsverhällnisse stiit/.en die 
Auffassung, dass .S. neglecta \ . grandiflora eine Aulotetra-
ploide von S. neglecta ist. 

V. Ökologische Untersuchungen. 

Die ökologischen Liitersiichimgen liaben sicli so jiut 
wie ausschliessllch aul die S. med/o-Gruppe erstreckl. Sie 
sind von experimentalgcnclischer Natur gewesen. Die Ver-
suche sind so angestellt worden. dass die Erscheinungen von 
dem Gesichtspunkte aus betrachtel worden sind. der TURES­

SON (1VJ23) ziir Aulslellung des Ausdruckes Genökologie ver-
anlasst hat. Häufige Arten mil weiter geographisclier Ver-
breitung sind die besten Objekte lur genökologische Studien 
während seilene Arten, die infolge ihrer geographischen 
Isolierung eine richtige Deulung der Tat.sachen kompli/ie-
ren köiinen. weniger geeignet sind (TURESSON 1. c. S. 172). 
Unter solchen Verhältnissen diirlle kauni eine geeignetcre 
Art als die kosniopolilisehe .S. media aufzufinden sein. 
S. media i.st ein Apophyl. wird dureh den Mensehen verhrei-
let und wäclist auf Kulturboden. Man känn nielil sägen, 
dass sie andere "naliirlielie" Standorte hat. WlTTROCK il. c. 
S. 3) ist der Ansicht. dass die Meeresstränder ilire ursprung-
lichen Lokale darstellen. Da sie gegenwärlig keine Charak-
terpflanze der Meeresstränder Kl. ist sie es wahrscheinlifli 
auch friilier ni ellt gewesen. 

Eine Arl ist in der Regel aus einer sehr grossen An/ahl 
verschiedener Biotypen zusammengesetzL TUKKSSON (1922) 
nennt die Biotypengruppe, deren erbliche Konstitution der 
edaphisclien öder klimalisehen Reschaltenheit eines gcwis-
sen Standorles enlspricht. einen Ökotypus. Innerhalb S. me­
dia ist es in einigen Fallen möglich gewesen morpliolo-
giseh charaklerisierte Ökotypen /u unterscheiden. Das 
Hauptgewichl lag jedoch aul dem Studium gewisser physio-
logischer Eigenschaften der Klimaökotypen der Art (siehe 
TURESSON 1930). 
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1. U n t e r s u c h u n g e n ii b e r d i e K e i m u n g. 

A. Keimung imd Naclircifen. 

Eine rechl allgemein verbreitete Ansichl isl, dass Sa men 
von S. media das Vermögen besitzen unmittelbar nach der 
Reife zu keimen, sodass mehrere Generationen im Verlaul'e 
eines Jahres gebildet werden können (MURBECK 1. c. S. 198. 
BENECKK-.JOST, II 1923, S. 212. POBSILD 1932, S. 63). In t e r -
suchungen von REINÖHL (1. c.) mit Material aus Wiirltem-
berg in Deutschland habcn indcssen gezeigt, dass Samen von 
5. media cine Nachreilezeit von wenigstens 50 Tagen bcdiir-
fen am zu keimen. BÉQUINOT (1920, S. 27—29) hat in 
seinen Versuchen aud i konstatiert, dass die Samen von ita-
lienischen Formen von S. media eine solche Rubeperiode 
benötigen, die in einigen Fallen longer, in anderen kiirzer 
als 50 Tage gewescn ist. 

Am 25. Juli 1934 warden Samen einer Anzabl der Pro-
ben der S. medJa-Gruppe eingesammelt, die ten in Kultur 
hatte. Samen wurden nnr von solchen Kapseln genommen, 
die sicb eben geöffnet hallen. Die Samen waren also voll-
kommen reif und mil ITinsicbl auf die Nachreife vom glei-
chen Reifegrad. Sie wurden am gleichen Tag gesät, 100 
Samen von jedem Typus in Kastenen mil steriler Erde, wo-
bei sie gerade elwas mit Erde uberdeckt wurden. Die Erde 
wurde dann miissig und gleichiniissig feucbt gebalten. Die 
Kästchen wurden in das Treibbaus gesetzt. Das Resullat 
des Versuches während der drei crslen Monale. da die 
Temperatur die Keimung noch niebt hinderte, gold aus der 
Tabelle 23 und Fig. 32 bervor. Der Versucb bat vor allem 
zum Resultat gegeben, <lass Samen einiger Biotypen nach-
reifen miissen um zu keimen. andere nicht; ferner dass 
die NacbreitVzeit 1'iir verschiedene Typen verschieden lang ist. 

Ein Blick auf die Tabelle liilirt leicht zur V'orslellung. 
dass die Keimfiihigkeil in vielen Fallen stark berabgcselzt 
ist. Es ist jedoch för viele "Unkrautsamen" kennzeiebnend. 
dass sit̂  gute Keimfähigkcit baben. aber långsam im Verlauf 
Botaniska Satteer HIM •_>! 
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von mchreren Jahren keimen. DORPH-PETERSEN (11)10. 
S. 593 mid 626) hal Keimungsversuche angestellt, die olmc 
Unterbrechung 12 Jahn* daucrlen und die zeigten. d;iss die 
Samen mehrerer Unkrautarten 7 his 8 Jahre brauchlen urn 
einen Keimungsprozenl von ca. 90 zu errcichcn. Samen, die 
trocken bei Zimmertemperatur ungefänr ein Jahr lang ver-
wahrt worden sind, verhalten sich in der Regel in anderer 
Weise. Sic hahen liierhei Gelegenheil geliabt naeh/ureilen 
und keimen schneller (DORPH-PETERSEN 1. c ) . Samen von 
S. media, die in dieser Weise aufbewahrt wurden, keimten 
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in Versuchen von KOKSMO (1925 S. 1 Mö i binnen 7'.) Tagen 
zu 99 fo. Eine andere Samenpartie der gleichen Arl und in 
gleicher Weise behandelt benötigte jedocb 400 Tage urn aul 
99 '• gekeimte Samen zu kommen. Laut I'ntcrsuclningen 
von LEHMAN (1909, S. 489| keimcn frische Samen von S. me­
dia, in Erde oder Sand gelegt, /n 80—90 ' >, aber in feuchtes 
Filtrierpapier liber Glas gelegt nur /u 0 1 ', wiihrend ca. 
90 Tagen. 

Wie schon fröher erwäbnl worden ist, babe ich inn 
Pflanzen zu den Versuchen zu bekommen, Samen teils zwi-
schen feuchtes Filtrierpapier, leils in sterile Erde gelegl. 
Es bat sicb mcistens urn Samen gehandelt, die im Wolm-
raum trocken vom Ilerbst his /urn Friihjabr verwabrt wor­
den sind. Durchschnittlich baben sie in beiden Fallen wäh-
rend 20 Tage zu etwa 60 \'< gekeimt. — Die recht wccbseln-
den Resullate in den verschiedenen bier besprochenen Ver­
suchen können ihre Ursacbe teils in der rein moditikaliveu 
pbysikalischen oder pbysiologischen Rescbaftenbeit der ein-
zelnen Samen baben, teils in den för verschiedenc Rassen 
besonderen Keimungsverhiiltnisscn. was von DORPII-PKTKR-

SEN als eine Möglichkeit zur Erklärung bervorgeboben wor­
den ist. 

Ich komme nun aul Tab. 23 zuruck. Wie aus dieser 
ersicbtlicb ist. ist das S. //ic</iV/-Material in drei Gruppen ein-
geteilf worden. Als Einteilungsgrund diente die Länge der 
Nachreifezeit. Gruppe I bat die Ifingste, Gruppe II eine init-
tellange und Gruppe III die kurzeste. 

In Gruppe I bat Nr. (59 gar nichi gekeiml. obgleich eine 
Probe der gleichen Samenpartie im lolgenden Friibjnhr bei 
Saat in sleriler Erde in 17 Tagen zu 70 ''< keimte. Die 
ubrigcn in der Gruppe baben \<>n 3 bis zu 13 ' . gekeiml. 
Wie aus der Tabelle hervorgehl wurde diese unbedeutende 
Menge von gekeimten Samen sehr scbnell erreicbt und man 
kann liir die gekeimten Samen von keiner Xachreilezeit im 
eigentlichen Sinne sprecben. Die verschiedenen Nummern 
repräsentieren keine reinen Linien und es könnea besondere 
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Biotypen mil anderen Keimungsverhältnisseii sein, die hier 
zutage kommen. Es känn sich aueh um den individncllen 
Znstand des einzelnen Samens handeln, der fur Keimung 
öder Niclilkeiniung entscheidend isl. In Gruppe III ist näm-
lich Nr. 75 eine reine Linie und ihr Verhaltcn bei der Kei­
mung hat gewisse Ähnlichkcilen mil Nr. 146 in Gruppe I, 
d Ii sie zeigl eine schnelle aber bald begrenzlc Keimung. 
In bezug an! Nr 75 siehe ferner unten. 

I ii Gruppe II begegncl man einem anderen Tvpus von 
Keimungsvcrmögen. Man sieht bier wie dieses hier lang­
sam zunimmt. wahrscheinlich in dem Masse wie die Nach-
reile fortschreitet, )>is es plötzlich nach 40—50 Tagen 
schnell ansleigt und dann konlinnierlich mil dem Steigen 
fortsetzt I »ii' Keimnngsverliallnis.se in Gruppe II entspre-
chen am besten den Resultaten, zu denen REINÖHL (1. c.) 
gekommen ist. nämlieh dass eine Nachreifezeit von 50 Ta­
gen erforderlieh isl. 

In Gruppe III begegnel inan schliesslich Typen mil 
kurzer ocler fast lehh'iider Nachreifeperiode. Nach imgefähr 
25 Tagen isl das Maximum öder fas l das Maximum gekeim-
ter Samen erreichl worclen. Darauf ist die Znnahnie sehr 
nnbedeiilend und die Kurve bekoinmt einen last horizonta-
len Yerlauf. Rei 60—70 liegl auch der "'normale'" Keinumgs-
pro7enl. w ie er bei Friih jahrssaal während einer Reihe von 
Ja hr en aufgetreten ist. 

Etwas Zweitel känn iiber die Kinrcihung von Nr. 119 in 
Gruppe 11 und von Nr. 75 in Gruppe III sowie vielleicht von 
einigen anderen bestehcn. Nr. 119 zeigt jedoch eine mit der 
Zeit zunehmende Keimung. Nr. 75 erreicht ziemlich schnell 
ihr Maximum SChon bei 17 '< und zeigl hierdurch Ahnlieh-
keit mil Nr. 140 und 143 in Gruppe I. Nr. 75 ist wie oben 
gesagt worden ist. eine reine Linie und eine Probe der glei-
chen Samenpartie, trocken Bber den Winter verwahrt und 
im Friihjahr in sterile Erde gesiit. zeigte hierbei eine so 
niedrige Keimung wie 36 ''<•. Es ist daber am wahrschein-
lichsten dass die I r sache des niedrigen Keiniungsprozentes 

http://Keimnngsverliallnis.se
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auf fin genotypisch bedingtes schwaclies Keimungsvermögen 
unler den gcgebenen äusseren Verhältnissen zuruckzufiih-
ren is I. 

Die S. apetala-Typen zeigen in der Reihenfolge der Num-
niern in der Tabelle einen vcrmindcrlcn Bedarf von Nach-
reife. Nr. 120 gleicht am meislcn dem Typos von S. media, 
der in der Gruppe 1 vorkominl. wiiliicnd die ubrigen am 
besten mil (irnppe II verglichen werden kcjnnen. Die Ver-
hälblisse werden dadurch kompliziert, dass Nr. 48 wahr-
scheinlich winterannuell nnd daher biologiscb mil den iibri-
gen nicht direkt vergleichbar ist. 

S. neglecta v. grandiflorn zeigt denselben Kcimungs-
iypns wie Gruppe II. Sic isl in ihrem Hcimatland winter­
annuell. 

Die Keimungsverliältnisse von S. neglecta stimmen in 
ihrem Typos mit Gruppe II iiberein. Schon nach .'55 Tagen 
haben ca. 50 fe der Samen gekeimt. Sie ist winterannuell. 
Da der Versueh mit die.ser unter teihveise anderen äusseren 
Verhältnissen ausgcfiihrt warden isl. erscheint ein direkter 
Vergleicb mil den ubrigen nicht möglich. 

Im Zusammenhang mil den oben hesprochcnen Experi­
menten vverde ich einige Ängaben iiber Beobachtungen in 
der Nalur oder unter natiirlichen Bedingungen in be/ug auf 
die Keimung der winterannuellen Formen \on S. apetala 
und neglecta machen. Am 1. Juli 1927 warden einige Samen 
von S. apetala von Ystad ini sudlichstcn Sebweden gesäl. 
Eine der erhaltenen Pflanzen wurde im Spätsommer in 
reieblieh gediingte Erde in einem Garten in Malmö gepflanzt. 
Sie wuclis während des llerbsles und im lolgunden Friihjahr 
stark und bliihte anfangs Mai 1928. Anl'angs Juni wurde sie 
entlernt und batle sich da iiber eine Fläche von nabezu 
1 m" ausgebreitel und vvog 1,4 kg. Sie batle Tausende von 
Samen binlerlassen und um den 20. August des gleieben 
Jalires erschien plötzlich ein griiner Teppich von Keimpllan-
zen wo <las alte Exemplar geslanden war. Die Samen sind 
da 70—80 Tage im Bodeu gelegen bevor sie gekeimt haben. 
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Etwa hunderl dieser Keimpflanzen wurden an geeignete and 
gescliutzle Slellon gebracht. Im folgenden Friihjahr waren 
von alien ini llerbst nulgegangenon. einschliesslich don uni-
gepflanzten, our etwa zehn iiberlebende Exemplare vorhan-
dcn. Diesen Massentod von jungen Pflanzen habe icb auch 
bei S.media beobachtet, was welter union erwähnt wcrden soil. 
— Am 16. Juli 1930 bosucblo iob ein Lokal fur S. neglecta, 
Bökeborg in Skåne. Dort gab os damals ziomlicb roieb-
licb Keimpllanzon von S. neglecta. Sic beginnt an diesem 
Lokal gewöhnlicb anlangs Mai zu bliihen. E-> waren also 
50—f>0 Tage von dor Samenreife bis zur Keimungsreife ver-
flössen, naturlicb unter dor Voraussetzung dass die gekeim-
ton Samen nielli von oinoin iriiberen Jahr herslainmlen. 

MuRBECK (1. c. S. 190) sagt fiber S. apelala, dass sie im 
Spätherbst keimt Nacb meinon Erfabrungon von don Kul-
tiirvorsuclien mil don wiulorannuellen Formen der .S. metliu-
Gruppe uberwintern jene am schlochleslen. die ini Soinmer 
and Spätherbst gekeiml liaben. Die geeignetste Zeit för die 
Saal oder rich i i ger die Keimung dor Samen ist im siidlichen 
und westlicben Sch wed en etwa der 1. September. 

I!. Keimung und Temperatur. 

Ausser eines genugenden Grades von Feuchtigkeil ist 
aucb cine geeignete Temperatur erlorderlich damil die Kei­
mung stattfinden känn. Um den Einfluss der Temperatur 
auf die Keimung von Samen einer Anzahl von Proben dor 
S. media-Gruppe zu untersuchen wurden diese unter Kei-
mungsglocken aid' leuchtes Filtriorpapior golegl und boi 
+ 12. fi—7 und 2 •'? ('. geliallen. Die Samen staminten 
von dor gleichen Partie, die zur ebon beschriebenen Unter-
suchung der Nachreife vorvvendot wordon ist. Sie sind vväh-
rend fast eines Jalires trocken im Wolmzimmor verwahrl 
wordon und konnlen dahor als keimungsreif betrachtel wer­
den. Jede Probe fur jede der genannten Temperaturen «Mil-
biolt (id—loo Samen. Dor Versucb dauerte vom 13. Juni 
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bis zum 5. August 1935. Von den gleichen Samenpartien, 
die /um vorstehenden Versuch benutzt wurden, wurden a u d i 
einige Nr. im Frfihjahr des gleichen Jahres in sterile Erde 
gesät. För diese dauerte die Versuchszeil \oni 1. 17. Mai 
1935. Siehe Tab. 24. 

Der Versuch /eigte. wie för die verweiulete Temperatur­
skala /u erwarten gewesen isl. dass der Kcimungsprozent in 
den ineisten Kallen bei der hoclistcn Temperatur am höch-
sten gewesen ist um dann bei 6 7 ab/unebmen und bei 
2—3 auf 0 öder annähernd 0 zu sinken. Hiervon gibl es 
einige bemerkeusvverte Ausnalunen. die weiler unten niiber 
bebandell werden sollen. 

In lie/.ug aut die Keimung im allgemeinen sielit es aus 
als ob ein Teil der Proben auf Filtrierpapier eine ausgepriigl 
schlcchlere Keimung als in steriler Krde zeigte, z. B. Nr. 45, 
75 und 80 u. a. Andere zeigen in beiden Fallen ungefähr 
gleieben Keimungsprozent. z. 15. Nr. 95 in Gruppe II und 
Nr. 96 von .S". apetala. Diese Vergleiche wurden unter der 
Voraussetzung ausgefiihrt. dass die Temperatur —12 wäh-
rend der langen Versuchszeit im einen Fall mit der Zim-
mertemperatur wäbrend der erheblich kiirzeren Versuchszeit 
im zweilen Falle gleiehgestellt werden könnte. Friiber 
(S. 3721 ist erwäbnt worden. dass die Keimung auf Fillrier-
papier ein scblechtes Resultat belern sollte. Da sicb dies 
in meinen Versuchen friiber nicbt in so ausgeprägter Form 
gezeigt bat. ist es möglicb. dass die Kombination feuelites 
Filtrierpapier und relativ niedrige Temperatur auf einige 
Biotypen ungiinstig einwirken. auf andere nichl. 

('.. Keimungslypus und Klima. 

Im Vorstehenden ist gezeigt worden, dass das .S'. media-
Material mil llinbliek aut die I.ange der Nachreifezc.it in 
drei Gruppen eingeteilt werden konnle. Man bekommt in 
dieser Weise drei Keimungstypen. Die Länge der Nacb-
reife/eit war in Gruppe I am grösstcn. Die dieser Gruppe 

http://Nachreifezc.it
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Tab. 24. Kcitmmg utid Temperatur. 
iFeld-Nr. und Gruppen wie in Tab. 23.) 

Peld-Nr. 

09 
141 
122 
4.'i 

182 
128 
1 15 
143 
14fi 

Mittelw. 

119 
95 
92 
90 

ss 
Mittelw. 

75 
140 
152 

65 
138 

80 
86 
71 
73 

151 
154 
1 55 

Mittelw. 

120 
i 35 

96 
4S 

Vn/.ibl î o 

Vers in 

12 ( 

:u 
33 
33 
12 
57 
30 
13 
38 

.! 
28,1 

54 
55 
32 
IS 
18 

35,1 

2 
l.'i 
57 
22 
20 

X 
20 
15 
10 
50 
2.S 
28 

23,3 

33 

87 
16 

ceimte 
l l s / l i l 

Samcn in ° 
13. VI 5. 

0 7- C 

S. media. 
11 
25 
25 

(i 
63 
Hi 
5 

40 
/ 

22.0 

26 
35 
1 + 
30 
20 

25,0 

3 
22 
47 
12 
10 
3 

10 
13 

7 
07 
20 
13 

18,0 

S. apelala 
8 

1.1 
0 

" bci folgend 

VIII—35 

— 2 — 3 ' C 

2,5 
0 
6,6 
1 

12 
12 
0 

12 
1,6 

5,5 

0 
1.6 
0 
0 
4 

1.1 

') 
3,3 

23 
0 
1.0 
0 
0 
0 
0 

40 
1,0 
0 

0.5 

J| 
11 

0 

•il '1 

In 
Zi 

1. V 

emp< i aturen 

s l i r . Erdc 
n m c r t e m p . 

17. V 1935 

70 
— 
80 
70 
02 
— 
— 

00 
— 
— 

30 
— 

01 

78 
— 

— 

84 

121 
.s neglecla \. grandiflora 

85 68 10 
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angehörigen Proben stammen von kontinentalen, arktischen 
öder subarktischen und alpinen öder damit \ ergleiehbaren 
Klimagebieten. Gemeinsam liir diese Klima sind kalle. 
strenge und, hinsictitlich der nördlichen Gebiete, aucli sehr 
länge Winter. Bei nicht ungewöhnlieh grosser Kälteresi-
stenz diirftc cs ohne weileres klar sein, dass alle solchen 
Biotypen, deren Samen kcimungsreif sind und kurze Zeit 
nach der Reife zur Entwicklung von Pllanzen iuhren. durcli 
die niedrige Wintertemperalur ausgemerzl werden. Die 
Proben der Gruppe I zeigen keinen besonders holien Kei-
mungsprozent bei niedriger Temperalur. was son dem Ge-
sichlspunkl aus vorteilhafl sein diirlte. dass starke Xacht-
froste auf höheren Breitengraden und in alpinen Gebieten bis 
weil in den Vorsommer hinein häufig vorkonnnen. 

Zur Gruppe II gebören Typen mit einer Nachreifezeit 
von 40—50 Tagen und sebr scbwaelieni Keimungsvermögen 
bei niedriger Temperatur. Sie stammen von Orten mit 
mebr öder weniger ausgeprägtem Mitleliiieerklima, leils 
nördlich, leils siidlich vom Äquator. Gemeinsam fur diese 
Gebiete 1st ein trockener und lieisser Soinmer und llerbst-
regen. Einc Trockenpcriode an und liir sicli durlte geniigen 
um die Keimung zu verbindern, sodass die Samen der liiih-
jahrsbliihenden Individuen nicbl vor Beginn des Herbst-
regens keimen. Die später im Soinmer öder im Herbst 
hliibenden geben Samen. die durcli die Keimungsunreite 
öder einlrelende niedrige Temperatur däran gebinderl wer­
den vor dem kommenden Friibjabr zu keimen. Das bier 
verwendete Material isl nicht gross genug um den allgemei-
nen Keimungstypus klarzulegen. der dem in Frage stebenden 
Klima mlspricbl. BÉGUINOT (1920 S. 29) lindet in einigen 
Fallen eine Nachreifezeit von 4—(.l Monalen fur italienische 
S, media. Allgemeia känn jedocb gesagl werden dass eine 
Nachreifezeit ein sebr wiebliger Faktor isl, denn Biotypen, 
die Samen ohne Bedarf einer Nachreife ausbilden, werden 
in einem mediterranen Klima. \\o alle Keimpflanzen, die 
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nach mehr gelegentliehen Regenperioden erscheinen zum 
Vertrocknen verurleilt sind, ausgemerzt. 

Zur Gruppe III gchöron Prol>t'n von Samen, die keiner 
Xachreifezcit oder nur cine unbedeulende solche bediirfcn. 
Ilir Kcimungsveiniögen bei niedriger Temperatur ist mit Aus-
nahmc fur die Nr. 151 und 152 ganz unbedeutend. Die zu 
dieser Gruppe gchörigen Typen sind in Gegenden mit einem 
feuchten und milden oder einem feuchlcn und relativ knl-
ten Klima einheimisch. llierber gehören die Biotypen von 
der Westkiiste Schwedens. vvenn sie aueb niebt alle in aus-
geprägter Form hc-rvortreten. Desgleicben findet man bier 
jene. die von den allgemein bekannten feuchten milden oder 
warmen Gebielen in Wales in England und N. Zeeland kom­
men. Hierher gehören auch die norwegischen und linni-
schen Formen von fast 70° nördlicher Breite. Die finni-
schen Typen unterscheiden sich von alien anderen durch 
ilir grosses Keimungsvermögen bei niedriger Temperatur. 

In den relativ milden und feuchten Klima.s koimen na-
turlich Typen jeder der drei Gruppen leben und sich aus-
breiten. Eine Andeutung hierzu lindet man in den weniger 
ausgeprägten Typen von der Westkiiste Schwedens. Es sind 
jedoch die Typen, die das Vermögen besilzen unmittelbar 
keimlähige Samen und daniit neue Generationen zu liefern. 
die sehr bald vorherrschend vverden. Besonders interessant 
sind die finnischen Formen, da sie in sich die beiden Eigen-
schaflen vereinigen unmittelbar nach der Reife und auch bei 
niedriger Temperatur keinien zu können. Es erscheint ja 
nicht eigentumlich, dass solche Typen, mit Samen obne Be-
darf von Nachrcife und wahrscbeinlichem Vermögen bei 
niedriger Temperatur zu waehsen in einem Gebiet mit aus-

gesprocben niedriger Sommertemperatur und im Verhältnis 
/uni Breilengrad mässiger Winlerkiiltc, wie dies an der Eis-
meerkiiste Finnlands der Fall ist, vorherrschend werden. In-
dessen beruht der Effekt von unmittelbarer Keimung mit 
darauffolgcnder Cberwinlerung in höhem Grade auf der 
Kälteresistenz der 1'flanze. der Dicke und Beschaffenheit der 
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Schneedecke and anderen Verhältnissen, in bezug auf die 
icli mir för die verschiedenen Lokah' lcider keine nähere 
Kenntnis habe vcrschafien können. 

Das Mali-rial /u den oben beschriebcnen Keimungsvcr-
suchen isl auf Grund seiner Herstamniung aus Gebieten mit 
extremen Klimabedingungen gewähll worden. Nur einige 
reinen Linien aus Sudschweden repräscntierten ein weniger 
stark dillerenziertes Klima. Es hat sieh auch als leichl her-
ausgeslellt das Material in ungesucbter Weise naeb dem auf-
gewiescnen Keiinungslypus /u gruppieren. Die zu diesen 
Versuelien \erwendeten Samen hatten bei der Ernie den 
gleichen Reifegrad und die Mutterpflanzen sind outer glei-
chen iiusseren Bedingungen gewachsen und die Samen sind 
im iihrigen in gleicber Weise behandell worden. Aber trotz-
deni haben sie die verschiedenen Keimun^slypen gezeigt, die 
oben näher besprochen worden sind. Es muss daher die 
genotypische Konstitution der Samen sein, die das Hervor-
Ireten der verschiedenen Keimungstypen bedingt. Bei einem 
Vergleieh /wischen Keiinungslypus und Klima zeigte es sicb, 
dass der erstere den Anspriichen des letzteren entspraeh. 
Man hat daher voiles Reclit von verschiedenen K l i m a -
ö k o t y p e n von .S. media auf Grund des Keimungstypus 
ibrer Samen zu sprechen. Die Entstehung dieser Ökotypen 
durdl die Selektion des Klinias isl im Vorstehenden beriihrt 
worden. 

Ware ein grosseres Material von /ahlreiehen verschie­
denen geograpbischen Orlen in gleicher Weise bearbeitet 
worden. so wiirde wahrscheiulich auch die Anzahl verschie-
dener Okotypen grosser ausgefallen sein. Kin grosseres Ma­
terial von weniger ausgepriigten Klimagehielen hatte wahr­
scheiulich auch dargetan, dass es auch solche Biolypen cnt-
hiilt. die durch ihr grosseres Konkurreuzvcrniögen in einem 
extremen Klima dort vorherrschenil geworden sind. 

file:///erwendeten


381 

2. U n t e r s u c h u n g e n ii b e r H a b i t u s u n <l 
\ e g e t a t M c A u s i - e s t a l t u n g . 

Wie friiher erwiihnt wordcn ist. ist den äusseren mur-
phologischen Eigenschaften keiti eingehenderes Studium ge-
widmet wordcn. Wcnn man, wie es in diesen Versuclis-
kulturen dor Fall gewesen ist, ein reeht grosses Sortiment 
von .S. media von weit enl fern len Teilen der Erde am glei-
chen Feld wachsend gehabl bat. treten jedoch einige deul-
liehe Unterscliiede zutage. die cine nähere Bebaiidlung ver-
dienen. Gewisse dieser Differenzen sind leicht zu beschrei-
bcn, andere wiederum machen den Eindruck von markier-
tcn Unterschieden, die jedoch sohwer zu charakterisieren 
sind, und in einem Teil der Fälle schliesslich bat sicb ge-
zeigt, dass diese Unlerscbiede besonders bei gewisser Beiich-
lung u. s. vv. bervorlreten. 

Werden in Fig. 33 und 34 Nr. 88, 90. 45, 134. Mö. 143. 
133. 129. 151 und 152 mil Xr. 65. 146. 155 und 149 ver-
gbcben, so gewahrt inan, dass in der ersten Gruppe die 
Stiimme in der Regel geringere Anzabl aufweisen und \ve-
niger blatlreicb sind und dass der Habilus der Pflanzen 
daher aueb /arter ist und mehr Xeropbytentypus bekommt 
als in der zweiten Gruppe. Diese wird durcb grössere 
t 'ppigkeit. dichteres Blattwerk u. s. w. charakterisiert. Die 
Individuen der ersten Gruppe stammen aus Spanien, dem 
Kaukasus, von der Xordkiisle Islands und Finlands. :uis 
Grönland, den Alpen. Nordschweden (Lappland und Luleå). 
Die Pflanzen der letzteren Ciruppe slanmien von der West 
kiiste Schwedens, aus Luleå, Wales und von der Sudwestkiistc 
Islands. Siebc ferner Tab. 1. Die Typen mit schwacber 
vegetaliver Entwicklung baben sicb auch als friihzeitig 
erwiesen, gleichwie die Stärker enlwickelten sj);il gewesen 
sind. Die beiden Eigenschaften Friib/.eitigkeit und schwache 
vegetative Fntwicklumj sowie spate und starke Entwicklung 
sind in diesen Versuchen positiv korreliert fvgl. TURESSON 

1930), ob sie aber im genctischen Sinne gekoppelt sind öder 
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Fig. ;i:t. Vcrschiedene Typen von H. medla. Wic in lig. -14 w»d 35 
sind alle Individuen bei gleichom Alter und von demselbcn Versuchs-
IVld (jleichzi'itiK in Topic ii vi-rpflanzl inni unmitlelbar photografierl. 

l)i,- Mr. - die IVld Nr. X 'iu. 



3,s;{ 

Fig. 34. S. media: 140. 73, 80. 70: .S. med. v. \r. ',•>: S. med. v. brachyp.: 
148. 150; S. negl. v. grandill.: 124: .S. negl.: 72. 64, 131. — 140: X ' -. 

die Qbrigen: X '/«•• 
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infolge von Selektion korreliert auftrelen, selektive Korrela­
tion laut TEDIN (1925), ist eine Frage, die offen gelassen 
werden muss. Dass eine annuelle Pflanze mit kräfliger ve-
getativer Entwicklung spät ist. ersclieinl natiirlich, aber an-
dererseits liegl nichls Absurdes darin, dass sebwaclie Ent­
wicklung mil später solcher cinhergchen känn. 

Gemeinsam fur die Gebiete. aus denen die vegetativ 
schwach enlwickellen Typen herstammen. ist eine kur/e Ve-
getationsperiode, die in den kallen Gebieten durcb niedrige 
Temperatur, in den warmen durcb Trocknis abgebrochen 
wird. Der ausgepragteste Typus aus den kalfen Gebieten 
ist Nr. 143 von Disko auf Grönland. Seine Stämme sind 
kurz und die ganze Pflanze erbebt sich wenig iiber die 
Bodenfläche ohne aber desbalb prostrat zu sein. Dieser 
Habitus ist aueb fur andere Pllanzcn im Polargebiet an ibren 
natiirlichen Ståndorten charakleristisch |SCHIMPER-V. FABBB 
11. 1935 S. 1207). Die Verfasser (1. e.l sägen fr-rner, dass 
eine grosse Anzahl von skandinavischen Arten im Polar­
gebiet durcb reine Zwcrgforxnen repriisentiert sind und zie-
ben daraus den Schlusssatz: "die geringe Grösse ist also keine 
Arleigentiimlichkeil. sondern eine aus den Existen/bedin-
gungen hervorgegangene Reduktion". Dies stinimt nicbt 
mit den Verhältnissen bei Stellaria iibercin, die sich. aucb in 
anderem Klima, als ein konstanter "Polartypus" herausge-
stellt, und aucb nicbt mit dem. was man nunmehr iiber öko­
typen weiss. Die iibrigen Typen von ähnlichen Klimas haben 
längere Stämme und diinneren Wuchs. Sämllicbe haben 
mit einem Minimum von Materialverbrauch das reproduk -
tive Stadium erreicht. Die beiden Typen 88 und 90 sind von 
Barcelona b/w Madrid in Spanien. \\<> Iriihzeilig ein heisser 
und Irockener Sommer eintrill. Auffallcnd ist die geringe 
Blattmasse und der reiserähnliche struppige Wuchs dieser 
Typen, was mit IIinblick auf die daniit verbundene Reduk­
tion der Transpiration von Vorteil ist. Man känn in bezug 
auf den Habitus und die vegetative Ausgestaltnng sowohl 
der nördlichen wie siidlichen Typen sägen, dass sie den An-
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forderungen des Milieus entsprechen. Das beste Beispiel fur 
einen starken vegetativen Wnchs ist Nr. 149 von Reykjavik 
im siidwestlicben Island. Diese iibertrifft in der betrelTen-
den Hinsicht alle anderen von mir kultivierten Typen. Fer-
ner gebörl zu dieser (irnppe Nr. 65 aus dem westlichen 
Schweden, Nr. 146 von Luleå und als typischer Repräsen-
lant scbliesslicb Nr. 1 !">."> von Wales. Island bat Representan­
ten för beide Gruppen gelielcrl. Der zur .sehwacb ausgebil-
deten Gruppe gehörige slainmle von Akureyri an der Nord-
kiisle. wo kalle Polarströme die Temperatur berabsclzen und 
die Niederscbläge vermindern. Dort beträgt die mittlere 
Temperatur fur den kiilleslen Monat — 3°,5 und tiir den 
warmsten +7° ,0 . (Die Zahleu gelten fur Griinsey. cine Insel 
10 Meilen nördlich von Akureyri.) Die Jahresniederscblags-
menge beträgt nur 350 mm. Das Klima ist bier fur eine 
vegetative Entwickbing wenig giinstig. Der Typus dagegen. 
der eine iippige vegetative Entwickbing zeigle. stammtc von 
Reykjavik, das eine Milleltemperalur von — 1 ,2 fiir den 
källesten und M1 ,2 fiir den wännsten Monat und eine 
Jahresniederschlagsrnenge von 1.1500 mm hat. Fiir eine 
Pllanze mil relativ geringen Anspriichen an Wärine ist die 
Vegetationsperiode dort séhr läng. Beide Repräsentanten 
sind also gute Kliniaökotypen. Luleå bat gleichfalls Reprä­
sentanten fur beide Gruppen, Nr. 115 fiir die erste und Nr. 
116 fur die let/lere. Im Sommer 1933 bat Dr SVENOMUS 

in Lulefi die Beobachtung gemaebt. dass S. media wäbrend 
des Hocbsommers als ein lästiges I n k r a u t in eincin Kartof-
I'elacker auftral während »'in anderer in der Näbe gclegener 
Kartoffelacker bis in die /weile Hällte -luli praktisch genom 
men frei von dieser war. da Mässen von Keimpllanzen er-
scbienen. Er bielt «'s fiir möglicb. dass es eine Friihjabrs-
und eine Herbstform von S. media gab ibriefliebe Mitteilung 
an den Verfasser). Icb erbielt Samenproben der beiden 
Typen und naeh gleiclizeitiger Saat im folgenden Friilijabr 
traten wäbrend der folgenden Vegetationsperiode die mor-
pbologiscben L'nterschiede zutage, die oben erörlert worden 
lintaniska Notiser 1036 1>."> 
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sind. Der Typus, der in der Natur iin Hochsommer keimte. 
Nr. 145. war der vegetath schwSchcre ond hatte 14 Tage 
kurzere Entwicklungszeit ids der /vveile. Nr. 140. A.us 
Tab. 23 gehl hervor, dass die Sinnen des lelzleren Typus 
allcrdings srhnell bis zu 13 ',< keimten, aber nach der Uber-
winterung 09 '< erreichten. d. h. eine Zunabme mit mehr 
als 50 % zeigten. Die Samen des ersten Typus keimten «line 
längere Ruhezeit zu 7 '',. aber nach Uberwinterung wurde 
die Keimung nicht erhöht so iange der Versucb dauerte. Es 
isl möglich, dass dieser Typus eine so länge Nachreifezeit 
erlordert. dass die Samen in der Natur erst Mitte Juli kei-
mungsreil werclcn. Luleå hat ein modifizierles Fastland» 
klima. Die Milleltemperatur fur den kältestcn Monat be-
trägt 10 und fur den wärinsten +15 C. Die Nieder-
schlagsmenge pro Jahr ist 518 nun. und ungefähr gleich-
mässig aui das ganze Jahr verteilt. Der Eintritt des Herbstes 
isl fur diesen Breitengrad mild. was aut" die Näbe der Ostsee 
zuriickzufuhren ist. Welcher der beiden S. mt'</iV/-Biotypen 
hier besser dem Klima entspriebt. liisst sich schwer eutschci-
den, da beide die relativ kurze Vegetiitionsperiode iiusnutzen 
zu können scheinen. 

Bei Kultur iin Freien haben einige Proben der S. media-
Gruppe prostraten Wuchs gezeigt. Vier von diescn haben 
auch bei Kultur im Treibbaus prostrate Form gehabt, die 
iibrigen gewölmlicben auirecblen Wuchs. Die Vier, ilie so-
wohl im Freien wie im Treibhaus prostrat waren, Nr. 73, 
80. 182 und 213, gehören siimllieli zu S. media. Siehe Fig. 
34. .lene. die nur bei Kultur iin Freien proslrat waren. gc-
hörten teils zu S. neglect'*, nämlich Nr. 04. 72 und 131, 
teils zu S. apetala, nämlich Nr. 48, 121 und 136. Siehe 
Fig. 34. 35. 

Bei niedriger Temperatur wfichst S. media prostrat und 
LIDFORSS (1902 S. 305) hat gezeigl. dass dies bauplsäcblich 
auf einer l insli inmung der Reaklionsweise gegen die Ein-
wirkung der Schwerkralt berubt. sog. Psycbrokliuie. Als 
Vorteile dieser Reaktion bei niedriger Temperatur fur die 
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I in 15 \ ciM Ii»di ne Typen von S. apetala, X "m. 

Pflanze werden von LlDFORSS (I, c. S. 373) unter anderom 
angegeben der Schutz gegen WSrmeverlust durch Ausstrah-
InnU. Schutz gegen ZU starke Transpiration nnd schiitzende 
Stellung gegen den Druck des schmelzenden Schnees. Auch 
«•in imbedeulender Schncefall kann cine postrate Pflanze 
gegen die KSlte schutzen. Nr. 73 und 80 sind reine Linien, 
aufgezogen aus Samen, die ich sclbst von iiberwiiilerten 
Exemplaren in Westsehweden eingesammeU babe. Die bei-
den Bbrigcn stammen ans Russland; Ängaben liber «len Zeit-
punkt der Samcncinsammlung fehlen liir diesc. Sic vvaren 
keine reinen Linien. aber saintlicbe Individuell hatten pro-
slraten Wuchs. Wir babcn hier ein Beispiel liir erbliche 
prostrate Typen nnd es erscheint wahrscheinlich, dass sie 
durch ihre Wuchsform besser fur die Oberwinterung geeig-
net sind als aufrechte Typen. Es hat sich gezeigt, dass 
sSmtliche deutlich spate Typen sind. was die Aiillassung 
bestå tig t, dass sie in «ler Regel uberwintcrn. Diese prostratt! 
Form diirfte am besten als ein ökotypus aufzufassen sein. 
In diesem Zusammenhang sei erwähnt «l.iss prostrate 
Pormen in F, einer Kreuzung von zwei aufrechten Typen 
aufgetreten sind. was dafur spricht. dass sie re/essi\ sind. 
\ r . 7'.l in Fig. 34 ist ein anlreebter Typus, der von einer 
iibcrvvhilertcn Pflan/e lurstanimt. 

N.icli der Beschreibung /n urteilen ist «'s der oben er-
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wähnte prostrate Ökotypus, den BÉGUINOT (1910 l> S. 355) 
mit S. hiemalis Bég. und RAUNKIAER (I. c. S. 19) mit dem 
glcichen Naincn und mil der Aulorbezeichnung (Bég.) 
Raunk. versieht. RAUNKIAKK I. c. ist der Ansicht, wie auch 
der Name angibt. dass es sich uin einen iiberwinternden spä-
len Typus handelt. 

Die nur bei Kultur im Frcien prostratcn Formen von 
Å'. neglecla und ape tala sind sämtlich wintcrannuell. Etwas 
Zweifel känn in dieser Hinsicht beziiglich S. apetala Nr. 48 
bestehen, die audi in bezug auf den Habitus eine Zwischen-
stellung zwischen Nr. 121 und 120 einnimmt. welcb letztere 
eine annuelle Form von S. apetalti ist. Siehe Fig. 35. 

Welcher oder welche äusseren Faktoren es sind, die in 
diesem Fall den prostratcn W'uchs verursachcn ist nicht 
niiher unlersucbt worden. Wcnn es sich um Feldkulturen 
wShrend des Sommers handelt, isl niedrige Temperatur aus-
geschlossen, möglicherweise kann eine gewisse Lichtinten-
silät oder eiu gcwisser Feuchtigkeitsgrad ausschlaggebend 
sein, d. h. die Pflanze so beeinllussen. dass sie nicht mehr ne-
gativ geotropiseh reagiert. Während der Einfluss des Feuch-
tigkcitsgrades in angedeuteter VYcise. Hydroklinie, wenig be-
kanni ist. liegen umtangreiche Untersuchungen iiber den ura-
stiinnienden Einfluss des Lichtes aid' die Reaktionsweise der 
Pflanze gegen die Schwerkratt. Photoklinie, vor. Siehe LiD-
FORSS (1902 und 1908) sowie TURESSON (1920). TURESSON 
(1. c.) hat gc/cigt. dass hohe Lichlinlensital einen prostraten 
Wuchs bei u. a. gewissen Formen von Airiplct hervorrufen 
kann. Wahrscheinlich handelt es sich auch in bezug auf 
Stellaria um Photoklinie, sonsi sollte l>ei teuehler Witteruag 
im Spätsommer ein mehr aufrechter Wuchs beobachtet wer-
den können. 

Die lriihcr oil genaniden \'arietiiten von .S media, \ . 
brachypetala und AT. 42, sind in Fig. 34 unter den Nr. 148. 
150 nnd 42 abgebildet. Obgleich auch diese winlerannu-'Il 
sind. zeigen sie docb keinen deutlicb prostraten Typus. Der 
prostrale Wuclis ist also nichl innner fiir die winterannu-
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ollen Formen kemi/ciclincnd. wenn diese während des Som-
mers vegetieren diirfen. 

Nacfa den ohen erwiihnlen Versnchen /u urteilen haben 
die in hohen Brei ten graden vorherrschenden Klimatypen 
cinen morphologisch charakteristischen Typus von S. media 
ausgelosen. dessen genotypische Zusammenselzung dem diirt-
ligen Milieu entsprieht. Gleich verhält es sieh mil dem al-
pinen und dem medilerran-spanischen Klima. In alien die-
sen Klimagebieten begegnel man äusserlicb iilmliche. vege­
tativ spärlich ausgeriistete Klimaökotypen. In milderen ma­
ritim betonten Klimagebieten ist ein iippigerer und wahr-
scheinlich konkurrenzkrfiftigerer Typus vorberrscbend ge-
worden, wicder ein anderer Klimaökotypus. Schliesslich 
haben wir eine prostrate, iiberwinternde Form. auch diese 
ein charakterislischer Klimaökotypus. 

3. U n t c r s u c h u n g e n fiber d e n G r a d d e r 
F r ii b z e i t i g k e i t. 

Als Mass t'iir den Grad der Friihzeitigkeit hal die An-
/abl Tage gedienl. die voni Autgehen der Samen bis zum 
Ausscblagen der ersten Bliite vertliesst. Da naturlich nicht 
jede Pflanze von der Keimung des Samens individuell hal 
verlolgl werden können. bin ich bei der Berechnung des 
Friihzeitigkeitsgrades von dem Zeitpunkt ausgegangen. in 
dem wenigstens 50 '/< der schliessliohon Anzabl Keimpflan-
zen aufgegangen sind. Wenn z. Ii. von einer Sorte 100 Sa­
men gesal und 80 Keiinpllanzen während der Keimungszeit 
erhållen worden sind. die gewöhnlich naeb 20—25 Tagen 
abgebrochen worden ist, beginnl die Berechnung der Anzabl 
Tage. wenn wenigstens 40 Keiinpllanzen vorhanden waren. 

- Einige der Sorten sind ftint" auleinander lolgende Jahre 
in Kultur gewesen. andere drei. zwei öder ein Jahr. In der 
Tahelle 25 isl. wo dies möglirh gewesen ist. der Grad der 
Fruhzeitigkeil tiir die zwei letzten Jahre. 1034 und 1935. 
öder nur tur das letzle Jahr angegeben worden. 
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Wie friiher crwähnt worden ist. sine! die verschiedeneii 
Sortenserien in den meisten Fallen Populationen gewesen 
und nur einigc wenige reine Linien. Wird der Grad der 
Friihzeitigkeit för die verschiedenen Individuen in dor glei-
chon Serie und im gleichen Jahr verglichen, so findet man 
moistens cine iiberraschend gute ubereinstimmung. Dies 
gilt \or allem fur Serien von sehr extremen Klimagebieteri. 
Die Dit loren/ beträgt in diesen einen. höchstens zwei Tag»?. 
Nur in einigen wenigen Fallen ist eine deutliche Anlleilung 
in zwei Gruppen an don Tag gokommen. So /. B. bekomnit 
man fur Nr. 155 und 156, beido aus Wales, cine Gruppe mit 
dem Friihzeitigkeitsgrad ca 65, eine andere mit ca. 90. 
Wird der Friih/eitigkeitsgrad «ler Individuen in reinen Li­
nien verglichen, so findet man in diesen in der Regel sehr 
gulo (bereinsliiniming. aber koine bessore als in den ebon 
genannten Serien aus den extremen Klimagebieten. Sowohl 
in reinen Linien wie in Populationen kann zuweilen das 
eine odor andere Individiuuu (ruber bliihen odor recht er-
heblich verzögerl worden. Handelt es sich uni eine reine 
Lillie so weiss man. dass die ITsache im Einfluss aussorer 
Faktoren zu suclien isl. Iiandell es sich dagegen urn eine 
Population, so lial man audi mil verscliiodener genotvpi-
selior Konstitution /u rechnen. Bei der Berechnung dos Mit-
telwertes ist dahor zugclasscn worden, das.s dor Unterschied 
zwischen clem Iriihostcn und spätcsten Individuum 10 be-
tragen bat. Mil dieser Toloran/ isl es. wie oben erwiiluil. 
nur in einigen wenigen Fallon notwendig gewesen die Sorio 
in zwei, hinsichtlich (ira<I dor Friilizeitigkeil. verschiedene 
Typen einzuteilen, — Werden die Serienmittelwerte im Grad 
dor Friilizeitigkeil fur die verschiedenen Jahre verglichen, 
so findet man eine grössero odor geringere Abweichung 
Die beiden Jahre 1934 und 1935 waren in he/ug aut Fnih-
jahr und Vorsoniiner recht verschieden. Während dieser 
/.oil des Jahres war 1934 ungewöhnlich warm. 1935 aber 
ungewöhnlich knit. Iin letztgenaimten Jahr sind audi die 
meisten Serien etwas später geworden. Andere Serien sind 
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Tab. 25. Grad der Friihzeitigkeit der verschiedenen Serien der 
5. media-Gruppc. 

Kli ma 

l. 

Ark t i s ehcs . 
subarktlst hes 
u n d a lp ines 

II. 

Kontinentalas. 

III 
Mediterranes. 

\ ?. 

I, 2 

1 1 13 
2 140 
3 151 
4 152 
.i 1211 
(1 132 
7 133 
8 131 

'.) 45 
K) 141 
11 142 
12 187 
13 214 
14 122 
15 181 
1 (i 186 
171180 a 
18 182 
11)213 
20 194 
21 GO 
.!'.! 204 
23 191 
24 14<; 
25 145 
20 130 
27 153 
28 147 

29 88 
30 90 
31 195 
32 188 
33 197 
34 198 
35 19S 
30 209 
37 205 
38; 201 
39 212 
10 199 
41 219 
42 207 

( i r a d d e Rruh-
zeltigkeit 

1934 1935 

35 
31 
38 
31 
30 
32 
43 
41 

45 
46 
41 

— 
— 
44 
45 

— 
— 
45 

-
-
54 

— 
— 
58 
35 
53 
45 
59 

38 
38 

— 
— 
— 
— 

— 

— 
— 
-

1 

29 
30 
35 
29 
32 
31 
40 
47 

11 
43 
40 
40 
40 
51 
40 
52 
57 
52 
58 
18 
52 
46 
52 
66 
43 
58 
43 
60 

10 
42 
37 
41 
48 
35 
53 
30 
42 
18 
40 
48 
78 
87 

Mlttelw. 

. S. m 
33 
.VI 
:ir, 
30 
3 i 
S3 

u 
i'i 

'I'I 

i'/ 
i.-J 

40 
il) 
il 
i 3 

52 
57 
.'/.V 

58 
i K 
.-..v 

*« 
S3 
t;> 
39 

55 
'ii 

<;•> 

39 
il) 
.77 
il 
i.s 
35 
:,:i 
:u; 
*2 
•i K 

W 
is 
78 
.v, 

Ursprungsorl det Serien 

•ilui. 

Grönland, Disko 
Norwegen, Tromsö 
Finnland. Vaiti)lahti 

» Kolrtaköngäs 
Schw .-Lappland, Abisko 
Schweiz, Maran-Arosa 1850 M. ii. M. 

» Arosa-Dorr 1790 M. ii. M. 
N. Island. Ak ur ej ii 

K a u k a s u s , Ha ku 
l ' . S. A Minnesota 

» » 
Tschechoslowakci. Olinnt/ 
Österreich, Wien 
L'ngarn, Hudapest 
Canada, S. Ontario 

» New Brunsvick 
» Prince Kdw. Island 

Russland, Moskau 
» Minsk 

Polen, Vilno 
» Warschau 

Rumänien, Bukarest 
Cluj 

Schw., Luleå 
» » 
» Östersund 
» Åreskutan 000 \l u \1 
B Öland-Inse] 

Spanien, Barcelona 
» Madr id 
ii Yaleiu i.i. Segorbc 

Italien, den na 
» 1 urin 
" Parma 

„ l - r ankre ie l i . Dijon 
» Montpellier 

N. Afrika, Tunis 
ii Marocko 

Portugal, Colmbrs 
Palästina, Jerusalem 
Hussland. Krim 
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Tal). 25, Forts. 

Kliirui 

Gnid der Friiti-
zcitigkeit 

19H4 1935 Mittehv. 

Ursprungsort der Serien 

IV. 
Man ti mes 

43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 

50 
51 
52 
|53 
54 
55 
5« 
57 
58 
59 
(iO 
fil 
62 
63 
64 
65 

66 
07 
68 
09 
,70 

207 
94 
95 
92 

119 
167 
211 

71 
80 
05 
79 
75 
73 

125 
158 
155 
155 
156 
154 
190 
196 
149 
138 

49 
50 
51 
52 
53 

— 110 
45 40 
45 44 
18 45 
44 45 
30 
— 

45 
65 
54 
53 

35 
34 

49 
66 
51 
47 

54 03 
02 05 
54 
53 
63 
80 
04 

52 
52 
05 
85 
66 

45 46 
- , 44 

14 
55 
58 

03 
03 

2. S. m 

109 113 
101 139 
95 127 
96 126 
98 125 

110 
42 
44 
iG 
/,', 
32 
3't 

'il 
65 
52 

:>o 
58 
63 
53 
52 
64 
82 
65 
45 
ii 
44 
59 
60 

Russland, Krim 
S. Amerika, liuenos-Aires 

» » 
S Afrika, Kapstadt 
Australien, Sydney 
Kalifornien, Berkeley 
Kanarieninsel, La Orotava 

Schw. Prov., Skåne 
» » Västergötland 
» » » 
n » » 
» » o 
» » » 
» » » 

Dänemark 
England, N. Wales 

» » 
» Mid-Wales 
» S. Wales 

Frankreich, Rouen 
» Xantes 

Island. Reykjavik 
N. Zeeland, Auckland 

edia v. brachypetala 
' Krankreich, Alpes maritimes 

— 
— 
— 

» » » 
» i» » 

» » » 
» » » 

3. S media \ . nr 42. 
71 42 1120 ,140 ' Kaukasus, Tillis 

4. S. neglcclit. 
72 04 120 140 
73 81 110 157 
74 72 147 : 157 
75 131 , 180 157 

SLIIW ! 'ro\. Skåne 
» » » 

England, Clifton 
Mittelmeerg. Korsika 1480 M. ii. M 

5. S. negleeta \ . grandiflora. 

76 124 47 52 Italien, Neapel 
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Tab. 2Ö, Forts. 

Z £ Grad der Frflh-
Klima £ 3 zeitigkeit (Ursprungsort der Serien 

o -̂  1034 1935 MIttelw 

6. 5, neglecttt v. Cttpaniana-
77 

78 
79 
SO 
SI 
S21 

83 
NI 
H;> 
86 
87 
88 
89 

189 

121 
137 
130 
136 
•18 

200 
206 
206 

'.i (i 

120 
135 
208 

13.1 
134 
140 

78 
59 

40 
46 
48 
-

fil) 

150 
150 
150 
71 
68 
70 
87 

110 j 
41 
41 
44 
38 

Italien, Palermo 

S. (ipt'titla. 
— Schw. Prov. Skåne 
— » » » 

» Gotlond-Insel 
M i" II 

Deulschland, Berlin 
Portugal, Goimbra 
Russland, Krim 

— » » 
Ag\ pt, Cairo 
Mittel mecrgebtet, Malta 
s. Afrika. Port Elisabeth 
N. Afrika, Alger 

während dos köhleren Jahres im Gegenteil friiher geworden. 
Einen Zusanimenhang zwischen Zunahme öder Abnahme 
im Grad der Friihzeitigkcil während der beiden verschiede-
nen Jahre und dem lleimatklima der betreffenden Serien 
habe ich niclit linden können. 

Die grössle Variation im Grad der Friihzeiligkeit zwi­
schen verschiedenen Jahron wird unter den Winterannuellen 
angetroffen, wenn diese im Frtthjahr gesät werden. Werden 
sie zeilig im Friihjalir, z. B. Ende März gesäl. so bliihen sie 
in der Kegel im August, werden sie spätor gosal. z. B. Mitte 
April öder noeh später. so hliilicn sie selir iingleielimässig 
und viele lndividuen gar nichl. da kiirzere Tageslänge nnd 
niedrige Temperatur im Spätsomnier und Herbst die weitere 
Entwieklung verzögern öder verliindern. Man vergleiche die 
Untersuchungen iiber Winterweizen S. 366. 

In dov Tab. 25 sind die verschiedenen Serien von .S". me­
dia nach dem Klimatypus gruppiert. der fur den Ort. von 
dem sie herstammen. charakteristisch isl. In der Tabelle 
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ist audi der Grad dor Fruhzeitigkeit för jedc Serie wShrend 
dor bcidi'ii Jahn-, in dcnen ich sie in Knllnr gohabl babe, 
angegeben. Audi der Mittelwert fur diese beiden Grade von 
Fruhzeitigkeit ist mitgeteilt. Bei dor Berechnung desselben 
sind koine Dezimalen beriicksichtigt worden. — Die Orte, 
die Iiier nnter dor gleichen Klhnabezcichnung veroinigt wor­
den sind. sind in einigen Fallen mil Hinsicht auf ilir Klima 
recbl verschieden und cs ist milliliter schwierig gewesen eine 
Gron/.e zwischen zwei Gebieten zu Ziehen. Solche Grenz-
fälle sollen bei der näheren Erörterung der Tabello /ur Be-
handlung aufgegriffen worden. 

Gruppe I umfasst Serien aus dem arktischen, subark-
tischon und alpinon Klimagobiet. ()1> die beiden Orte in der 
Schweiz wirklich alpines Klima besit/.en liisst sich schwer 
sagen. Die Baumgrenze liegl dort ca. 2000 m. ii. d. M. 
Indessen ist die Vegetationszeit bier gleichwie an den Orten 
der Gruppe im iibrigen sebr kurz. Von den alpinen Serien 
ist Ordn.Nr. 6 ausgeprägl friiher, \ r . 7 dagegen ausge-
-sproeben später Typus. Letzterer stammt aus dem Dort 
Arosa. ea. 70 m. niedriger als Maran-Arosa gelcgon, i. ii. 
aber mtt einer I.age am ungefähr gleiebon geographischen 
Punkt. Der orslgenannto Platz hat eine geschutzte Lage. 
zufolge dor dort ein Dort' entstanden ist. Rein lokal kann 
gesagt werden, dass dieser Platz dor Vegetation giinstigere 
Bedingungen darbietet als auf den sog. Sfidbergen im uörd-
licben Soliweden dor Fall ist Etwas ubcrraschend isl der 
Grad dor Fruhzeitigkeit, den Nr. 8 von der nördlieben Kiiste 
Islands aufweist. Sie isl 10 bis 14 Tage später als die 
iibrigen Serien dieser Gruppe. Wird das Klima von Tromsö 
in Norwegen auf <>'J 38' n. Br. (Serie Nr. 2) mil Akureyri 
aul C>") 38 n. Br. an der Nordkiiste Islands verglielion. so 
findet man gewisse C'beroinslimmung. Tromsö hal 3 ,9 
Mittel temperatur lur don kiilteslen und —11 ,9 liir den 
wärmsten Monal Der Niederschlag beträgl 1020 mm jabr 
licb. Die klimaliseben Verhältnisse in Akureyri sind 1'ruhei 
(S. 385) besprochen worden. Die nieteorologisolien Daton 
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werden hier wiederholt. Die Mitteltemperatur fur den käl-
lesten Monal ist ungefahr 3 .5 unci fiir don wärmsten 
— 7 ',0. Jahresniederschlagsmenge 350 mm. Die lokalen 
Yerhältnisse in Akureyri. am innersten Ende des Fjordes. 
können allordings eine Mildorung des draussen am offenen 
Meer vegetationsfeindlichen Klimas mit sich bringen, diirf-
ten jedoch nicht fiir eine befriedigende Erklärung der rela-
tiven Spate der Serie von dieseni Ort geniigon. Trot/dein 
Tromsö 4 IJreilengrade holier liegt, ist sein Klima ausge-
sprochener atlantisch als das von Akureyri. lis ware natiir-
licher erschienen, wenn der Grad der Friih/oitigkeit fur ilire 
beiden Strllaria-Sevien umgelauscht geweson vviire. 

Eine Frage von Interesse isl ob gewisse Biotypen von 
S. media Eangtag- und andore Kuivtagpllan/.en, andere 
wiederum indifferent sind. I.aid I ntersuchungen von EVANS 
and ALLARD (1934) biiiht Phleum pratense von "nordeuro-
päischen" Lokalen ca. 30 Tage friiher bei 18 Stunden als 
15 Stunden Belichtung pro Tag. wälirend die gleicbe Arl von 
"U. S. A." bei einer Verlängerung der Belichlungszeit von 
15 auf 18 Stunden nicht nennenswcrt friiher bliihte. EVANS. 

AI.LARU and MCCONKKY (1935) haben mit teilweise iden-
tischem Material gezeigt, dass Thimotygras von Nordeuropa 
bei Kultur in Washington spät wurde. bei Kultur in Ka­
nada (ca. 5 Breitengrade Unterschied) aber friiher wurde. 
wälirend Thimotygras von U. S. A. sich umgekehrt verhiell. 
lis ware wiin.schenswerl gewesen, wenn die genannlen Ver-
lasser weniger unbestinunte Lokalangaben gemacht hällen 

Es känn die Möglichkeit in Betraeht gezogen werden. 
dass der .S. mcrfia-Typus von Akureyri eine I.angtagptlan/.o 
und daher an ihrem iirspriingliehen Ståndort bedeulend frii­
her ist, als wenn er in Schweden auf 57 33 n. Br. in meinen 
Versuchen kultiviert wird. - Die ubrigen Serien der Gruppe 
1 ?eigen ohne Einsehränkung. dass in den in Frage stelien-
den geographisehen Gebielen. die kiirzc Vegetationsperiode 
haben. ausgeprägt friihe Typen ausgelesen werden. Man hat 
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in diesen Gegcnden mil anderen Worten ausgesprochene 
Klimaökotypen, 

In Gruppe II sind die Serien von Lokalen mil kontinen-
talem Klima vereinigt. .Man kann das kontinentale Klima 
/iemlich eindcutig als ein Klima mil starken Scliwankungen 
in der Temperatur zwischen Sommer und Winter charakte-
risieren. Der Sommer is! niederschlagreich. Es isl jedoch 
klar. dass es eine grosse Variation in diesem Klima geben 
muss, das fiber so gewaltigc Gebietc der Erde sich erslreckt, 
in dencn die Irsprungsortc der verschiedenen Serien bele-
gen sind. vom Kaukasus im Oslen bis nach Minnesota im 
Westen und von (>(> n. Br. bis 40 n. Br. Auf nördlichen 
Breitengraden ist der Beginn der Vegetationszeil verschoben, 
das Friihjahr ist spät und der llerbst kommt relativ friih. 
Die Vegelalions/eit ist also ziemlich kurz. Auf den siidlich-
sti-n Breitengraden. uni die es sieb handelt, kommt das Friih-
jahr sebr zeitig. aber die Vegetalionsmöglicbkeilen liir eine 
annuelle Pflanze werden durch Trocknis begrenzt, da die Nie-
derschläge im Verbältnis zur hoben Temperatur allzu gering 
sind. Die Vcgetationszeit vvird also audi bier relativ kurz. 
Im dazwiscbenliegenden Gebiet berrschl das typiscb konti­
nentale Klima. wo nicbt die Nä he des Meeres oder grosser 
Binnenseen. vvie in gewissen Gebieten in Nordamerika, auf 
die Temperatur ausgleicbend wirken. — Die bier in Frage 
kommenden Telle der Erde mil typiscb kontinentalem Klima 
sind aucb die bedeutendsten Getreide produ/ierenden Lan­
der. Die Getreide verlangen eine mittellange Vegelations-
periode mil ziemlich hoher Wärme und verhältnismässig 
reichlichen Sommerniederschlägen. Diesen Kliinabedingun-
gen enlsprieht bei S. media ein inlennediiirer Grad von 
Friihzcitigkeil. Siebe Tab. "in. 

Aus dieser Tabelle geht bervor, dass II Serien aus den 
kontinenlalen Klimagebieten einen Friihzeitigkeilsgrad zwi­
schen 40 und 50 baben. b Serien zwiscben 50 und 60. zwei 
/wischen (50 und 70 sowie eine zwischen 30 und 40. Die 
Iriiheste und eine der zwei spiitesten stammen von Luleå in 
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Tab. 26. Grad der Fröhzeitigkeit und Klima-Typus. 

,. T- (!rad der Fruhz. und Anzuhl von Serien 
'iina-1 \ nus 

I 30 40 50 60 70 80 <I0 100 110 120 

I. Arkt u. s. \ \ . . (i 2 
II. Kont 1 11 (i 2 

III. Medil S 12 1 1 1 1 
IV Marit ! — 4 ii .". 1 

Schweden, die beide schon friiher besprochen worden shid. 
Die zweite dor beiden späten Serien stammte von Öland 
dcssen Klima stark durch die umgebende Ostsec beeinflussl 
wird. Die Vegetationszeil isl liier zufolge eines sehr milden 
llerl)stes läng. 

Die nun behandelten kontinentalen Gebiete der Erde 
hind gleichzeitig das vomehmste Verbreitungsgebiet von 
•S. media, da sie mit den Kulturpllanzen. in grosser Åus-
dehnung mit den verschiedenen Getreidearten, verbreilet 
wird. .S". media muss, uni sieh in Ackerbaugebioten erbalten 
zu können. einen solchen Grad von Friihzeitigkeit u. s. w. 
besitzen, der in geeigneter Weise den annuellen Kultiirpllaii­
zen entsprichl. Damit ist niohl gesagt, dass .S. media ans 
schliesslich öder auch nur hanptsächlich ein Ackerunkraut 
ist. Es gilt naturlich innerhalb allén Klimagebieten. dass 
der Grad Friihzeitigkeit von .S'. media in einer bestimmlen 
Beziehung zum Friihzeitigkeitsgrad der dort gebauten annu­
ellen Kulturpflanzen steben muss. In den kontinentalen 
Klimagebieten scheint. auf Grund der besprochenen Serien 
zu urteilen, eine Auswahl in .S. media statlgefunden zu haben. 
die zu einem intermcdiären Friihzeitigkeitsgrad gefuhrt hal 

Gruppe 111 iimlassle Serien aus dem mediterranen 
Klima. Dieses Klima wird dureli milde Winter und heisse 
Soimner charakterisiert. Die Niedersehläge tallen haupl-
sächlich im Ilerbst öder in den siidlicheren und östlichiien 
Teilen des europäischen Gebietes im Winter. Huenos-Aires 
hal ein weniger ausgeprägtes mediterranes Klima mit Nie-
dersclilägen auch im Sommer. Gleiches gilt för Sidney in 
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Australien. Die bohe Sommertemperatur verursacht jcdoch 
t-ine sehr starke Vcrdunstung, sodass die Cbereinslimmung 
in den Lebensbedingungcn der Pllanzen liier und im Mittel-
meergebiet ziemlich gut wird. Charakteristisch fur die ine-
ditcrranen Klimagcbicle ist. dass die Vcgelations/eil viel 
Iriilier beginnl und Iriih im Summer mit eintrelender Trock-
nis abgcbrochen wird. So iniisseu z. 1$. die gewöbnlichen 
(ietreidearten uin Mittsoninier lur die Ernie reil sein, da sie 
sonsl vertrocknen. Die Vcgetalionsdauer ist nicht ausge-
prägt kurz. sondern wie im kontinentalen Klimagebiet mii-
lellang. Diesen äusseren Bedingungen enlspricht auch ein 
niillelmässiger (irad von Friih/citigkcil der hierhergchöri^en 
Serien von S. media. Siehe Tal). 25. 26. Fiinf Serien hatten 
den Fruhzeitigkeitsgrad 30 40. nämlicb die Ordn.Nr. 29, 
31. 34, 48 und 40. und bier konnte auch Nr. 30 gerechnet 
werden. Die Nr. 20. 31 und 30 sind von der Osikiiste und 
dem Hocbland Spaniens, also ausgesprocben beissen Orten. 
Die Ordn.Nr. 34, zur Feld.-Nr. 108 gebörig. die in bezug auf 
Fruhzeitigkeitsgrad aus zwei gut verschiedenen Typen be­
stand, ist von Parma in der Poebene. Hier ist der Klima-
typus nicht so ausgeprägt. Auch der Ileimalsort von Nr. 30. 
Dijon in Frankreich. bal einen wenigcr differenzierlen 
Klimatypus. Zu den ausgesprocben triibesten Serien gchö-
ren sehhesslich Nr. 48 und 40 aus Kalifornien bzw. von den 
Kanarien-Iuseln. Berkeley in Kalifornien hat eine Mitlel-
temperatur för den kältesten Monat von f 10.1 und fur 
den wärmsten von - 1 4 . 0 . Die jäbrliebe Niederschlags-
menge ist 573 mm wäbrend des Winters. I.a Orotava hat 
I 10,6" und 24,0 Mitteltemperatur fur den kältesten bzw. 

wärmsten Monal sowie 450 mm jäbrliebe Niederschlags-
menge, die im Winter fällt. An diesen Orten ist die Vegeta-
lionsdauer fur eine annuelle Pflanze ausgeprägt kurz. Im 
medilerranen Klimagebiet gibl es auch drci bemerkenswerl 
späte Serien, eine von Jerusalem, die beiden anderen von 
der Krim: Ordn.Nr. 41 42 und 43. Sie sind wahrsclicin-
lich siimtlicb winlerannuell öder richtiger. Iakultali\ winter-
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annuell zum Unterschied von den obligaten Winterannuellen, 
/.. B. S. neglecta. Der erstere biologische Typus isi als eine 
spate, relativ kälteresistente Sommerannuelle zu betrachten, 
die in einem nieditcrranen Klinia \iber\vintern muss um vor 
Eintritt der Trocknis zum Frucbtansatz zu gelangen. Viel-
leiehl gill dasselhe fiir die Serien :111s X. Afrika. Die fakulta­
tiv winterannuellen Slelhirien haben ein biologisches Gegen-
stiick im sog. Wechselweizen. d. h. Weizentvpen. die ent-
weder im Ilerbst oder im Friihjahr gesät werden kön nen. 
Sie sincl spiile Somnierwei/.en, die allgemein in 1. 13. Si'td-
frankreich, "Bordeauweizen", gebaut werden. 

Die meisten Serien aus den inedilerranen Kliinagebieten 
b a hen inlermediären Friihzeitigkeitsgrad, der einer mittel-
langcn Vegetationsperiode entspricht. die sehr frith im J:ihr 
beginnt und zur Mittsonimerzeit abgebrochcn wird. Einige 
Serien waren ausgesproehen fnihzeitig und es ist gczeigt 
worden. dass dies in zwei Fallen (Kanarien-lnseln und Kali­
fornien) gul einem mehr spezialisierten IIeinialsorlklim;i 
entspricht. In einer Serie aus der Poebene, Ordn.Xr. 34 und 
35, trat nebst einem relativ späten Typus auch ein ausge-
sprochen friiher aid. Das Klima der Poebene ist nach dem 
kontinentalen Klima zu modifiziert und hat in diesem Fall 
kein scharf selektionierendes Verinogen gezeigt. — Allge­
mein känn gesagt werden, dass ein extrem friiher Typus 
nicht in einem Klinia nur auf (irund dessen Friili/eitigkeit 
direkt ausgelesen werden känn. dass er aber (lurch vegetativ 
kräftigere, spate Typen verdrängt werden kann. wenn das 
Klinia fiir letzlere giinstig ist. 

(iruppe IV umfasst Serien aus maritimen und mari­
tim betonten Kliinagebieten. Dieser Klimalypus wird (lurch 
inilde Winter und kiible Soinmer sowie relativ gleicbmas-
sig verlaufende Temperaturkurve und damit zusammen-
hiingender holier I.uttleuchtigkeit cbarakterisicrl Die Ve-
getationszeit ist bier lang und die Anspruche an die Kalte-
resistenz der Pflanzen sind klein. Wie aus Tab. 2(> hervor-
gehl ist der Fruhzeitigkeitsgrad hierhergehöriger Serien 

file:///iber/vintern
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audi gegen Spät verseboben. Die Ordn. Nr. 58 unci 59 
gehören beide zur Fcld.Nr. 155. Diese Serie enlbielt zwei 
Typen, die beidc allcrdings spät waren, aber doch ca. 20 
Tage Untersehied zeigten. Der spätere der zwei Typen ist 
wahrscheinlich lakultativ wintcrannuell. Hierher gehört 
auch die Serie mit der Ordn.Nr. 64 von Reykjavik. Das 
dortige Klima ist triiher aut S. 385 gekennzeicbnel vvordcn 
Diese Serie ist deutiich spät und gleicht in dieser Hinsicbt 
den perennen PHanzen von den Färo-Inseln und Schottland, 
die von TURESSON I1930I untersucht worden sind. 

Es ist allgemein bekannl. dass S. media in milderen 
Klimas, vor alleni in maritim betontem, z. B. grossen Teilen 
von Schweden, zu jeder Zeil des Jahres im lloralen Stadium 
angetrof'fen wird. Aber vvenn WlTTHOCK (1. c. S. 10) sagt. 
dass "bier im mittleren Schweden (Stockholm,) die winter-
annuellen Individuen die zahlrcichsten sind" so ist dies eine 
Angabe, die ich nicht bestätigen kann. Im Gegenteil sind 
die uberwintcrnden Individuen im Vergleicb mit den im 
Hoch- und Spätsommer in Mässen auftretenden in ver-
schwindender Anzabl \orbanden. Zur Zeil der Schnee-
schmelze werden bliihende Individuen von S. media bis 
nach Luleå binauf angelrollen (Mitteilung von l)r SVEXO-

Mi's), aber diese verlrocknen bald im Friibjabr. Sic leben 
allerdings und sind sowobl Bliiten- wie samenlragend. kön-
nen aber vom biologischen Gesicblspunkt aus als dutch 
niedrige Temperatur und Schnee konservierl betrachtet wer­
den. Sie können nicht als Winterannuelle im eigcntlicben 
Sinne aufgefassl werden. da solcbe im Herbst oder Winter 
keine Bliilen trägen. 

In den westlichen Teilen Skånes komml .S'. media 
an vielen Plätzen reicblicb im \Vintergetreid(> vor. wo sie 
im Herbst ungefähr gleichzeitig mil diesenv gekeimt hal. 
Diese S. 7!ic<//r;-Individuen iiberwinlern in der Regel obne 
das llorale Sladium erreicht zu haben, welches im Friihjahr 
eintritl. Sie haben pbänolypisch den gleicheu Enlwirk 

file:///orbanden
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lungsrhyhnus bekommen wie das Wintergetreide und treten 
als Winterannuelle auf. 

lin Soinmcr 1934 hatte ich ein Versuclisteld mil Serien 
ans den S. media-Gruppen von den verschiedensten geogra-
phischen Orten. Dieses Feld wurde auch während der gan-
zen Vegelationspcriode des folgenden Jahres unberiihrt 
slehen gelas.sen. Ini Spätsommer 1934 trålen Keimpflänz-
chen in grossen Mengen anl. Am 31. Dez. des gleichen Jah­
res gab es fortwährend einige lebende Keimpflänzchen und 
einen Teil <ler im Friihjahr ausgepllanzten Individuell, aber 
keine anderen jungeren Pflanzen. Diese älteren Individuell 
waren hauplsächlich winterannuelle Formen. Die niedrig.ste 
Temperatur bis zuni gemumlen Tag hat — 4 C. belragen. 
Etwa am 20. April 1935 waren sämtliche jungen Pflanzen 
und auch die alten Individuen eingegangen. Nielit ein ein-
ziges Individuum irgend einer Stellaria-Ait hatte uberwin-
tert. Dieser Massentod junger Pflanzen diirfte daraul zu-
riickzufuhren sein, dass es im Februar und März länge 
Kälteperioden ohne Schnee gegeben hal. Die niedrigste 
Temperatur hat 17 C. betragen. — Friiher habe ich in 
der Natur die Beobachtung gemachl, dass S. media im sud-
liehen und westlichen Schweden hauptsächlich iiberwintcrt. 
wo sie etwas gegen den Wind geschiitzt ist. wie zwischen 
anderen Qberwinternden Pflanzen. an Gebäuden, u. s. w. 
Im März dieses Jahres gab es in Svalöf reichlieh iiberwin-
terte .S'. media-Pflanzen in den Versuehsparzellen mil Win-
lerroggen, während in den daneben gelegenen Winlerweizen-
parzellen .s. media sehr selten war. Winterroggen und Win-
lerwei/en sind gleichzeitit,' gesät worden. aber der Roggen 
hatte eine bedeutend stärkere vegetath Entwicklung erreicht 
und konnle also S. media einen besser geschiit/.len Ståndort 
dar biet en. 

Von grossem Inleresse ist (lie Källeresistenz von .S. me­
dia. Bei Laboratoriumuntersuchungen der Källeresistenz 
von Winterweizen im Schwedischen Saatzuchtverein in Sva-
löf im Winter 1935—1936 hat sich gozei^f. dass spontan 
lliitaniska Notiser /936 26 
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gewachsene Exeraplare dieser Pf lanzen l<> bis — 1 7 C 
ver t ragen tiaben. Das Fr ieren erfolgi in kleineren mil E r d e 
gefiilHen Kästchen, in denen der Weizcn gesäl worden ist 
mid -.icli cntwickelt hat . Re i Get r ierversuchen mi t dieser 
Methode werden die Pf lanzen intensiver beeinflusst a ls bei 
gleicher T e m p e r a t u r un ter nat i i r l ichen Vcrhäl tnisscn. Kin 
Herbstweizen, der im Labo ra to r i um 17 ver t rägt ist d a h e r 
als mit telgut käl leresistent zu be t rachten . 

Die ökologischen Unte r suchungcn von .S'. media, die 
oben besprochen worden sind. zeigen dass diese Art a u s 
einor grossen Anzahl von Biotypen zusammcngese tz t ist. 
Die erbl ichc Reakt ion der Art gegeniiber den Milieuverhält-
nissen, d. h. die Grupp ie rung der Riotypen in Ökotypen, h a t 
sich manifest ier t in bezug auf den Bedarf der Nachreife der 
Sainen unci ih rem Yermogen bei niedr iger T e m p e r a t u r zu 
ke imen, der vegetaliven Gestal tung der e rwachsenen I 'f lanze 
sowie der Länge der Entwickhmgszc i t . des Grades der Fr i ih-
zeiligkeil. S. media wi rd als die am al lgemeinsten vorkom-
mende ph.anerogame Pf lanze der E r d e angeschen und m a n 
sagt. «lass sie dies gcworden ist infolgc inres "ausse rorden t -
lielien Vermögens sich an die verseli iedensten äusseren Ver-
hältnisse a n z u p a s s e n " (WiTTUOCK 1. c. S. 2) . Im Lichte des 
nun Bekann ten könn te m a n sägen: .S. media ist aus einer 
sehr grossen Anzahl von Biotypen /usa in inengese tz t . die \ e r -
schiedene Keimungsverhäl ln isse . \ersebie<lenen Habi tus , ver-
schiedene R h v l h m i k in ihreni Lebenszvklus . verschiedenen 
ti rati von Fr i ih/e i t igkei t . sicherlich verschiedene Kälteresi-
slenz II. s. \v. besitzen und alle diesc Kigenschat ten u n d Gra-
da t ionen derselben in al lén denkba ren Wéisen kombinier t . 
Diese sehr heterogene Miseluuig isl vom Mensehen iiher so 
gul wie alle Gebiele der E rde verbreilet worden und d a n n 
liaben edaphische , k l imat iscbe und biotische Paktoren in den 
verschiedenen (iehielen aus der Popula t ion die Biotypen aus-
«eni iT/ t . tlie den Anforderungen des Milieus nicht entspre-
chen und in dieser Weise isl ein hes t i inmter Riotypenkom-
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plex, cin ökotypus, in einem bestimmten Gcbiel vorherr-
schend geworden, wo seine erbliche Reaklionsnorm zu ihrem 
Recht kommt. Je härler die äusseren Faktoren gewesen 
sind, umso einheitlicher ist die iibrig gebliebene Biotypen-
masse geworden. 

Kin/cine Individuen in den verschiedenen Serien haben 
;ib iiiul /n sowohl habituell wie physiologisch abweichende 
Digenschal ten ge/cigt, nleichwie niitunter gan/e Serien nicht 
dem enlsprochen baben, was man von einem Typus ans dem 
einen oder anderen Klimagebiet erwarlet haben wQrde. Es 
können kleine lokal begren/te Gehiete sein. die z. B. eine 
besonders giinstigc Lage gehabl baben und daher Biotypen 
beherbergen können. die im iibrigen fur das Gebiel niehl 
geeignet sind. Dureh einen Zufall haben solche Individuen 
als Samenpl lan/en lungierl und sind in die Ycrsuche ge-
langl. Man kann sieh auch vorstellen. wie NORMAN (18i)4. 
S. 147) iiher .S. media sagt. dass Individuen. die ncbcn-
einander waeli.sen. historisch belrachlet, sehr versehiedenc 
Abstaniinung fur den betreifenden Ort besit/en, cinige eine 
einjiihrigc. andere eine lausendjiihrige. Einige stammli'ii 
von Individuen. die nicht den seleklionierenden Kraften an 
Ort und Stelle ausgesetzt gewesen sind. andere dagcgen ist 
aus Sanien \on Mullerpilan/en entstanden. die dureh Iiun-
derte von Generationen Gegenstand der Auslese gerade an 
dem belrellendcn Lokal gewesen sind. 

Friilier ist hervorgehoben worden, dass von .s. media 
niehl gesagl werden kann. dass sie einen "natiirlichen" 
Ståndort hal. d. h. dass sie die Konstiluente einer natiir­
lichen Pflanzengosellsehall biidet. Sie verbalt sieh in vie-
len Hinsichtcn wie die Getreidearten. Sie isl allerdings 
gegen den Widen des Menschen. tatsachlich eine "Kullur-
pflanze" geworden und kann in vielen Punkten beispiels-
weise mil dem Wei/en verglichen werden. Bei beiden fin-
det man eine Menge von morphologisch, biologisch und phy­
siologisch \erschiedenen Typen. Wir haben sommer- und 
winlerannuelle Wcizcn, Typen mit verschiedenem \ach-

file:///ach
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reifebedarf fur die Samen, verschiedenem Grad von Friih-
zeitigkeil und verschiedener Kälteresistcnz u. s. w. Die 
Pflanzen/iichter haben a us alien Wei/enpopulationen, den 
sog. Landweizen, durch LsoUerung Linien reingcziichtet, die 
werUolle physiologische und biologische Eigenschai'ten be-
sit/.en, die die Population, in ibrer Gauze betracbtel, nicbt 
aufweisen konnte. Man hat in dicser Weise Linien rein-
ziichten können, die fur ein gewisses Mima oder einen ge-
wissen Boden passen u. s. vv. liei .S. media haben die in 
der Natur wirksamen Kräfle eine ähnliche "Zuehtungsarbeit" 
ausgeliibrt und auf diesem Wege sind liir jedes Gehiet Bio-
typengruppen reingeziichtet worden, die den äusseren Ver-
hältnissen am besten entsprecheu. 

Die beiden Varietäten von .V. media, brachgpetala und 
Nr. 42, haben sich in den Versuchen als obligal winterannu-
elle Typen herausgestelll. Dasselbe gill liir .S. neglecta von 
siimtlichen Lokalen. Von besonderem Interesse ist RAUN-
KIAERs il. c. S. 13—18) Entdeckung einer Form von S. neg-
lecl'i aus Diinemark, die soinmerannuell ist. RAUNKIAKK 

nennl den Typus dieser sommerannuellen Form, die behaar-
len Kelch hal. S. vernalis, und den Typus mit glattem Kelch 
S. gracilipes. Dnmil bat man winterannuelie und sommer-
annuclle Typen von saint lichen Arten der s. /jit'f/m-Gruppe 
Die beiden Varietäten von S. neglecta, grandiflora und Ca-
paniana, sind in ihrem Heimatland, Italien winterannuell 
(BÉGUINOT 1920. S. 26). In den Kulturen verhalten sie sicb 
wie spate Typen und nichl wie obligat winterannuelie 

Die schwedischen Typen von S. apetttla, «lie untersucht 
worden sind. haben sich als winterannuell erwiesen (Ordn.-
Nr, 78 -81). In bezug auf die Serie \on Gotland hat sich 
jedoch berausgestellt, dass sie aus zwei Typen: einer spate», 
obligat Winlerannuellen und einer triiberen. die als fakulta­
tiv winterannuell gedeutet werden kann, besteht. Dieses 
Verhiillnis stimnit mit den Angabcn. die JOHANSSON (1899. 
S 98) liber diese Pflanze von (iotland gemacbt hat. Er be-
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zeichnel S apetala nichl als unhedingt winlerannnell sun-
dern sagt: "Wird während des Winters kaum ini floralen 
Stadium angetroffen". Es isl wahrscheinlich diose Mi-
schung der beiden Typen, die seine Beobachtungen unsicher 
gemacht hal. Die dänischen Formen von Y apetala, die 
RACXKIAEB il. C. S. 29) untersuchl hat. sind winterannuell. 
Sie uberwintem als dichle. niedrige Rasen und haben wur-
zclschlagende Sprosso. Ordn.Nr. 82 aus Berlin hal den 
gleichen Grad von Friihzcitigkeil wie die I'riihere gotlän-
dische. Laid LoEW 1. c. bliiht S. apetala an den Ul'ern 
der Havel bei Pickelsberg im April und er isl der Ansicht 
dass sie keine Sommergeneralion hat. Die Serie von Berlin 
i-.t daher als winteruiinuell öder fakultativ winterannuell 
aufzufassen. Vom gleicben Typus wie die deulsche ist audi 
Nr. 8-"l von Portugal und Xr. 81 von der Krim. Ordn.Nr. 85 
von der Krim isl typischcr winlerannuell als die let/tge-
nannte \Y:is schliesslich die iibrigcn Xr. 86 81) aus siid-
licberen Gebieten botrilTt. so verhaltcn sie sich wie mittel-
Iriihe oder I'riihe sonimerannuelle Formen von .S'. media. 
Laid BÉGUINOT (1920, S. 20) isl S. apetala in Italien som-
mcraiuuioll. 

VI. Systematischer Ausblick. 

Die Auffassung cler gegenseitigen Verwandtschaft <?wi-
schen den Mitgliedern der S, media-Gruppe kann gegriindet 
werden aul den Grad morpbologiscber Ahnliehkcil (Ver­
wandtschaft im morpbologischen Sinne), aul Ubereinstim-
mung in der genotypischen [Constitution (Verwandtschaft 
im genetischen Sinne) und aid der Herstammung (Verwandt­
schaft im phylogenetischen Sinne). Siehe KRISTOII KHSSON 

1926, S. 341, M> 

Morphologisch belrachtel sind die Konstituenlen der 
s media-Gruppe einander sehr ähnlich. Bei Kultur unter 
gleichcn iiusseren Wrbidlnissen isl die Fbereinsliminiing so 
gross, dass ich sie im vegelativen Stadium niclit mil Sicber-
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heil habc unterscheiden können. Irotzdem ich sie etwa zehn 
Jahrc in Kultur gehabl habe. Es i>l daher ganz natiirlich. 
dass sie seit altersher als nahe verwandt aufgefasst worden 
sind. Da S. media (sens, strict.) die unvergleichlich hiiutig-
ste von ilnicii ist. ist sie audi als "Hauplarl" botracbtel wor­
den und die ubrigen meistens als Subspezies öder als Ein-
heiten von nicdrigereni systematischem Hang. Sielie MUR-
BECK (1890). NKUMAN (1901), WlTTROCK (1008). BÉGUINOT 
(1910, 1020). ASCHERSON & GRAEBNER (1919) und LINDMAN 

(1926). S. apetala ist jedocli von inchrcren Verfassern als 
eine bcsondere Art aufgefasst worden. so von MURBECK |1 c ) , 
NEUMAN (I. c.i u. a. 

Dieser äusseren morphologischen Ahnlichkeit entspricht 
eine inaere: Die Grundzabl fiir die Cbromosomengarnitur in-
nerlialh der Gruppe i.st 11. 

Die Hesultate der Kreuzungsexperimentc zwischen -S. ne­
glecta und media haben ergeben. dass zwischen ihncn eine 
genetisclie Ycrwandtschalt besleht. .S. neglecta gab mit 
>S. media eine allerding.s sterile Ilvbride. aber das allein. 
dass eine Ilvbride gebildet worden ist. set/1 einen gewisseu 
Grad von Zusammengehörigkeit voraus. Friiher ist angc-
nonunen worden. dass S. neglecta v. grandiflora eine Auto-
lelraploide von .S. neglecta ist. Die genannte Varietal gab 
eine relativ fertile Hybride niit S. media. Die nieislen 
Eigenschaflen, die die beiden Arten charakterisieren und die 
analvsiert werden können, zeigen eine relativ einfachc Spal-
lung W'enn die Annahine der llerstammung der v. grandi-
flara richlig ist, erscheint es bereehligt ails deni Kreuzungs-
resullal mil S. media den Sclilusssat/ zu Ziehen, dass die 
genotypischen Konstitutionen von S. neglecta sens. sir. und 
S. media einander sehr iihulich sind. Sie siud denmach vom 
genelisehen Gcsichispunkt verwandt Die lriiher erwiiliule 
Fertile Ilvbride zwischen .S". media und neglecta, die von 
BÉGUINOT dargeslellt worden ist (,S. dnbia Beg.), diirfte 
sicher nicht triploid gewesen sein. Wahrscheinlich ist die 
verwendete .S. neglecta tetraploid gewesen. I.aul triiber re-
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Fig 36 Schcmatische Darstellung dcr Phylogenic in «ler 
.s. medja-Gruppe, 

ferierten L'ntersuchungcn von BÉGUINOT verhäll sich S. negl. 
\ . Cupaniana bei Kreuzung mit .S". media wie die v. grandi-
flora. 

S. apetala hat weder mil S. neglecta noch mit S. media 
eine Hybride gegeben, weshalb fiber ihre Verwandtschaft 
vinn genetischen Gesichtspunkt nichts Positives ausgesagt 
werden kann. 

Was schliesslich die Verwandtschafl in der S. media-
Gr uppe vom phylogenetischen Gesichtspunkt betrifft, so liat 
man keine sicheren Anhaltspunkte, weshalb nur eine hypo-
thelisehe Darstellung gemacht werden kann. Fig. 3(5 gil)t 
die Auffassung des Verlassers in schematischer W'eise wie-
der. .S. neglecta isl die urspriinglichste Art in der Gruppe. 
Sie hat die Chromosomen/ahl 22. grosse Blumenkrone mid 
nach dem Blulenbau /u urleileu einen vollslandigcn Staub-
lilälterbestand. Die beideu Yarietätcn, grandiflora and Cu­
paniana, sind (in spiiterer Zeit?) direkt aus .S. neglecta durch 
Chromosomenverdoppelung entstanden. Wahrscheinlicli be-
stehl zwischen den beiden Varietäten kein wirklichcr I nler-
schied. .S'. apetala hat gleichwie S. neglecta 22 Chromoso-
men. aber eine gan/ oder teilweise abortierte Blumenkrone 
und <lie Staubblätteivahl ist auf 2 3 herabgesel/.l Sie 
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känn als eine lim allgemeinen Sinne) reduzierte Form von 
S. neglecta mil so grosson Veränderungen in der genoty-
pischen Konstitution aufgefasst werden, dass das Vermögen 
zur Hybridisierung damil verloren gegangen isl. Die ge-
nannte Reduktion hat verschiedene Phason durchgemachl, 
die jetzt ausgestorbenen Zwischenformen angehören. Aut<>-
tetraploide solcher Zwischenglieder sind die jelzt lebende 
S. media SOWie die hier ids Varieliilen dcrselbcn bezeichnelen 
brachypetala unci AV. 42. Die Entfernungen im Schema hat 
hinsichtlich dicser Formen keine symbolische Bedeutung. 

Diiss die Mitglieder der S. Hicc/iVz-Ciruppe untereinander 
verwandt sind, ist als sicher zu betrachten und diesbeziig-
liche Zweifel haben wohl nicht bestanden. Laul Ansichl 
des Verfassers ist die Vorwandl.schalt olt niilier angenommeii 
worden als sie in WirkUchkeit isl und im iolgenden werde 
icli diese Auffassung näher zu molivieren versnchen. 

.S'. neglecta hal 22 Chromosomen. Sie gibt eine sterile 
Hybride mit S. media und Keine llybride mit i', apetala. Ibre 
Verbreilung erslreckt sich iiber das Sudlicbe Russland, den 
Europäischen Kontinent, England. Siidschweden .sowie 
Nordafrika und Kleinasien. Hire Slandorte sind miissig 
feuchte, sebaltige Plätze in I.aubwaklern. namentlich Bu-
chenwälder. 

S. neglecta v. grandiflora hat 44 Chromosomen. Sic 
gibt keine llybride mit S. neglecta, aber ziemlich leicht eine 
fertile llybride mit S. media. Hire Ycrbreitung ist medi-
terran und sie scheint wenigstens teilweise S. neglecta im 
Tiefland zu ersetzen. Ruderatpflanze? 

,S'. media hat 42 (±2?) Chromosomen. Sie bal das 
gleiclie Hybridisierungsverm<")gen wie S. neglecta. Kosmo-
politische Verbreitung. Ruderatpflanze. 

.s. apetala hal 22 Chromosomen. Sie hybridisierl weder 
mit .S. neglecta noeh mit S media. Sie hat ungelähr die 
gleiehe geographische Verbreitung wie s. neglecta. Ibre 
Stiindorle sind offene Plätze in trockenen Wäldern, sandige 
Waldwege und Meeresstränder. 
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Mil Hinblick darauf, dass die verschiedenen Mitglieder 
der S. me<lin-(jvu\)\if voneinander clurch teilweise verschie-
dene Ghromosomen/ahlen getrcnnt sind. durch Sterilitals-
grenzen, teilweise verschiedene geographische Verbreitung 
sowie durch verschiedene Standortbedingungen, erachtc ich 
es fur motiviert. wie dies sclion von Beginn an in dieser 
Arbeit geschehen ist, S, neglecta, media und apetala als drei 
selbständige Arten aufzufassen. S. neglecta v. grandiflora 
ist als cine "Chroiuosomenrasse" der Hauptart zu betrach-
ten. Sic gibt cine fertile Hybride mit S. media uiul es ist 
möglich. class es die Ausspaltungsprodukte nach solchen 
Kreuzungen sind. die die Grenze zwischen S. neglecta und 
media in Siidcuropa und Nordafrika unsicher gemaclit ha-
ben. Derartige Zwischenformen waren es die MURBKCK 

(1. c. S. 199) davon abhieltcn .S. neglecta als eine Art aufzu-
stellcn. Was schliesslich die Varietäten von S. media, bra-
chypetala und Sr. b2, belriffl, so erscheinen sic ziemlicli 
selbständig, aber sie sind zu wenig untersucht urn gcgenwar-
tig an einem deiiniliven Platz in die Gruppe eingereiht wer-
den zu können. 

.S. apetala Ucria und S. pallida Piré werden von einigen 
Verfassern als zwei gut getrennte Formen behandelt. Siehe 
B É G I I N O T 11910 l)| und ASCHERSON & GRAEBNER (1919). Der 
L'ntersehied zwischen ihnen besteht darin. dass erstere glat-
ten Kelch und ineistens keine Blumenbliitter hat. während 
let/tere bebaarlen Kelch und Hudimente von Bliimcnhläl-
tern besitzt. Sic liahen die gleiche Chromosonienzahl. die 
gleiche geographische Verbreitung und die gleichen An-
spriiche an den Ståndort. In den von mir erballenen Sa-
menproben sind beide Typen miteinander vermengt vorge-
koininen. In (Miereinslinimung mil MURBECK (I. c.l sind 
bier beide Formen unter der iilteren Bezeichnung S. ape­
tala Ucria vereinigl warden. 

Friiher sind Formen von .S". neglecta mil bchaarleni 
Kelch und solche mil glattem Kelch erwähnt worden. Knt-
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^ 

Y\£ 37 s media Rechts Original-Exemplar links Teil von Indi-
\uluum aus Samen von diescm aufgezogen. X 0.40. 
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Fig. 38. S. neglecta v. Eiisabethae. Links Original-Exemplar, mil 
S. med. v. glabella bezeichnet. Inter gauzes [ndividuum, reehls Sohosse 

davon, aus Sanien vom Orig.-Ex. aufgezogen. X ca. 1it. 
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sprechende sind liir .S. media erwiihnl uiul nähcr besprochcii 
wordcn. Fine Reihe derarliger Eigenschaftsunterschiede 
sind fur die Mitgliedcr der S. media-Gvuppc gemeinsain und 
in der Literatur oft hervorgehoben worden. So gibts t. B. 
von S. neglecta, media und a/ietala Formen, bei denen die 
gauze Pllan/e kahl isl. und Formen, bei denen wenigstens 
die oberen Inlernodien ringsum bcbaail sind, sowie terrier 
winlerannnelle Formen und somnierannnelle Formen, lis 
.sind dies jene parallelen Typen in der .S. mec/fa-Gruppe, die 
von RAUNKIAER (I. c. S. 12, 13) aN A r I e n bezeichnet wor­
den sind. Er teill S. neglecta in zwei Hauptgruppen ein: 
Winterannuelle und Sonnnerannuelle. nnd nach der Behaa-
rutig der Kelcbbliitler jede dieser Gruppen in /wei A r t e n . 
Die Winter a nnuellen werden in s. conspicua mil behaartem 
und S. Elisabethae mil glattem Kelch eingeteill. Die som-
meramuielle Gruppe wird in die zwei Arten: S. vernalis mil 
behaartem und S. gracilipes mit glattem Kelch eingeteilt. In 
gleieber Weise vertiihrl er mil S. media, bei der die winter-
amnielle Form hiemalis und die sommerannuelle teils S. vul­
garis, mit behaartem, und teils S. glabra, mil glattem Kelch, 
bezeichnet wird. Die Auflassung des A r I b e g r i f f e s ist. 
bei verscbiedenen Verfassern allerdings verschieden, wiirde 
man aber diese RAUNKIAEHschen Prinzipien allgemein ver-
wenden, so warden die Gattungen hoffnungslos mit Art-
namen belastet und die Systematik iiberorganisiert werden. 

In vollstiindigeren Floren, z. B. ACHERSON & GRAEBNER 
(1. c.). sind Mengen von Varietiiten und Formen in der 
.S'. nildt'a-Gruppe aufgenommen. In te r <\vn Tausenden von 
Biotypen vim S. media sens. sir. von der gan/en Well, die 
icb im Laufe der Jahre Gclcgcnheii /u seben gebabt babe, 
babe icb jedoch nicht cine mil irgend welcbem hohercn 
systemaliscben Wert antrellen können. Fs kann nicht ge-
nug Stark betont werden. was bereils WlTTROCK (I. c. S. 11) 
als notwendig hervorhebt, dass es nämlich erforderhch ist 
" l e b e n d e Exemplare dieser Formen /u seben und zu 
studieren". Fig. 37 und 38 beabsichtigen die Schwierig-



ii:i 

keiten zu veranschaulichen sich an Herbariummaterial cin 
richliges Urleil von der uormalen Gestalt unci von dem systc-
matischen Werte hierhergchöriger I'flanzen zu bilden. 

Summary. 

The present study of the genus Stellaria deals mainly 
with the media-group [S, neglecta, media & apetala). The 
main points of the contents are given in the sub-heading and 
are found in the parts 111 VI of the paper. The naineol .S. me­
dia is used lo denote the common cosmopolitan weed. .V ne­
glecta includes the main type and v. Elisabethae, S. apetala, 
finally, includes also the types called S. pallida. 

1. In table 2 the chromosome numbers are given. S. ne­
glecta has 2n = 22 chromosomes, but its variety grandiflora 
2n — 44. The author assumes this variety to be an auto-
tetraploid of S. neglecta. S. media has 2n = 42. possibly also 
40 and 44. and is supposed to be an autotetraploid with se­
condary loss of 2 chromosomes. The corresponding diploid 
is supposed lo he an intermediate between neglecta and ape­
tala. (Cf. fig. 36). S. bulbosa, which species the author 
has not had in culture, has 2n — 33 and is, thus, triploid. 
Probably this species propagates mainly vegetatively. S. pa-
Instris has about 130 chromosomes and is supposed lo be a 
mulli-polyploid form within the group .S. palustrix-ijraminea-
lonijipes. which is not differentiated in Siberia, bid consi­
dered as one species. S. glauca. The relation between chro­
mosome numbers, ecology, and distribution of the different 
species is discussed. 

2. The genetical investigations, part IV. have concerned 
intra-specif'ic (chapter Hi as well as interspecific (chapter 
Illi crosses. The following characlers have been studied: 
hairiness of calyx, size of corolla, number of anthers, seed-
margin, fertility, and earliness. Smooth calyx is dominant 
over hairy /•'_, gives inonolnhrid segregation. In a cross 
between big and small corollas /-, is intermediate, and the 
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segregation indicates only ;i lew factors for this character 
(chapter III. 4). In crosses between a variety with 10 and 
another with 5 or 3 anthers, /•', is intermediate and the 
segregation is lairh simple (chapters II 1 and III. 4i. The 
neglecta-type ol seed-margin is prevalent oxer the media-
type and the segregation in F2 indicates one or two factors 
(chapter 11,2 and III, 41. The fertility is determined by the 
average number of seeds in 5 capsules ol one plant. In 
crosses with low fertility in I-'s. there is an increased fertility 
in the following generations. The number of days from 
germination until the appearance ol the first I lower is used 
as an index of earliness. Earliness is prevalent, and the 
segregation in F 2 indicates multiple factors. Summer type 
is dominant over winter type. 

The following intra-specific crosses have been described: 

S media X S. media var. 'i"2. /-', with very low fertility 
(0.03). 

S. media 74 X S. media v. 42. /•', with very low ferti­
lity and with about 80 chromosomes, probably a case ol 
amphidiploidy. 

S. media X S. media v. brachypetala. /-', with very low 
fertility, except in one case. 

S. neylecta X S. neglecta v. Elisahcthae. /•', fertile. 
.S. neylecta o. grandiflora (2n 441 X .S. neylecta (2n — 

22). No /', obtained. 
.S. ncmoriun X S. nemorum n. glochidosperma. /•', fer-

tile. 

The following inter-specific crosses have been made: 

,S. media ,2a 42 ( 2?)] X S. neylecta. /•', comple-

telj sterile. 
S tin (Han. 42 (2n = 44l X S. neylecta. /•', triploid. fer­

tility 0.003. / , is intermediate, carher than both parents. 
This is supposed to be due to an accumulation ol factors for 
earliness from both parents. The reduction divisions are 
very irregular. 
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S. media v. brachypetala (2n - 441 X S neglect a. As a 
rule no / ' , is obtained. In one case a hybrid with the 
fertility 1.0 was obtained, with 44 chromosomes, probablj 
as a result of the function of an unreduced neglecta-gamete. 

S. neglecta v. grandiflora (2n = 44) X .S. media (2n -
42). /•',. with 'in 13 had the fertility 3.2. 

.S'. media X S. apelala and .S'. neglecta X S, apetala. No 
F , obtained. 

•S. (jraminca X .S. longifoUa. No F , obtained. 
S. media and .s. neglecta X M<dachinm aquaticum. No 

F, obtained. 

These crosses, successful as well as unsuccessful, show 
that the members of the /ncd/a-group are separated by ste­
rility barriers. S. neglecta v. grandiflora, which probably is 
an autotelraploid of common ,S'. neglecta, forms the single 
bridge between S. neglecta and 6'. media. The segregation 
in the cross between S. media and S. neglecta var. grandiflora 
indicates, that the differences between media and neglecta 
are due only to 1. 2 or, anyway, a small number of factors. 

3. The ecological investigations have been experimental 
and have dealt only with the species of the media-growp and 
mainly with ,S. media sens, strict. In order to investigate 
the period of ripening, seeds from a number of collections, 
derived from different climates, were collected immediately 
upon ripening and sown in sterile soil. Seeds from types 
from continental, arctic and sub-arctic climates usually 
needed a long lime before germination. The seeds from 
Mediterranean collections needed 40 50 days, but seeds I rom 
collections in maritime climates usually germinated nearly 
immediately. This has been taken to show the selective in­
fluence ol the climate, and that the different types are clima­
tic ecotypes, according lo TURESSON (1922). See tables 23 
and fig. 32. drown side by side the different collections 
als:i showed a mode o! growth and a vegetative develop­
ment which may be said to signify adaptation to the diffe-
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rent original habitats. Collections derived from arctic, sub­
arctic or alpine, as well as from hot and arid regions were 
always sparsely leafed, whereas types from maritime regions 
were luxuriant and riehh leafed. See fig. \\',\. 

Also Ihe degree of earliness of the different types showed 
the effect of natural selection. Early types were obtained 
from arctic, sub-arctic and alpine as well as from certain 
Mediterranean regions, were Ihe period of growth is brief. 
interrupted by cold or by drought. The collections from 
other Mediterranean and from continental regions had an 
average earliness. adapted to a somewhat longer period of 
growth. The types, finally, from maritimt regions, were 
late in development, thus adopted to a long period of growth. 
Even the earliness. therefore, shows that S. media is divided 
into climatic ecotypes. Tab. 25. 

4. S. media, neaiecta and apelala are well separated by 
sterility barriers. .S. media is cosmopolitan, whereas S. ne-
glecta ami apetala have fairly restricted distribution areas. 
They grow in distinctly different habitats, and are. thus, 
ecologically different. Therefore, the author considers it 
justified to treat them as three different species. The hypo­
thetic phytogeny of these species is shown in fig. 3(5. S. ne-
glecta is supposed le be the most primitive type, from which 
.S". apetala is derived by "reduction'" in the organography 
meaning. The var. grandiflora and Cupaniana are autotetra-
ploids of .S. neaiecta. whereas S. media is an autotetraploid 
of an hypothetical form, intermediate between S. neylecta 
and S apetala 
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BOTANISKA XOTISKK 1936, LUND 1936. 

Rassenökologie und Pflanzengeographie. 

Einige kritische Bemerkungen. 

Von GÖTE TURESSON. 

Während der Letzteren Jahre sind, erfreulicherweise, 
rassenökologiscbe Fragen und Gesicbtspunkte in der pflan-
zengeographischen Literatur oft /ur Diskussion auf genom -
men worden. Diese Diskussion hat sich indessen nicht im-
mer auf wirklicbe Kenntnis von rassenökologischen Methoden 
und Resultaten gestutzt. weshalb zuweilen feblerbatte öder 
irreftihrende Vorstellungen iiher hierhergehörigen Fragen in 
genannter Literatur aulgetreten sind. Da es von Bedeutung 
ist diese Verbällnisse womöglich zu berichtigen, sei es mir 
geslatlet im folgenden einige Punkte dieser Diskussion näher 
zu beleuchten. lcb begrenze mich bierbei auf Fragen zen-
tralerer Natur und beziebe meine Eiörterungen auf nordische 
Literatur neuercn Datums. 

Kines der llauptresultate rassenökologischer Forschung 
ist der Nachweis. dass die Art aus einer grösseren öder gc-
ringeren An/.alil erblich verscliiedener Biolypen zusammen-
gescl/.t ist. und dass diese Biotypen je nacb den klimatischen 
und edaphischen Verhältnissen sich in erblich verschiedene 
Anpassungsrassen öder Okotypen gruppieren. I'm die letz-
tere Tatsache, d. b. die ökotypendifferenzierung, uberhaupl 
feslslellen /II können. ist es naliirlich notwendig gewesen 
mit allgemeinen Arten zu arbeiten. die eine weite und zu-
sainmenbiingende Verbreitung baben. Sellene Arten, die 
eine unregelmässige Verbreitung aulweisen und an weit von-
einander isolierten Lokalen auftreten, sind von diesem Ge-
siclitspunkt dagegen scbwer /u liearbeilen und daber fur 
rassenökologiscbe Untersuchungen ungecignete Objekte. In 
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meinen Arbeiten ist diese Sache wieder und wieder hervor-
gehoben worden (TURESSON 1922, pag. '214: 1925, pag. 148; 
1933, pag. 293). In einer Arbeit fiber die Verbrcitung des 
allantischen Florenelementes Fennoskandias verdreht nun 
indessen KOTILAINEN (1933. pp. «8—69) diesen Sachverhalt 
ganz und gar. Er macbl die Ansicht geltend, dass Arten 
mit einem zusammenhängenden Areal in ilirem ganzen Ver-
breitungsgebiet wahrscheinlich durch einen einzigen öko-
typus vertreten sind, während Arten mit disjunkter Verbrei-
tung sebr wobl durch mehrere verschiedene Ökotypen re-
präsenliert sein können sollen. Ob die letztgenannten Arten 
ökotypendifferenziert sind. wird — wie gesagt - - inimer 
schwer festzustellen sein, aber dass die allgemeineren Arten 
vom atlantischen Verbreitungstypus sich änders verhalten 
solilen als die allgerneinen Arten in anderen Verbreilungs-
gruppen crscbeint äusserst unglaubwiirdig. Wenn daher 
KOTILAINEN bescheidenerweise bemerkt, dass seine Unter-
suchung aul einer rassenökologiscb gesehen veralteten Auf-
fassung der Art ruht, so diirfte dies niclit zuviel gesagt sein. 

Während KOTILAINEN bei den allgerneinen Arten nur 
mit einem Ökotypus rechnel und also tatsächlich das rasscn-
ökologische Moment ganz eliminiert. verfällt LANGLI;T (1930, 
1934 a, 1934 bl in das entgegengesetzte Extrem und vertrilt 
die Auffassung, dass unsere gewöhnliche Kiefer rassenöko-
logisch so nuanciert ist, dass sie in Schweden eine konti-
nuierliche Serie von erblich angepassten Klimatypen vom 
Säden nach dem Norden aufweist. In diesen Arbeiten von 
mehr öder weniger vorbereitendern Charakter berichlet 
LAN6LET iiber gewisse Resultate von Untersuchungen hin-
sicbllich der Provenienz der Kiefer. die laut dem Vert', die 
Provenienzlrage der Kiefer in neues Licht stellen. ja sogar 
eine teilweise neue Auffassung des Artbegriffes veranlasscn 
(LANGLET 1934 a). 

Das Wesenlliehe in LANGLETS Resultaten ist die Be-
hauptung, dass die Kiefer in gewissen vvichtigen Eigenschaf 
ten eine Variation aufweist. die von Norden nach Siiden 
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t*iii volikommen kontinuierlicb.es Fortschreiten zeigt. Eine 
Unlerscheidung verschiedener Typon. die \oncinander dis-
kontinuierlich getrenn! sind, ist unmöglicb. Diese Ergeb-
nissc werden zu meiiier Festsltilung des Zerlalls der Art in 
verschiedene Okotypen, die distinkt verschieden sind. in 
I'iiicn gewissen Gegensatz gestellt. Das von mir untcrsuchte 
Material hat also einc diskontinuieiiiebe Anpassung an 
Kliina and iibrige Milieu ver häl tnisse gezeigt. 

Da LAXGLETS Resullate meinen zu widersprechen schei-
nen. and da die Frage ausserdom von grösster Bedeutung 
ist. will ifli selion in diesem Stadium hinsielitlich 1. XXGI.ETS 

bisherigen Mitteilungen gewisse Hinweise raachen. 
Znnächst sei hervorgelioben. dass wenn LANGLKTS Aut-

fassung der kontinuierlichen Variation bei der Kiefer richtig 
ist. so widersprichl dies nicht nieiner Auffassung. Vera 11-
geineinerungen sind stets gelahrlicb. and wenn ich an einer 
grosses Anzahl untersuchter Alien das Vorkommen von 
diskontinuierlichen Anpassungsrassen lesl/ustellen können 
ineiiie, so babe ich damit nicht die Möglichkeit verneinen 
wollen. dass eine kontinuierlielie Anpassungsserie bei ge­
wissen Arlen vorkommen kann. Ich glaube jedoch lortwäli-
rend, dass die diskontinuicrliche Variation die liäuiigsle ist, 
and dass eine kontinuierlielie. wenn sic vorkommt. nur bei 
gewissen Allen init ganz besliinmter Biologic vorkommt. 

Zu den Arlen, bei denen eine kontinuierlielie Variation 
in gewissen Eigenschaften denkbar ist. gehörl naturlich 
gerade die Kiefer. Mit einem fast zusainmenliäiigenden Ver-
breitungsgebiet in Skandinavien vereinigt diese Art die 
Eigenschaft ein ausgeprägter Fremdbefruchter mit dem 
Wind als pollenserbrcilendes Agen/ /u sein. Es isl bekännt, 
d;iss der Kielerpollen iiber grosse Strecken \erbreilet werden 
kann (HKSSKLMAN 1919). Gerade dieser L'mstiind könnte 
/ii einer Verwiscliung evenlueller Ökolypengrenzen beitra-
gen. Die Kiefer nimml also in dieser Ilinsicbl eine Sonder-
Stellung ein. die audi gewissen andcren Wnldbsiumen zu-
kominl. 

http://kontinuierlicb.es
file:///oncinander
file:///erbreilet
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I in Sbrigen sei erwälml. dass der Gedanke an cine erb-
licli kontinuierliehe Variation in einer Art Oder in einem 
Artenkomplex nicht ganz so nen ist. vvie T.ANGI.ET (1934 a, 
pag. 103) zu glauben sclieinl. Seit langem ist der Rolklee 
;iK cin Ik'ispiel hicrfiir angefuhrl worden (Literatur bci 
NILSSON l<)34). and von ganz spontanen Arten unsercr Flora 
ist ja Salix phylici folia s. lat. IIIKKIBKRT NILSSON 1930) ais 
eine Art dieses Typus lanziert worden. Audi in bezug auf 
Tierarten ist die kontinuierliehe Variation im Zusammen-
hang mit der geographischen Verbreilung diskutierl worden 
(GOLDSCHMIDT 1932, DOBZHANSKY 1933). Der B e w e i s 
fiir cine derartige kontinuierliehe Variation innerhalb einer 
Ail i'ehlt jedoch im grossen gesehen noch. Die Sache ist 
docb \on so grossem Intercsse, dass man hinter der Be-
hauptung des Vorkommens einer kontinuierlichen Variation 
das Rechl ein Beweismaterial von solcber Beschaffenheit zu 
erwarten baben känn. dass es wirklicb etwas beweist. und 
derart veröffentlicht isl. dass es eine kritische Nachpriifung 
gestattet und mil Riicksichl auf die Umstände bebanddt isl, 
die die Resultate beeinflussen und zu irrtiimlichen Auffas-
sungen fiihren können. 

Der Hauptteil von LANGLETS Material isl noeb nicht 
verölientlifht, aber das bisber erschiencne crliillt nicht die 
oben aufgestelltcn Forderungen. In dcr Hoffnung, dass eine 
zukunftigc Vcröffentlichung des Materials diese Mangel be-
seitigen wird. werde ich im folgenden die Molivierung fiir 
diese läeliauplung mitteilen. 

I'm mil der Art der Veröffcntlichung selbsl ZU beginnen 
und den Moglichkciten. die diese zu einer kritischen N'ach-
prufung erbieten, sei erwähnt, dass LANGLET schon ziemlich 
weitgehende, in kategorischer Form vorgelegte Schlussätze 
veröffentlicht hat, ohne mehr als in einem Fall die Zalilen 
niil/uteilen. auf die er seine Schlusssätze griindet, namlich 
die Tabelle in der Abbandlung von 1930. Audi die stark 
zusammengezogenen Qbersichtcn iiber das Material, die vor-
gelegt vverden, sagen zuweilen nichts iiber die Fiage alls, die 
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sie dem Texto naeh illustrieren sollten. So wird cine graphi-
sche Figur veröffentlicht (1934 b, pag. 3i. die /ur Illustration 
der Erscheinung verwendet wird. dass nordsc hwedische Pro­
venienzen bei Kultur in Halland und Lappland gleichen 
Trockensubstanzgehalt haben, während derjenige von siid-
schwedischen Provenienzen umso niedriger wird je weiter 
nordlien sie gebaut werden. Die Figur zeigt indessen — laut 
den auf der x- und y-Achse angegebenen Bezeichnungen — 
nur die Korrelation zwischen dem Trockensubstanzgehalt 
in Experimentalfället und der gleichen Eigenschaft an drei 
verschiedenen Versuchsorten. I ber die Lage der verschie-
denen Provenienzen im Lande bckonimt man keinerlei Auf-
schluss. Eine ähnliche Dunkelheit in der Darstellung konnte 
för andere graphische Tabellen LANGLETS angefuhrt werden; 
das Gesagle möge indessen als Beispiel fur die uberra-
schende Methode genögen. dass als Stutze fur eine — viel-
leicht riehtige — Rehauptung eine Figur angefuhrt wird. die 
wohl manches. aber nichts in bezug auf die Rielvtigkeit der 
Behauptung beweisen kann. 

Im Zusnninienhang mit der Publikationslechnik seien 
auch LANGLETS Kurven in der Abhandlung von 1930, Fig. 
52. erwähnt werden. wo die verschiedenen Provenienzen in 
voneinander gleicliem Abstand wiedergegeben werden. Da 
man beabsichtigt zu beweisen. dass eine gewisse Eigenschaft 
einer Pllan/e eine direkte und kontinuierlicbe Funktion des 
Breitengrades isl. auf dem sie gevvachsen isl, sollle audi die 
supponierte Variable — der Breitengrad — in Skala darge-
stellt werden. Dieser Einwand ist formeller Natur, aber 
gibt man das I)iai,*ramm in richtiger Weise wieder. so tritt 
die Erscheinung viel sehärfer /utage als fruher. dass der l"n-
terschied zwischen den Provenienzen aus Östergiitland und 
Västergötland höehst beträchtlieh ist. obgleich sie praktisch 
genommen am gleichen Breitengrad liegen eine Erschei­
nung, die durch LANGLKTS Kurven/eichnungsmelbode ver-
wiseht wird. 

Schliesslieh sei hervorgehoben. dass in der einzigen mit-
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geteilten Tabelle (1930. pag, 336) keine Angaben uber die 
Anzahl Bäume vorkommen, auf die sich die Beobachtungen 
grunden. Eine kritische Nachpriifung ist demnach teilweise 
unmöglich — eine Sache. die im folgenden näher beleuch-
tel wild. 

Schwerwiegender als diese formellen Einwände ist in-
dessen die Tatsache. dass man das Vcrmögen des Verfassers 
ans dem zur Verfiigung stehcnden Material richtige Schluss-
satzc zu ziehen in Zweifel zichen muss. In bezug auf die 
eben erwähnte Tabelle, die einzige Tabelle iiber das Material, 
sagt der Verfasser nicht nur, dass sie eine allgemeine Ten-
denz zu Variation in gewisscr Richtung von Siiden nach 
Norden zeigt. sondern auch. dass sie eine Kontinuierlich-
keit in dieser Variation angibt. In Wirklichkeit sprechen 
die Zahlen dcr Tabelle fiir das Gegenteil, nämlich fur eine 
diskontinuierliche Variation, was aus einer mathematischen 
Regressionsanalyse der Tabelle hervorgeht. 1 

In der Tabelle wird iiber 19 verschiedene Provenicnzen 
von Kiefern bcrichtet, die auf einem Versuchsfeld auf der 
Insel Frösö in Jämtland untersueht worden sind. Fiir jede 
Provenienz wird teils die Anzahl im Alter von 22 Jahren 
noch vorhandener Bäume in Prozent der Anzahl gesetzter 
Pflanzen angegeben, teils der Prozent tadelloser Stämme 
der blunden, und schliesslich der Prozent von Stämmen mit 
verschiedenen Fehlern. 

Priifcn wir zuerst die Zahlen fur den Prozent noch 
lebender Bäume, so ergibt sich lolgendes. Es kann zweilel-
los eine gewissc allgemeine Tendenz konstaliert werden. dass 
die iiördlichsten Provenienzen einen höheren Prozent er-
reichon als die sudlichsten. Es bestcht also kein Zweifel, 
dass die liigenschaft "im grossen und ganzen" von Siiden 
nach Norden zunimmt (Fig. 1). Aber wic verbalt es sich 
mit der Kontinuität in dieser Variation? Entsprechend 
seinem Glauben an diese Kontinuität hat Vert, davon Ab-

1 Fur werlvolle Hilfe bei dieser Analyse bin ich Dozem OLOI' 
TEDI \ S\al(n. zu grossem Dank verpflichtel. 
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Fig. 1. Regressionslinic fur die Regression von % iiberlebenden Pflara-
zcn am Breitengrad der Provcnicnz, berechnet fur das ganzc Material. 
ohne Riicksichl auf seine Verleilung auf herkömmliche botanische 

Typen der Ail. Die Regression zeigl die "allgemeine Tendenz" 
im Material. 

stand gcnommen, das Material in die seit altcm gutgehcisse-
nen botanischen Typen zu gruppieren: Pinus silvestris sep-
tentrionalis und P. silvesfri.s lapponicct mit der Ubergangs-
zone zwischen ihnen, Irotzdeni SYLVÉN (1910) an einem 
sehr nmfangreiclien Material das Vorkommen dieser Typen 
auf morphologischem Grande bewicsen bat. Die Angaben des 
Veri'assers ermöglichen indessen eine Aufteihing der 19 Pro-
venienzen in 12 zu P. s. septentrionalis gebörige, 4 zum 
t-bergangstypus und 3 zu P. s. lapponica gehörige. 

Man findet nun bei einer Analyse (Fig. 2), dass inner-
halb der 12 Provenienzen von P. s. septentrionalis die iiber 
2 23 Latitude verteilt sind. keinerlei Zusammenliang zwi­
schen Latitude und Prozentzahl iiberlebender Pflanzen be-
stebt. Die Regressionszahl wird direkt negaliv, obgleich 
ohne statistisehe Sicherbeit. Innerbalb der zwei anderen 
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Fig. 2. Dip gleichc Regression wie in Fig. 1, aher fiir jeden bolani-
schen Typus liir sich berechnel. In P. s. septentrional!* keinc Rc-
grcssion, in /'. s. lapponioi eine schwache und in der Cbcrgangsform 
eine starke Andeutung /u Regression, beide jedoch vegen dos geringen 

I mfanges des Materials ganz ohne Beweiskrafl 

Gruppen gibt es wirklich Regressionen, denen jedoch wcgen 
der geringen Anzahl von Provenienzen jede Spur von Sicher-
heit fehll. Fast der ganze Zusammenhang zwischen dem 
Breilengrnd und dieser Eigenscball kann also auf den Unter-
schied zwischen den seit langeni unterscliiedenen bulani-
schen Typen zuriickgefiihrt werden. Pur diesc Eigenschaft 
zeigt also die Tabelle gerade das Entgegengesetzte als Ver-
fasser gefunden hat. Sie zeigl eine ausgesprochene Diskon-
tinuität, und das Material verleilt sich auf drei Typen. 

In bezug auf die zweite «ler wichtigsten in der Tabelle 
aufgenommenen Eigenschaflen, nämlich «len I'ro/ent tadel-
loser Stiiniine. gestaltet die Presenlalion des Materials keine 
direkt gleiche mathematisch begrilndete Beliauptung einer 
Diskonlinuital. In bezug aul diese Eigenscliall linilet man 
nämlich i n n e r h a l b des am zahlreichsten rorkonnnen-
den Typus, /'. .v. seplentrionalis, cine Regression des Frozen-

/ 
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tes tadelloser Stämme am Breitengrad dor Proveniens. Diese 
Regression ist indessen änssersl unregehnässig. Die 5 siid-
liclislen Provenienzen zeigen die Prozentzahlen von 8—12, 
ohne eine gegenseitige Ordnung im Verhältnis zum Breiten­
grad. Die Provenienz Nr. fi zeigt die Prozentzahl 27. Die 
ubrigen 6 Provenienzen (die ndrdlich.slen von P. s. septcn-
Irionatis) zeigen Prozentzahlen von 39—49 mit Ausnahme 
einer aus Västergötland mit der Prozentzahl 19. Da diese 
Provenienz mit Hinblick auf den Breitengrad von Siiden aus 
Nr. 9 hat, unterbricht sie ja iiberhaupt die Regression, also 
audi die von LANGEET angenommene kontinuierliche. Sie 
widerspricht also LANGLETS Ansichten eben.sosehr - öder 
richtiger mehr — als sie gegen die meiner Ansicht nach 
richtige Deutung dieser Zahlen spridit, nämlich, dass wir 
es hier mit 2 diskontinuierlich verschiedenen Typen zu tun 
haben, einen von Småland mit etwa 10 % tadellosen Stäm­
men und einen von Svealand mit etwa 40 cJo. 

Da der Verfasser also zur Illustration der kontinuier-
lichen Variation sich eines Materials bedient hat, das. in-
sofern eine Analyse möglich ist, das Gegenteil zeigt öder das 
gleiche Gegenteil andeutet. ist man berechtigt, seine Be-
hauptungen bis auf weileres mit Zweifel aufzunehmen. Je-
denfalls muss mit Bcstimmtheil ein anderes. besser reprä-
sentiertes, besser analysiertes und richtiger gedeutetes Ma­
terial in der schliesslichen Mitteilung der Zahlen geforderl 
werden. 

LANGLETS Kieferuntersxichungen sind mit noch einem 
ernsten Fehler behållet, nämlich dass er im Auss<'rnchtlassen 
der Bedeutung von Modifikationen allzu weit geht. Da. wie 
dies in gewissen der Versuchsserien des Verfassers der Fall 
gewesen ist, die Analysen an Pflanzen ausgefuhrt worden 
sind. die nur einige Monate alt gewesen und aus Samen 
aulgezogcn worden sind. die in so verschiedenen Klimas wie 
Skånes und Lapplands gereift sind, muss aud i die niodi-
tikative Natur der Provenienz beachlet werden. Schon fiir 
Provenienzlorscher der älteren Schule, nichl zumindest 
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ENGLER il91.ii. war es klar. das-, ausser mil crblichen Eigen-
schnl'tcn dcr Provenienz audi mil solchen Eigenschaften zu 
rechnen ist, die (lurch rein äusserc* Ursachen an den Mutter-
häumen entstehcn und die dann in der nächsten Generation 
nachwirken. Die Iirl'ahrungen von der praktischen Pl'lan-
/cn/iiehtiing liefern wichlige Belege fiir die Bedeutung die-
ser Nachwirkung. So hat sich herausgestellt. dass eine und 
dieselbe Sorte, /.. B. cine reine Linie von Gerste, Hater oder 
Erbse, je nach dcr Provenienz des Saatgutes ein sehr ver-
schicdcnes Erntercsullat gibt (BOHLIN 191(5. ÅKERMAN 1920, 
RASMUSSON 1926). So z. B. zeigt siidschwedisches Saatgut 
von Vegagersle. cine fiir das obcrc Norrland geziichtctc 
Sorte, cine sehr gutc Nachwirkung in dcr Form von grösse-
rer Ernte im ersten Jahr. da es in Norrland gcbaut wird 
(SlDÉN 1934). Bci der Ausliihrung von vergleichcndcn 
lokalen Versuchen hinsichtlich des rclativen Ertragsvermo-
gens verschicdener Sorten versuchl man daher jetzt so weit 
wie möglich Aussaat \on ein und demselben Produktionsort 
zn vervvenden. 

Dcr von LANGLET hergestelltcn Trockensubslanzkarte 
(1934 a. pag. 95; 1934 b. pag. 6), in der dcr Trockensubstanz-
gehall cine kontinuierlichc Zunahme von Siiden nach Nor­
den aufweist, liegen nun Analysen jun ger Jahrespllanzen 
/ugrundc. die in Experimentallältet aus Samenproben auf-
gczogen worden sind. die in alien Teilen des Ländes einge-
sammclt und daher unter äussersl vcrschiedenen Klimaver-
hältnissen gereifl sind. Es erscheint sclbstverständlich, dass 
dcr Nachweis einer crblichen kontinuierlichen Variation des 
Trock<'nsubstanzgchaltes eine ganz andere Versuchsanord-
nung voraussetet als die von LANGLET bcnulztc. Urn die 
modifikativen LInterschiede im Samennachkommen zu eli-
minicren. die dadurch entstehcn. class die Muttcrbäume sehr 
vcrschiedenen Milicucint'lussen ausgesetzt gewesen sind. ver-
langt ein dcrarliger \"ersuch. gleichwie die oben genannten 
lokalen Sortenvcrsuchc, dass das Saatgut von Provenienzen 
herstammt. die am gleichen Plalz gcbaut worden sind. Dass 

http://il91.ii
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der Trockensubstanzgehall und die dnmil /usammenhiing-
ende Winterfestigkeit gegen Norden ztmiinmt. durfte sic ber 
sein, aber dass diese Zunahme e r b l i c h kontinuierlich 
fortschreilend ist, wie LANGUST (1934 a. pp. 94—97i behaup-
tet. ist daber einstwcilen noch ganz unhewiesen. 

Eine andere Frage, die in kl / ler Zeil in der Literatur 
wiederholl diskutiert vvorden ist. isl das Yorkommen von 
ökotypenunterschieden innerhalb einer Art in bezug auf die 
Bodenreaktion, und diese Frage ist durch HÅRD AV SEGER­

STADS letzte Arbeil (HÄRD 1935) aktualisiert worden. HÅRD 
leitet seine Arbeit mit einer Erwiderung auf meine Kritik 
(TURESSON 1932) einer seiner Iriilieren Arbeiten cin (HÅRD 
19241. wesliall) hieröber einige Worle vorausgeschickt wer-
den sollen. In der eben geuannlcn Arbeil komme ich u. a. 
zn deni Resultat, dass die biotypenbeterogenen und ökoty-
penreichen Arten, zum Unterschied von den biotypenhomo-
genen und ökotypenarmen, sehr schlechte Klimaindikatoren 
sind. und dass eine Einreibung soldier Arten in ökologische 
Verbreitungsgruppen daber willkörlicb anställt. Beispiele 
lur derartige. fur eine direkte ökologische Gruppiening uii-
verwendbare Arten, entnahm ich u. a. HÅRDS Arbeit von 
1924. in der /. 15. Armeria vulgaris in die ökologische Gruppe 
M e e r e s s I r a n d p i l a n / e n und Melandrium rubrum 
in die ökologische Gruppe n o r d l i c h e M e s o t r o p h e n 
eingereihl werden. Wie ich gezeigl habe, zerfallen diese 
Arten in eine Anzahl von Okotypcn ni i t je fur sich \erschic-
(lenen Slandortsanspriichen, weshalb eine Aufteilung der ge-
nannlen und ähnlicher Arten in Ökologische Verbreitungs­
gruppen nichl auf die Arten selbsl basiert werden känn son-
dern anstatl dessen auf ihre verschiedenen Ökotypen gegriin-
del werden inuss 

Oline auf eine Priilung dieser Punkte eiuzugehen cr-
widerl HÄRD 11935. p. 4i ganz allgemein. dass es nichl nur 
der ökotypus und andere niedrigere Einheiten sind. die fiir 
die Pllan/cngcographie wichlig sind. "sondern auch mil den 
allén guten Arten können gleich werlvolle Resultate eivielt 
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werden". Wetter unten aul dor Seite wird dieser Satz dahin 
niodili/ierl, "dass aueh die Arten, in der Begrenzung. die 
sie in unseren Floren erhalten haben, wenigstens ini allge-
meinen einen Wert als ökologische Studicnobjekte besitzen". 
Da diese in allgemeinen Ausdrixcken gehaltenen Bemerkungen 
nicht den Kern der Saehe Ireffon. sei es mir gestallet aid 
Basis der beiden letzten Arbeilen des Veils. (HARD 1928 
nnd 19;iö) die Frage in glossier Kiir/e zu beleuchtcn. 

In der Arbeit von 1928 hat Verl'. aid Grund einer in einer 
Iriiheren Arbeit ausgearbeileten Methode (HÅRD 1924) un-
tersuchl. wie die Arten ini nordwesllicheu Teil der Eiehen-
region Schwedens sich im Verhältnis zur verschicdenen Bo-
denbescbaffenheil verteilen. Das Untersuchungsgebiet um-
tasst nämlicb zwei voneinander scharf getrennte (iebiele, 
teils ein westliches kalkhaltiges Schiefergebiet, teils ein öst-
lich davon gelegones Urgesteinsgebiot. Durcb einen Ver-
gleich der Artenverteilung auf diese zwei Gebiete mit der 
Artenverteilung aul zwei im siidlichen Scliweden t'ruher 
untersuchte, bodenverschiedene (iebiele, nämlich dor kalk-
haltige Moränboden am den Ringsjö in Schonen und das 
kaUtärmerc Urgesteinstcrrain bei Värnamo in Småland, 
erhält Verf. ein Mass fur die Allgemeingultigkeit seiner frii-
bor gewonnenen Hesultale in bezug aid verscbiedeno Nah-
rungsansprtiche der Arten. 

Nacbdem jene Arten des rnlersuchungsgebietes, die 
all/u kloine Frequenzzahleu aufweisen, ausgeschlossen wor-
den siml. \erbleiben 261 Alien. Da indessen die Quolen nicht 
burner so slark von 1 abvvoiehon. wie mit Hinsiehl auf die 
(•rosso dor Froquenz/ahl golorderl werden muss damit die 
Arten entwcder in die eutrophe odor in die oligotrophe 
Gruppe eingereibl werden können. wird die Anzahl weiter 
roduziorl. sodass schliesslicll nur 112 Arlen iibrigbloiben. In 
bezug auf diese Arton findel nun H \RD (1928. p. 333), dass 
8Ö ';. sein trillion's Ergebnis besläligen. Diese Arten ver-
balten sieli also im mittloven Schwedon in gleicber Wolse wie 

file:///erbleiben


432 

i ni siidlicben Schwcden und fallen in die gleichen Gruppen. 
Nur 15 ' < widersprechen den fröheren Resultaten. 

Gegen diese Berechnungsmetbode können nun wiegen.de 
Einwände geniacbt werden. Geht inan die Tabellen des 
Verfs. durch and gruppiert die 261 Arten in fur Siid- und 
Millelschvveden indikative und nicht-indikative Arten, so 
tindel nian. dass die ersteren 32.2 ' < und die letzteren 
67,8 ' < ausmaclien. In der letzteren Gruppe verbergen sich 
wohl gewisse Arten, die bei näberer Untersuchung sich als 
in eutrophe und oligotrophe differenziert herausstellen wiir-
den. aber ausserdem fällt in diese Gruppe mil grosser Waln-
scheiiilicbkeit eine sebr gros.se Anzahl Arten, die in Wirk-
licbkeit in nabrungsökologiscber Ilinsicbt i n d i f f e r e n t 
sind. Da alle wirklich indifferenten Arten (in einem der 
Untersuchungsgebiete öder in beiden) dureb die Metbodik 
ganz von der Berechnung a u s g e s c b 1 o s s e n w e r d e n, 
so gibt HÄRDS Zabl von 85 ' < indikativen Arten keinen Auf-
sebluss daruber. ein wie grosser Prozent der untersuebten 
Arlen wirklich indikativ ist. Die Ausschliessungsmethode ist 
statistisch bereebtigt. aber bringt eine Ausschliessung a 11 e r 
indifferenten Arten mit sich. 

Ilierzu koinint ein anderer Umstand, der zu einer Ver-
minderung von HÄRDS indikativer Artengruppe fuhren muss. 
Uttter den in dieser Gruppe als eutropb bezeichneten Arten 
befinden sich solche, die in den mehr oligotrophen Gebieten 
eine Frequenz von 70—90 't ibrer Frequenz in deneutropben 
Gebieten erreieben. Dies ist der Fall mit Achillea ptarmica, 
Alnus glutinosa, Cerastium caespitosum, Deschampsia caes-
pitosa, Hypericum maculaliiin, Mentha arvensis, Ranuncu­
lus acris, R repens. Planlago major und Hiihus idaeus. 
Solche Arten kurzweg als eutropb zu bezeiebnen känn nicbt 
als glucklich betracblet werden. Sie mussen. jedenfalls in 
den vom Verf. untersuebten Gebieten, als sebr schleebte In-
dikatoren lur Eutrophie aulgelasst werden. 

IIÄRDs uinfangreiebe und inhaltsreiebe Arbeit des Jah-
res 1935 baut auf den Prinzipien wetter, die in den Abband-
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lungen dcr Jafare 1924 und 1928 vorgelcgt worden siad, be-
handelt afoer die pflanzengeographiscbe Stellung des Gebie-
tes und die ökologie der innerhalb des Gebietes vorkom-
menden Arten eingehender. Was in dieser Arbeit fur die 
Diskussion der Einstellung der vcrschicdencn Arten zu der 
Bonitiil des Bodens von besonderem Interesse isl. ist die 
Feststellung des Verfs., dass eine grosse Anzahl sowohl 
nördlicher wie vor allem sudlicher Arlen sich hier an öder 
nahe der Grenze ihre Verbreitung befinden. Wir haben 
demnaeh in (beser (legend ein ausgeprägtes Florengelälle. 
Wie Verf. bervorbebt (pp. 1(57, 208. 234. 323, 324 und 345) 
sind die Pflanzenarten gerade an ihrer Verbreitungsgrenze 
mit ITinsicbt auf den Ståndort bäulig "exklusivcr" und 
"wählerischer" als in den zentraleren Teilen ihres Verbrei-
tungsgebietes, und fur eine Anzahl solcher Arten hal)e ich 
selbst zeigen können. dass sie in der Peripherie durch öko-
typen repräsentieii sind, die in signifikativen Eigenschaltcn 
sich von den Ökotypen der gleichen Art in den zentraleren 
Teilen des Verbreilungsgebietes unlerscheiden (TUBESSON 
1932). Auch die Arten dieses Typus sind also zweifellos in 
vielen Fallen schlechte Indikatören. 

HÅRD fiihrt schliesslich eine Anzahl Arlen im Gebiet an. 
die zutolge des wabrscheinlichen Vorkommens von in nah-
rungsökologiscber Hinsicht verschiedenen Formen öder öko­
typen innerhalb dieser Arten schwer unterzubringen sind. 
Es sind dies: Carex Goodenowii, C. Oederi. Lotus cornicu-
latus, Molinia coerulea, Plantago lanceolate, Salix repens und 
Violet tricolor. Das Vorkoinnien von an eine gevvisse Boden-
reaktion melir öder weniger streng spe/ialisierten ökotypen 
ist fruber von FBIES (1925). PESOLÄ (1928) und BRENNEB 
(1931) diskuliert worden. und es besteht wohl keinem Zwei-
lel daruber, dass derartige Ökotypen bei näherer Unter-
suchung in verscliie<lenen unserer allgemeinen Arten nacb-
gewiesen vverden köunen. 

Aus Vorstebendem diirfte hervorgehen, dass "die alten 
guten Arten" ziemlich schwerfällige Grössen sind. wenn es 
Botaniska Nottttr 193B 28 
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sicli um eine ökologische Klassifikation iiberhaupl handelt. 
Laut meiner friiher ausgesprochenen Auffassung köanen sie 
tiur mit Vorteil verwendet werden. wenn sie biotypenhomo-
gen und damit ökotypcnarm sind. und HARDS letzte interes-
sante Lntersuchungen haben micb nicht zu oiner Änderung 
meiner Meinung vermochl. 

Nach gcwissen neueren Arbeiten /n urteilcn scheinen 
die alten guten Arten auch fur die floristische Pflanzengeo-
graphie unbequem zu sein. So hat NANNFELDT (1935) die 
alle Poa laxa in eine Anzahl geographisch isolierte Arten 
aufgeteilt [Port laxa s. str. in Siideuropa. P. flexuosa in Nord­
europa. P. Fernahliana in Nordamerika), die sicli morpho-
logisch weniger voneinander unlerscheiden als beispiels-
weise die kultivierten schwedischen Sorten von Poo pratensis. 
Wenn auch nicht fiir die Genetiker so wird ein derart enger 
Artbegriff docb fur Taxonomen und Pflanzengeographen 
als nolwendig erachtet. (p. 42). 

Leider versieht Verf. seine Arbeit mil einem thcoreti-
schen Ballast, der betreffs tppigkeit in Hypolhesenbildung 
in nordiscber pilanzengeographischer Literatur nur von 
NORDHAGKN (1935) iibertroffen werden diirfte, dessen Ar­
beit auch flcissig zitiert wird. Die Frage w i e Poa 
flexuosa entstanden ist beanlwortet Verf. durch die An-
nabine, dass sie durch gcographische Isolierung aus dor Poa 
/«.r«-PopuIation ausdif terenzierl worden ist, die Frage w o 
die Art entstanden ist ist es auch dem Verf. gelungen zu 
beanlworten. und zwar durch die Annahnie. dass sie an 
einem Punkt — und nur an einem einzigen (p. 91) •— am 
sudlichen Rand der nordeuropäischen Eisdecke entstanden 
ist; und scbliesslich hat Verf. auch die Frage w a n n diese 
Art erschienen ist beantworten können. nämlich durch die 
Annabmc. dass dies wiihrend der Rissglaziation stattgefun-
den hat. d. h. während der Glaziationsperiode, die der letzten 
Vereisung vorangegangen ist. Von den drei Fragen dem 
Wie, dem Wo und dem Wann ist nur das Wann vom Iirte-
resse in diesem Zusammenhang. Nicht genug class Poa 
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flexuosa während der Risspcriode entstanden Lst, sie wan-
derte aucli während des Abschmelzens des disseises nordwärts 
nach Skandinavien, wo sie in gceigneten Refugicn die let/le 
Glaziation in l bereinslimmung mit dem, laul dem Vert"., 
allergrössten Teii von Skandinaviens Gebirgsflora tiherlebtc. 
An diesem Punkte lindel Vert. Anlass aueh die alpinen öko-
lypen in unserer Flora /u diskutieren and macht geltend, 
dass diese keineswegs dem Abschnielzen des let/ten Eises 
auf der Spur nordwärts gefolgt seien, wie ich hinsichllich 
z. 15. den alpinen Ökotypen von Poa alpina und Viscaria 
'il/iina hcrvorgehoben habe. sondern dass sie anstått (lessen 
friiher eingewandert sin<l und die letztc Glaziation bei uns 
iiberlebt haben. 

Wie aus der eigenen Darstellung des Verfs. bervorgeht 
(p. ~i) babe ieb diese Frage aus guten Grunden teihveise 
ollen gelassen. Aueh bei der niiheren Diskussion von Poa 
ni pina und Viscaria alpina habe ich hervorgeboben. dass die 
zuerst eingewanderten l'opulationen ""followed the retreating 
ice lo the north, where they are still found (probably toge­
ther with eastern immigrants and some hibernants from 
Norway) in the form of alpine and subalpine eeotypcs"' 
(TlKESsON 1927. p. 97). In dem schnellen Abscbmelzen 
während der wärmeren finiglazialen Periode und dem Feh-
len von Fossilfunden einen Beweis dafiir zu erblicken. wie 
Ycrl. dies tut. dass der siidlicbe Einwanderungsweg fiir un-
sere Gebirgsarten so gut wie ganz gcschlossen gewesen ist, 
erscheint mir indessen crkiinslell. 

Institut för Pllanzensystemalik und Genetik der scbwe-
dischen landw, Hochschule, Uppsala. April 1936. 
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BOTANISKA NOTISER 1936, LUND 1936, 

Dactylis Aschersoniana Graebn. som 
adventivväxt. 

Av NILS HYLANDEK. 

Genom SYLVÉNS uppsats 193-1 om Dactylis Aschersoni­
ana blev antalet kända svenska växplatser lör denna art mer 
än fördubblat, liksom dess sammanhängande utbredning 
visades vara något vidsträcktare än dittills antagits: där­
emot gav den knappast anledning till en förändrad uppfatt­
ning av artens geograf iskl-ekologiska karaktär. Den måste 
alltjämt — för Sveriges vidkommande — betecknas som en 
speciell skånsk lövskogs- (särskilt bokskogs-)växt. Visser 
ligen kunde SYLVÉN även meddela arten såsom nyfunnen på 
en från liuvudutbredningsområdet långt avlägsen lokal, 
nämligen Palissaderna vid Visby, men även till delta fynd 
fanns en tidigare motsvarighet. Redan 1931 hade nämligen 
HÅKANSON publicerat förekomsten av Dactylis Aschersoniana 
i Kappsta park pa I.idingön. Med kännedom om detta fynd 
på en lokal med synnerligen artrik adventivflora (se härom 
HAKANSON 1931) och med tanke pa Gotlandslokalens likaså 
parkartade karaktär misstänkte jag. att D. Aschersoniana i 
dessa båda fall ej kunde betraktas som inhemsk utan som 
adventiv, närmare besläml som införd med utländskt gräs-
frö: och i fråga om den sistnämnda förekomsten bekräftade 
vid förfrågan såväl Dr SYLVÉN själv som Dr E. Tu. FRIES 
i Visby, att en sådan förklaring att döma a\ växplatsens be­
skaffenhet vore den mest sannolika. Enligt vad Dr FRIES 

vänligen upplysle mig. bildas vegetationen vid Palissaderna 
till slor del av olika Dacfyffs-former; 1. ö. föreligga tyvärr 
inga uppteckningar angående tällskiklsfloran. och man kan 
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därför ännu ej pa <lcn vägen sluta sig till detta Aschersoni-
ono-beständs pro\ eniens. 

Emellertid torde ännu ett par av SYLVÉNS nya lokaler 
I ni Dactglis Aschersoniana vara a\ samma natur. SYLVÉN 
påpekar, att beståndet vid Visby tillhörde en karakteristiskt 
linaxig typ, som även blivit funnen i Skåne i parken vid 
Räckaskog och nära Vanas (i Gryts socken). Och enligt 
vad som framgick av upplysningar, som välvilligt lämnades 
mig av Kyrkoherde O. .1. HASSLOW och Tandläkare P. TUF-
VESSON, växte Dactylis Aschersoniana på sistnämnda ställe 
just pä samma skogsäng som Luzula nemorosa, Poa Chaixii 
och Stachys officinalis, alla tre hirst tunna här av HASSLOW 

(se HASSLOW 1921; "Poa remota" bör, enligt vad förf. med­
delat mig, vara Poa Chaixii, såsom också anges hos HARÖ 

AV SEGERSTAD 1924, p. 154, där II. lämnar närmare upplys­
ningar om denna förekomstl. - I fråga om Bäckaskogs 
park. varifrån inga uppgifter föreligga utöver SYI.VKNS, ma 
påpekas, att. Luzula nemorosa tidigare iakttagits där (AHK-
SCHOUG 1881. p. 445). 

Slutligen har Dr SYLVÉN meddelat mig ännu en skånsk 
lokal, där Dactylis Aschersoniana förmodligen blivit införd 
på samma sätt, nämligen Utsädesföreningens park i Svalöv. 
Här k a n arten visserligen vara inkommen på elt eller an­
nat sätt frän närliggande försöksfält. där den förekommit 
odlad (pä en spontan förekomst är knappast att länka): 
men med större -.kål anser jag den kunna inrangeras som 
"Luzula ncmorosa-kommensal". Som av den bifogade ta­
bellen synes, överensstämmer fyndlistan från Svalövs-parken 
(till vilken ytterligare, enligt Dr SYLVÉN, kunna läggas: 
Festuca amndinacea även v. aspera —, Brachgpodium 
siloaficnm, Hypochoeris radicatu, Leonlodon nudicaulis. 
Crepis capillaris) i mycket med den vidstäende artförteck­
ningen för Kapps ta, uppgjord efter IIÅKANSON 1931 och 
egna anteckningar frän ett hesök där 1935. Tyvärr hade 
jag vid detla ej tillfälle att mer ingående syssla med Duc-
/y/f.s-bestånden i och utomkring parken: det skulle därför 
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vara mycket tacknämligt, om någon under kommande som­
mar ville grundligare granska dessa för att skaffa säkrare 
belägg för Asc/ier.?om'ona-uppgi£ten härifrån. Arten namnes 
hos HÅKANSON (1. c . p. 4221 som insamlad vid Kappsta 1929 
a\ T. VESTEIKIKKN. 1930 av (i. A. SJÖDAHL. Den förres 
material, numera i Riksmusei samlingar, synes mig synner­
ligen osäkert; del är insamlat i augusti, och jag är efter 
granskningen därav mest henägen att tyda det som abnorma 
höslskott av i), ylomerata. Genom Dr SJÖDAHLS välvilja 
har jag även haft tilllälle att .se det av honom insamlade 
exemplaret, vilket visserligen är laget i myckel ungt sladium 
men dock förefaller mig att vara D. Aschersoniana, om ock 
av en lämligcn grov typ. I varje fall ligger ingenting osan­
nolikt i att arten skulle kunna t rhas pa en dylik lokal så 
långt norrut som i Stockholms-trakten. Sedan jag genom 
ovannämnda meddelanden fåll min uppmärksamhet riktad 
på saken, sökte jag nämligen förtiden sommar vid några ex­
kursioner inom detta område eller Daclulis Aschersoniana 
och fann den också pa ej mindre än tre likartade lokaler 
i Stockholms utkanter: B l o c k h u s u d d e n (i den park-
artade östra delen nedanför Eolskulle), T a n t o s o c k e r -
f a h r i k s p a r k pa Söder och parken \ id V i l l a F r i d ­
h e m i n t i l l Å 1 k i s I a n. Huruvida på något av dessa 
ställen även hybriden med l). glomerata förekom, kan jag 
ej säga; de insamlade exemplaren av D. Aschersoniana, vil­
ken väckte min uppmärksamhet genom (\rn smala och bleka 
vippan - fyndplatsen var i alla fallen ganska starkt beskug­
gad - - och den bjärt ljusgröna färgen hos de ytterst fina, 
länga skottbladen, visa visserligen \issa variationer sins­
emellan i fråga om axfjällens form och hårighet men till­
höra samtliga samma smäaxiga typ som den ovannämnda 
från Visby—Bäckaskog—Vanas; detta enligt Dr SYLVÉN, 

för vilken jag halt tillfälle alt visa mitt material. 

•lag meddelar i tabellen härintill en lörleckning jämväl 
över dessa Stockholms-fyndorters inkomlingsflora (i utdrag), 
varigenom likheterna med Kappsta- och Svalövs-lokalerna 

file:///issa
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framgå klart, liksom likheten med ett par av de hos SER-
NANDER 1921 anförda växeställena lör vad denne där kal­
lat "Luzala nemorosa-gvuppen" — elt antal arter, vilka in­
kommit till Sverige (och Skandinavien pä det hela taget) 
genom insåning av utländska gräsfröblandningar, i vilka 
deras diasporer ingätt som avsedda eller oavsedda bestånds­
delar. I den vidare omfattning, som S. synes vilja ge ät 
detta begrepp (som han ej närmare definierar) i sin intres­
santa lista över advenlivfloran vid Klockarhyttan i Lerbäcks 
s:n i Närke (1. c , p. 41), torde "Luzula nemarosa-grappen" 
ej vara enhetlig, med avseende på frövarans proveniens; alla 
de uppräknade arterna torde visserligen vara tillförda ge­
nom en och samma sådd, men det använda "gräsfröt" har 
utgjorts av en blandning, vars ingredienser erhållits genom 
fröinsamlingar i skilda områden. SKRNANDERS lista med­
delas i tabellen, i den mån den här är signifikativ (utöver de 
här medtagna arterna nämner S. även Holcus lanatus); här­
till bar jag fogat en senare funnen men säkerligen hithö­
rande Hieracium (II. torticeps Dt, enligt bestämning av 
K. JOHANSSON till ex. i KM., samlat av denne i Klockarhyttans 
park 7. f>. 1921). För alt ytterligare klargöra samman­
hanget bar jag även insatt en förteckning över insånings-
floran vid Björkkulla i Knivsta s:n, Uppland (efter SERNAN-

DKR 1921, där ytterligare, p. 37, nämnas Senecio Jacobaea 
och Allium carinatum) samt i den av S. (1. c , p. 38) även­
ledes omnämnda parken vid den närliggande Noors herr­
gård. Den senare listan är uppgjord efter mina egna an­
teckningar ä platsen (1930, i sällskap med Lektor E. ALM-
QUIST, samt 1935); och även till den förra har jag tillagt en 
art, Trisetum flavescens, säkerligen sammanhörande med de 
gamla SERNANDERska insåningarna ehuru anmärkt först av 
AI.MQUIST och mig 1930. I parken vid Moor tillkomma 
ytterligare några arter: Koeleria gracilis (ALMQUIST 1929, 
p. 514; ! 1935), Thlaspi alpestre, Galium Mollugo. 

Med stöd av de litleraluruppgifter, som stått att erhålla 
om vissa frövarors ursprung och föroreningar och på 
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grundval a\ artlistor frän över 200 svenska och danska vall-
och parkiirlade växeställcn för inkomlingslloror av denna 
typ (av vilka jag själv studera) c. 90) liar jag preliminärt 
ordnat artmaterialet i tre proveniensgrupper; det är denna 
gruppering, som här följts. Av de mera regelbundet upp­
trädande kommensalerna är det endast några iå. som jag 
ännu ej ansett mig kunna med någon säkerhet inrangera i 
någon bestämd grupp: sa Holcn.s mollis, Brachypodium pin­
nat um, Bellis perennis. Gemensam I för alla grupperna och 
vad som förklarar den (i synnerhet i grupperna A och C) 
stora rikedomen av för det avsedda ändamålet egentligen 
onödiga eller skadliga inblandningar, är att frövaran insam 
lats i de vildväxande bestånden; men att döma av de myc­
kel talrika fall. dä de tre gruppernas arter finnas tillsam­
mans på dylika parklokaler, har sedermera hos fröfirmorna 
en sammanslagning av frövarorna skett, väl för att göra 
blandningen mer "allround". Icke blott geografiskt utan 
framför allt ekologiskt tillhöra de tre gruppernas artbestånd 
mycket olikarlade typer. Grupp A kännetecknas framför 
allt av ett antal + utpräglat xerolila arter och är med säker­
het av franskt ursprung. Särskilt karakteristiskt är här art-
parel Tviwlum flavescens — Bromus erect us, vilka dock bada 
torde böra räknas som oavsiktliga inblandningar i frövaror 
av Arrhenatherum elalius (så i vallförekomster o; likn.i 
eller — vilket är det antagligaste, när det som i de nu när­
mast ifrågakommande fallen gäller t örekoras ter i parkgräs-
inallor av Dactglis glomerata, av vilken frö ännu vid den 
tid. till vilken dessa insåningar kunna förläggas, huvudsak­
ligen erhölls från Frankrike (l)auphiné) (STEBLER & Scnnö-
TEB 1902, p. 60). Två direkt pä Iranskt ursprung pekande 
inblandningar äro Ranunculus acris ssp. l-'riesiamts (Jord.) 
(= "R, Steveni" i svenska floror, sa ock hos VESTERGBEN 
1924, p. 183 delvis, bl. a. i fråga om de svenska loka­
lerna - , HYLANDKR 1980. p. 140, HÅKANSON 1931, p. 429. 
m. fl.) och den hos oss mycket sällan tunna Festuca arundi-
nacea v. aspera; vidare höra till samma grupp bl. a. Kocle-
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rid gracilis (och K. pgramidata), Galium puinilum, Thymus 
pulegioides L. (— Th. Chamaedrys coll.) och — ehuru näs­
tan uteslutande i vallar etc, Crepis nieaeensis och C. bien­
nis samt Sanguisorba minor rich .S. muricata, lin grupp 
för sig (grupp B i tabellen i hi Idas a\ de bada. i dessa gam­
maldags anläggningar varandra myckel regelbundet åtlöl-
jande Fesfuca-raserna /•". ovina ssp. capillata och /•". [ovina 
ssp.) duriuscula; någon arl (utöver den sländigt medföl­
jande F. ovina ssp. vulgaris), som med någon säkerhet kan 
räknas hit som mer regelbunden kommensal, kan jag ej ut­
peka Ursprungsorten till denna frövara, där säkerligen 
/•. duriuscula utgjort en oavsedd förorening, ej som - - ty­
värr — i våra dagar det eftertraktade, är att söka i mellersta 
Tyskland (STEBLKK £ VOLKAUT 1908, p. 39). Denna art­
grupp är ingalunda någon sällsynt företeelse i anläggningar 
av ifrågavarande slag: /•". capillata har jag själv sett på lä 
dylika lokaler i Sverige, blott i ett par fall utan /*'. duriu-
sculu's sällskap. Återstår sa grupp C. som man .skulle 

kunna kalla den egentliga Luzula nemorosa-gruppen (eller 
Poa Chaixii-gruppen) och av vilken frövaran med stor san­
nolikhet insamlats i det sydligare Tyskland. Till dessa häda. 
Luzula ncmorosa och Poa Chai.vii, ansluta sig som mer eller 
mindre regelbundna konnnensaler ett flertal, delvis även 
hos oss vildväxande, delvis för värt floromrude som ur­
sprungliga främmande arter, liksom '"ledarterna" t utpräg­
lat skuggälskande och pa det hela taget i sitt huvudutbred­
ningsområde att karakterisera som bokskogsväxter. Så­
dana lör grupp C, utmärkande arter äro Pliyieuma spicalum 
och Pli. nigrum, Carex silvulicu. Festuca heterophyllu. Ajuga 
reptans samt Hierucium grundidéns Dt och några närbesläk­
tade arter ur gruppen Silvaliciformia, som K. JOHANSSON 

(1926, p. 321) betecknande kallat "parkhieracier" {"Hieru­
cium spp." i min tabell I. Det är till denna grupp C, jag an­
ser, att man nu också i några fall kan räkna Daclylis Asclier-
soniana. 

Det kan — med hiinsvn lill hur relativt otta de bada 
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I )(icl yl i s-ar lerna sammanträffa i naturen - - synas vågat att 
placera D. ylomerala och D. Aschersoniana i skilda prove­
niensgrupper. Naturligtvis vill jag ingalunda förneka, att 
även D, glomerata kan ha förefunnits som inblandning i 
don "egentliga Luztila nemorosa-gruppen"; i huvudsak 
måste den dock räknas till grupp A. Vad I). Aschersoni'ina 
beträffar, lär verkligen (enligt STEBLKK & SCHRÖTEB 1902, 
p. 56) frö av denna (omkring sekelskiftet'?) ha förekommit 
i handeln, men att sådant skulle ha använts vid de nu ifråga­
varande insäningarna. torde man väl utan vidare kunna 
lämna nr räkningen. För Visby-lokalens vidkommande är 
det ju tills vidare ej möjligt att uttala sig närmare. Pa fynd-
stället vid Vanas ha ännu. trots alt lokalen upptäcktes re­
dan 1919. inga arter blivit funna, som med säkerhet tillhora 
grupperna A eller B. varför med all sannolikhet inga sådana 
blivit insådda där; däremot finnas de för grupp C typiska 
Poa Chaixii och Luzula nemorosa. Och lör de övriga loka­
lerna, där inkomlingsflorans sammansättning kunde tillåta 
en anknytning till vilken som helst av de tre grupperna, 
måste ävenledes ett inräknande av Dactylis Aschersoniana 
i grupp C anses som det naturligaste, med hänsyn till den 
överensstämmelse, dess ståndortsekologi i naturliga förhål­
landen visar med de ovan hit räknade arternas. Jag hop­
pas småningom kunna återkomma till de härmed samman­
hängande frågorna med större utförlighet men bar redan nu 
velat framlägga denna detaljstudie och preliminära översikt 
i hopp om att därmed kunna tillvinna denna "adventivvege-
tation" floristernas ökade beaktande. 

Uppsala den 28 februari 1936, 

Zusammenfassung. 

I) a C t y l l S A s <• h e r s o n i a n a (i r a e 1) n. a 1 s A d V en t i v-
p f 1 a n z c. 

Vert', weist nach, dass (lie in Scliweden als spontan sictier 
ii ii r in Schonen (besonders in Hiicheiiwäldern) vorkommende 
Dactulis Aschersoniana Graebn. an einigen, toilweise vom Haupt-
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verbreitungsgebiet wcit cntfernten Lokalitälen (darutiter drei vom 
Verf. neu gefundenen bei Stockholm) als eingeburgerte Adventiv-
pflanze auftritt, unci zwar — wie ihr Vorkommen zusammen mit 
Arten wie Port Chaixii, l.iizulii nemorosa mid Phyteuma .spicaltun 
zcigt — in ncucrcr Zcil mil ausläiidischem (wabrscheinlicb sud-
deutschem) Grassamen eingeschleppt. 
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Sn.Tii.KH, F. G. & VOI.KART. A. 1908, Die besten Futtcrpflanzen. Zwelter 

Band. Dritte, gänzlich umgearbeitete Auflage. --- Bern. 
Stockholmstraktens Väster. Förteckning . . . utgiven av Botaniska 

Sällskapet i Stockholm . . . Stockholm 1914. 
SYLVÉN, N. 1931, Bidrag Ull Skånes flora. 2. Nya fyndlokaler för ad-

ventivarler inom Skånefloran. — Rot. Not. 
— 1934, Nya svenska fyndlokaler för Dactylis Aschersoniana Gracbn. 

och dess hybrid med I), glomerata L. — Bot. Not. 
VESTERGREN, T. 1924, Apera interriipta iL.) PB. (Agrostis inlerrupla 

L.i. en sydlig xeroterm på Ölands och Gotlands hällmarker. — 
Sv. Bot. Tidskr. Bd 18. 
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Inkotnlingsfloran på några fyndorter för adventiv Dactylis 
Aschersoniana och några likartade lokaler. 
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i f i markerar förekomst av arten i fråga i «lo övrigas närhet men 
kerl sammanhörande med dessa. 

Sk. G r y I s s n : n ä r a V a n a s , i l . 16: HASSLOW 1921. p. 
15—16; 11. 12, 16: HÅRD \v SEGERSTAD 1024. p. 154; 10 (och 
I). Aschersoniana X glomeralai: SVLVEN 1934, p. 342. För ren 
I), glomerala föreligger ingen uppgift 
Sk. S v a l ö v : U t s ä d e s f ö r : s p a r k . - - 11: SVLVKN 1931, 
p. 211. Alla övriga uppgifter lämnade av Dr SYLVKN till förf. 
1986. (23 enligt S. allmän i trakten.) 
Ii p 1. I. i d i n g ö : K a p p s I a p a r k. .1, i, 5, (i, 10, 11, 12, 
II, IS, 19, 20, 2:t: HÅKANSON 1931; 0. 13, 21, 22 nyfunna av 
förf, 1935. 2:i enligt 11. il9.il . p. 420» förvildad. 
St h ni: B l o c k h u s u d d e n , - - Ull enligt förf:s fynd 1935. 
Frän "Blockhusudden" uppgivas II av AI.MQDIST 1917. p. 14,'i, 
:i och 7 av HYLANDKH 1930, p. 139 140, men ovisst huruvida 
dessa fynd höra tillsammans med I9.'!."> ars. 19 insamlad här 
redan 1923 enligt ex. i HM. 

http://il9.il


147 

V, S t Ii m: T a n I o S O C k c r I ' a b r i k s p a r k. •— Allt enligt 
förf» fynd 11)34 och 1986. 11. 15. 17, 20 tidigare iakttagna här 
.i\ andra. 

\ l St l i m : V i l l a F r id h o ni v i d Å l k i s t a n — Allt enligt 
förf:s fynd 1935. 12 publicerad i Stockholmstraktens Växter, 
p 110. 

\ 11 1 p 1 K n i v s t a s n: B j ö r k k u 11 a n ä r a N O O r. — 1,2, 
.1 II 12 funnos ännu kvar \ id förf» besök l'J3ö: 1. 7, 11, 12. 
16 publicerade av SERNANDKR 1921. p . 37. 

\ 111 U p ] K n i v s t a s n : N o o r s h e r r g å r d Ii parken). — 
Allt enligt förfrs fynd 1930 och 1935. 11: AI.MQUIST 1919. p. 322; 
fur 7 och 11 Jfr SERNANDKR 1921. p. 38. S ej fullt lypisk 

IX. N r k L e r b ä c k s s n: K l o c k a r h y l l a n s p a r k . — 20 
enligt ex. i RM., alla övriga eller SEKNANDEH 1921. p. 41. 



BOTANISKA NOTISKH 1936. L U N D 1936. 

Notiser. 

Professor Rutger Sernander hur valts (ill hedersledamot av 
Vitterhets-, historie- och antikvitetsakademien i Stockholm samt 
av Danska naturskyddsföreningen. 

Professor 11. Nilsson-lihle har invalts som utländsk ledamot 
av Norska vetenskapsakademien. 

Professor Nils Svedelius har utsetts till K. Sv, Vetenskaps­
akademiens representant vid 200 ursjubileerna för University of 
London den 29 juni och för Botanical Society of Edinburg den 
1 juli. 

Professor E. Melin har erhållit reseunderstöd för att utom­
lands studera nyare botaniska laboratorier. 

Längmanska kulturfondens nämnd har av de för inneva­
rande å l disponibla medlen i klassen för naturvetenskaper ut­
delat följande anslag för botaniska undersökningar: till docent 
ÅKE GUSTAFSSON, Svalöf, för undersökningar över kärndelningor-
nas fysiologi; till professor GUSTAF GÖTHLIN, Uppsala, för vissa 
utgifter vid en hiologisk bestämning av halten av antiskörbjuggs-
vitamin hos vissa äpplesorter; till docent JOHN AXEI. NANNFELDT, 
Uppsala, för trycknings- och illustrationskostnader för ett arbete 
om formdifferentieringen inom Pon aretiea; till lektor RIKAHD 
STEKNEB, Göteborg, för tryckning av en avhandling om Olands 
flora: till professor NILS SVEDEI.ITJS, Uppsala, för tryckning av 
ett av framlidne prof. H. O. .luel författat arbete med titel 
"Joachim Bursers Hortus Siccus": till andre bibliotekarie ARVID 
UGGLA, Uppsala, för fortsatta I.innéstudier i Linnean Society i 
London. 

K. Fysiograflska sällskapet i Lund har Ull ledamot invalt 
professorn i botanik i Leningrad N. VAVILOV. — Ur jubileums­
fonden för vetenskapliga undersökningar har sällskapet utdelat 
följande anslag för botanisk forskning: till fil. lie. ARNE HXssi.EK. 
Lund. för utförandet av teckningar över Eii[>li<irbiti-nrier; till 
fil. kand. C. L. KlELLANDER, Stockholm, för insamling av cylolo-
giskt material av släktet Poa i Skåne; till docent Al.REKT LEVAN, 
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Ililleshög, för assistent vid rytologiska arbeten inom släkte) 4/-
linm; till docenl .1. MAUHITZON. Lund, bidrag till en resa lill 
Buitenzorg pa Java för insamling av växtembryologiskt material; 
lill fil. lic. TVCHO NORLIND, Lund, för utförande av teckningar 
och slipsnitl av fruktväggarna hos vissa växtarter; lill fil. kand. 
RWERT ÅBERG, Uppsala, for cytogenetiska undersökningar av 
släktet Agroslis samt för arbeten med artbestämningar, kors­
ningar och fixeringar av slräsädesmalerial frän Tibet, insamlat 
;i\ docent H. Smith. 

Sverige- Amerikasliftelsens slyrelsc har lilldelal fil. doklor 
FREDRIK NILSSON. Lndrom, årets Zornstipcndium för praktiska 
växtförädlingsstudier i l . S. A. och Kanada sam) ett av stiftelsens 
linivcrsilctsslipcndier lill docent Al.HKRT Lr.VAN för studier i 
botanisk fysiologi och genelik vid amerikanska inslilnl pä dessa 
områden. 

Ur fonden för skogsvetenskaplig forskning h:i för aret ut­
delats följande anslag för skogsbotaniska undersökningar: lill 
til. kand. E. BJÖRKMAN SOI) kr. för fortsatta undersökningar över 
laFI- och graiunykorrhi/ans utbildning i olika humus jordar; till 
professor It. MFSSF.I.MVN 2600 kr. för forisatt geografisk bear­
betning av riksskogstaxeringens material; till docenl B. LlNDQUIST 
3600 kr. för fullföljande av en undersökning av virkeskvalitel 
, „ \ \ ekonomisk) Utbyte hos skilda svenska tallraser: till jäg­
mästare S. LINDROTH eti årligt bidrag av 600 kr. För aren 1935— 
1939 för fortsättande av de utav honom sedan ar 19:2!) bedrivna 
undersökningarna rörande norrbotlenstallens fröproduktion och 
dessutom 1500 kr. för en undersökning rörande björkens stubb­
uppslag och pa detta inverkande faktorer; lill docent L. G. 
ISOMI.I.I. 1900 kr. lör utexperimentering av en metodik för direkt 
mikroskopisk undersökning av mikrofloran i skogens humus­
lager: lill docenl M. C. STÄI.FEI.T 1500 kr. för utförande av en 
undersökning över mossornas tillväxtbetingelser; vidare har ur 
fonden lämnats ett bidrag pa 300 kr. till tryckning i Viner och 
Geografiska Annaler av den av professor II. IIKSSKI.MAN utförda 
kartan över barrskogens procenliska arealfördelning i Norrland 
och Dalarna. 

Lunds botaniska förening har tilldelat fil. l ic Tvr.lio Noit-
i.iNDii 200 kr. av Svante Murbecks stipendium för studier vid 
botaniska museet i Bei lin-Dahlcm: fil. stud. SlGVAED Lu.i.iKROTii 
50 kr. av samma stipendium för fortsatta undersökningar av 
den högre vegetationen i sjön Lammen: fil. stud. OVE ALM BORN 
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150 kr. av föreningens jubileumsstipendium för lichenologiska 
studier Pite lappmark; fil. stud. C. G. LlMJEROTH 150 kr. av 
samma stipendium för undersökning av vegetationen i sjön Hol­
men och angränsande sjöar. 

Bestämmelserna för "A. F. Regndis botaniska gåvomedel" 
ha av Kungl. Maj:l ändrats i cnligbel med Vetenskapsakademiens 
tidigare refererade förslag (jmf. sid. 159 1(H) i b. I -2 av Bot. 
Not. 1930). 

Till salu. 

Underteckna ds s k a n d i n a v i s k a h e r b a r i u m är 
till salu. Det är i avseende på arter och underarter av lane-
rogamer och kärlkryptogamer så gott som fullständigt, 
innehållande 10—12000 ark. Växlerna äro upplagda och 
delvis fastade på vitt herbariepapper av format 27 X 42 cm 
och i gott skick. 

Wexiö i april 1936. 
A. S. TROLANDER. 

: (o-


